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Vorwort. 

Uie genauere Kenntniss des Zends und der Zenda- 
Testa, welche nns durch Bnrnouf*s geistreiche und 
scharfsinnige Bearbeitung des Jasna erschlossen zu 
werden beginnt, wird auf den verschiedensten Gebie- 
ten der wissenschaftlichen Kunde des Alterthums zu 
den allerbedentendsten Resultaten führen. — Wir 
haben sie benutzt, um eine dem ersten Anschein 
nach sehr begrenzte Frage zu einer entscheidenden 
Beantwortung zu bringen. Dass ihre Lösung jedoch 
Ton wichtigeren Folgen, selbst flir sehr nahe liegende 
Parthieen der Alterthumskunde sey, über welche man 
längst im Reinen zu seyn glaubte, als der erste An- 
schein ahnen lässt, wird man so leicht erkennen, 
dass wir nicht nöthig haben, besonders darauf hinzu- 
deuten. Uns kam es jedoch nicht zu, diesen Folgen 
weiter nachzugehen. Theils müssen wir dies den 
Orientalisten Ton Fach überlassen, zu denen weder 
der eine noch der andere der beiden Verfasser sich 
zählen darf, theils wollten wir selbst nahe Liegendes 
übergehen, um nicht in die Nothwendigkeit zu ge- 
rathen , dasjenige , was wir mit voller Ueberzeugung 
als gewiss geben zu können glaubten, durch Anderes 
zu verdunkeln, welches mehr unter deii Gesichtspunct 
historischer Wahrscheinlichkeit fallen würde. Jener 
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ersi erwähnte Umstand wird uns zugleich entschuldi- 
gen, wenn wir Manches aus der reichen hieher ge- 
hörigen LItteratur übersehen haben sollten; wissent- 
lich jedoch haben wir keine der uns zugänglichen 
Schriften — und deren war, Dank der hiesigen Biblio- 
thek, keine geringe Anzahl — unberücksichtigt ge- 
lassen. Wenn in Beziehung auf jenen zweiten Um- 
stand nichtsdestoweniger Manches, was sich nicht 
gaiiz eng an die Untersuchung schllcssen möchte, 
aufgcuommen Ist, so yerzeike man dies der Heftig- 
keit, mit welcher ein so ganz neuer, reicher und mit 
Gewalt einstürmender Stoff selbst den besonneneren 
Arbeiter wider seinen^ eigenen Willen fortznrelssen 
vermag. * 

Unangenehm war es uns, dem armenischen Ka- 
lender, auf dessen partielle Uebereinstimmung mit 
den Ton uns behandelten Monatsnamen S. 133* und 
173. aufmerksam gemacht wurde, keine sorgsamere 
Beachtung haben widmen zu können. Die alten ar- 
menischen Monatsnamen finden sich häufig (z. B. 
Vllotte Dictionar. Latin* Armen, s* v. mensis. 
Schroeder Thes. ling. Arm* 63, ferner in Au- 
ch er Gramm, of the Arm. lang. Riyola Dizion. 
arm. ital.) und nähern sich auch in anderen Formen 
den Zendnamen; bei anderen fand Tielleicht, analog 
dem pchlvlschen Miahan (S. 61.), Uebersetzung 
statt, der Name Schams könnte dem Pehlvlwort 
Schemsia Sonne (Kleuk. III, 185.) entsprechen und 
den Monat mithra bezeichnen (vgl. S. 57. u. 164.). 
Allein um hier mit Bestimmtheit verfahren zu kön- 
neu, miissten wir genauere Kenntniss der armen i- 



sehen Chronologie besitzen und selbst armenisch yer- 
stehen. Jenes Ist überhaupt , dieses bei den beiden 
Verfassern nicht der Fall. 

Beilänfig benutzen wir diese Gelegenheit , den 
Wunsch auszusprechen, dass sich jemand der ver« 
dienstlichen Arbeit unterziehen möchte , den für die 
Chronologie so überaus wichtigen vergleichenden Ka« 
lender, welchen man bis jetzt nur aus dem Hemero^ 
logium Florentinum kennt, nach der in einem leidner 
Codex endialtenen Ab^hrift zu edieren. Die wenigen 
Proben, welche wir zu geben Gelegenheit hatten 
(S. S2. u. 79.), werden sattsam zeigen, wie sehr die 
Icidensche Abschrift die florentinische an Correctheit 
übertrilR. 

Was unsere Bezeichnung der fremden Wörter 
betrifft, so sind die yon uns angewandten Buchstaben 
im Allgemeinen wie im Deutschen auszusprechen; 
nur U ist ischj q dsch, kh' Uchhy g wie ng, g wie 
ein scharfes s und sh wie seh zu sprechen. 

Wir haben so sehr als möglich nach Gleichfor- 
migheit der Schreibart gestrebt und für genaue Cor- 
Tcctar gesorgt. Dennoch ma^ In jener sowohl als 
dieser Beziehung Einiges verfehlt seyn. Jenes wird 
der Leser mit der getheilten Ausarbeitung, dieses mit 
der Schwierigkeit der Correctnr entschuldigen. Was 
wir bis jetzt bemerkt haben, ist unbedeutend. Wir 
erlauben uns es sogleich hier mit Hinzufugung eini- 
ger minder wichtiger Nachträge anzumerken : S. 8. 
Z. 5. V. u. lese man statt 6:5.— S. 19. Z. 13. 
Reihe für eihe^ ebendaselbst sind In den syrischen 
Monatsnamen einige Vocalzeichen ausgefallen. — » 
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S. 25. Z. 3. 1. • uT für *,y * — S. 30. Z. 8. setze 
man nach Iteis hinzu: und Ferverä. — S. 30. Z. 27. 
1. parsische f. persische. — S. 53. Z. 14. v. u. fiige 
man hinzu : diesem fast ganz analog ist der des zen- 
dischen shoithra in das pehlvisclie shatoun (Kleuh. 
III, 186.). -^ S. 56. Z. 25. fiige man hinzu: Ana- 
log ist der üehergang von khdstna in khar^om (Buru. 
Comm. s. L Yagn. 2i9.). — Zu S. 71. Anm^. 8. 
bemerken wir, dasa uns das zendische Substantiv 
afrini erst jetzt bekannt geworden ist, seitdem uns 
die französische Ausgabe der Zendavesta zugänglich 
ward, wo es II, 92. n» erwähnt wird. Beiläufig be- 
merken wir hier, dass für den nächsten Zweck un- 
serer Untersuchung die Nichtbenutzung dieser Aus- 
gabe, wie uns die Yergleichung gezeigt hat, von we- 
niger Erheblichkeit war; Die Auslassung z. B., bei 
deren Erwähnung wir (S. 36.) ihren Mangel bedauer- 
ten, findet sich auch im Original. Doch überzeugt 
uns jetzt ihr Gebrauch von der schon früher ge- 
ahnten Liederlichkeit der Kleukerschen Ueber- 
setzung. — S. 71. Z. 1. V. u. lese man uz f. t«p. — 
S. 79. * in der Tabelle Nr. VI, 8. 'Jfnofuva/Lia fiir 
^jinovBva/Jba* — • S. 138. Z. 12. y. u. lese man Na* 
hhasja f. Nahhasya. — S. 137. Z. 11. y« u. Isha £• 
tca, — S. 190. Z. 19. wären f. wäre. — S. 192. 
Z. 11. y. u. darf man bei garavara yielleicht an daa 
sanskritische garava eine Bedeckung denken. 
Göttingen , Michaelis 1836. 

— — — j 






I. 

Bekanntlich findet man in den Schriften des alten 
Testamentes zwei yerschiedene Arten die einzelnen 
Monate des Jahres zu bezeichnen. Zuweilen werden 
sie nur gezählt ^ so dass es z. B. heisst: Im ersten, 
zweiten, dritten n. s. w. Monate. Zuweilen dagegen 
erscheinen sie mit besonderen Namen, lieber das 
Verbältniss dieser zwei Arten von Bezeichnungen zu 
einander und über die Zeit, aus welcher die beson- 
deren Namen der Monate stammen, sind aber die 
Ansichten der Schriftsteller sehr Tcrschieden. 

Nach einer Meinung, die besonders in älterer Zeit 
lierrschend war, aber auch noch jetzt von Vielen als 
die richtige angesehen wird ^), wurden die Monate, 
Yor dem babylonischen Exile, zwar häufig nur ge- 
zählt, daneben aber hatte man eine Reihe von Mo- 
natsnamen , von welchen uns jedoch nur vier in der 
Bibel erhalten sind, nämlich n'^n», IT 9 b^a und D'^^n^^. 
Die übrigen vorkommenden Monatsnamen dagegen sol- 
len chaldäischen Ursprungs und erst nach dem Exilc 
in Gebrauch gekommen seyn. 

Eine zweite, der vorhergehenden nahe verwandte, 
Meinung hat Credner vor nicht langer Zeit ausfubr- 
lich entwickelt ^). Er glaubt nemlich , die vier so 
eben erwähnten Monatsnamen gehörten zu den Mo- 
naten des Sonnenjahres, dessen sich die Hebräer in 
früherer Zeit bedient hätten, und bezögen sich auf 
Idimatische und Ökonomische Verhältnisse, wobei er 
sich auf die bekannten Etymologien, nach welchen 

b'^^n» immerfliessende Bäche, bna Regen, nT Glanz 

j 
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bezeichnet, stützt. In spaterer Zeit hätten die tfc"^ 
bräer ihre ursprüngliche Rechnung nach Sonnenjah^ 
ren aufgegeben und dafür Mondjahre angenommen i, 
hierdurch wären sie gezwungen worden, die nicht 
mehr passenden Monatsnamen aufzugeben, und seit 
dieser Zeit hätten sie die Monate blos gezählt, wie 
dies auch schon früher hin und wieder geschehen 
wäre« Die übrigen Monatsnamen hält er ebenfalls 
für chaldäiscfae ^). 

Nach einer dritten Ansicht haben die Bebräer 
▼or detti babylonischen Exile gar keine besonderen 
Monatsnamen gekannt j die Namen der Monate dage- 
gen sollen sämmtlich chaldäischen Ursprungs , oder 
nach dem Exile eingeführt seyn ^). 

Zur Kritik dieser yerschiedenen Meinungen mö- 
gen fürs Erste folgende Bemerkungen dienen. 

Der Ausdruck n'^n&tn }D^n kommt nur im Penta- 

•TT V 

tenche In folgenden Stellen Tor: 2 Mos. XIII, 4. 
XXni, 15. XXXIV, 18$ 5 Mos. XVI, I., er bedeutet 
AehrenmonaU Es Ist daher sehr ungenau, wenn man 
sagt, der erste Monat habe n'^^N geheisscn, denn n"*:2^; 
Ist der Name der reifenden Aehre und nicht des Mo- 
nats« Im gewöhnlichen Leben hat man sich woM 
dieses Ausdrucks niemals bedient. Denn nicht blos 
In den übrigen Büchern des alten Testamentes kommt 
er nirgendwo vor, sondern auch Im Pentateuche selbst 
wird sonst durchgängig der Ausdruck 1iu3i<'7v7 u^nhr^ 
gebraucht (vgl. 2 Mos. XL, 2. u. 17. 5 SMos.XXIII^ 
5j 4 Mos. IX, 1. XX, 1. XXXVIII, 16. XXXffl,3.) 
und es geht aus der Vergleichung der Stellen hervor, 
dass der Gesetzgeber nur da den Ausdruck n'^n^tn '6'rn 
gewählt hat, wo er dieStellung des ersten Monats im Jahre 
durch ein ökonomisches Kennzeichen fixieren wollte. 

Die Ausdrücke IT, b^ia und D-^an^rr finden sich 
nur in einem einzigen Abschnitte des ersten Buches 
der Könige. Die Stellen helssen : 
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VI, 1. •♦iiBrt «J^hn «nn ir ttJ'in:^ 

VI, 37. IT n^-^a 

Xi^ 38. '^r'J^r! ^Ynrt Äsirr ^!ia rr\^^ 

Vin, 2. ■^^'»aiDrt uänhn ÄJirr arja ö'^anNh rri^.a 
Dass nun ältere Bibelforscher^ welche von dem 
Grandsatze ausgingen, diese Stellen seyen zur Zeit 
des Königs Salomo^ oder doch nicht lange nachher, 
geschrieben worden, diese Namen für altfaebräische 
hielten, ist sehr natürlich. Wenn man aber in neue- 
rer Zeit allgemein annimmt, dass die Bächer der Kö* 
nige erst zur Zeit des Exils abgefasst worden seyen — 
eine Ansicht, die auch schon in älterer Zeit vor« 
kommt ^) — wenn man in dem achten Kapitel selbst, 
spätere Spracheigenthümlichkeiten und Andeutungen 
des Exils bemerkt ^) und dennoch die Meinung fest- 
hält, diese Monatsnamen gehörten zur althebräischen 
Sprache, so entbehrt diese Behauptung aller sicheren 
Grjnndlage. 

Es möchte aber nicht schwer geyn aus der Aus- 
drucksweise selbst, deren sich der Schriftsteller bei 
Anführung dieser Monatsnamen bedient, den Schlnss 
zu ziehen, dass sie ihm angeläufig und fremd waren. 
Hierauf deutet zunächst der Umstand, dass neben dem 
Monatsnamen jedesmal auch die Monatszahl angefiilirt 
ist. So heisst es : im Monate Sivy das ist der zweite 
Monat, im Mpnate Bul^ das ist der achte Monat, im 
Monate Haethanimy das ist der siebente Monat. Es 
wird keinem Europäer einfallen z. B. zu sagen: im 
Monat Januar, das ist im ersten Monate u. s. w. Im 
Buche Esther dagegen und ebenso bei Zacharias fin- 
den wir überall, wo die, nach Aller Meinung, nicht 
hebräischen Monatsnamen erwähnt werden, eine ähn- 
liche Ausdrucksweise : im ersten Monate, das ist der 
Monat Nisan, im zwölften Monate, das ist der Monat 
Adar u. s. w. Ferner zeigt auch die dreimalige Wie- 
derholung des Wortes n'yj, in diesen Stellen ganz dent- 



— 4 — 

lieh die Bekanntsehaflt des Schrifltstellers mit dem Cbal* 
däischen. Denn in dieser Sprache wird der Begriff 
Monat durchgängig durch TiT, ausgedrückt^ im He- 
bräischen dagegen findet sich Ti'y^ in dieser Bedeutung 
nur höchst selten. Abstrahieren wir nämlich von dem 
einer späteren Zeit angehörenden ntiK Ti'yz (Zach. 
II, 8.), bedenken wir ferner, dass die Stellen in Hiob, 
wo nur der Pluralis "D^Tjyi vorkommt (III, 5. VII, 3. 
XXIX, 2. XXXIX, 2.), Nichts beweisen, weil es dem 
Dichter überhaupt erlaubt ist, Monde statt Monate 
zu sagen, und ausserdem das Buch Hiob mehr Chal- 
däismen als irgend ein anderes enthält, so bleiben 
Beben dem eigen thümliehen Ausdrucke Ü'^'ni Ti'y^,^ der 
im Buche der Könige selbst (2 K. XV, 13.) vorkommt, 
und neben welchem sich gerade einer der auffallend- 
sten Chaldäismen, das ü^ bnp^ (ib. y. 10.) findet, nur 
Boch zwei Stellen im Pentateuche übrig, nemlich 
5 Mos. XXI, 13. , wo ebenfalls der Ausdruck n^r^^ 
&*i!Q'^ vorkommt, und 2 Mos. U,' 2., wo der Pluralis 
f^n^*^ steht. Selbst wer aber behaupten wollte, dass 
das Wort n^i;!^ in der Bedeutung Monat, dem He- 
bräer geläufig gewesien sey , der müsste doch einge- 
stehen, dass, die fraglichen Stellen abgerechnet, nir- 
gendwo im a. T. das Wort r^n^. gebraucht wird, wo 
einzelne Monate gezählt oder genannt werden. Es 
heisst z. B. niemals inuj^-irj tiVJi oder 'jD'^a n'i;, 
Tielmehr wird in diesen Fällen immer das Wort tt3^h 
gebraucht. Da wir nun in den besprochenen Stellen 
das Wort ti'yj dreimal nach einander in dieser Ver- 
bindung finden, so berechtigt uns dies um so mehr 
zu der Annahme , dass hier der Sefariflsteller , neben 
den chaldäischen Monatsnamen auch das chaldäische 
Wort für Monat mit herüber genommen hat. 

1). Abea Esra zu 2 Mos. XII, 2. Scaliger de emend. temp. L. 5. 
De Wette Lehrb. der Archaeologie §. 179., Tgl. auch dessen 
' Einl. ia das a. T. 4te Aufl. §. 185. 
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2) Der Prophet Joel übersetzt ond erklart von Or. K. A. Cred- 
ner 1831. p. 211. 

3) Das AVeseotlichste was Credner a. a. O. über die Jahreseia- 
richtQDg der Hebräer sagt, wie namentlich die Behaaptiing, 
dass das Jahr im Herbste anfing, hat bereits H. von Bohlen 
10 seiner kürzlich erschienenen Erklärung der Genesis S. 105 ff. 
gründlich widerlegt. T¥ir wollen nur Folgendes hinzusetzen. 
Credner macht sich selbst (S. 212.) den sehr gegründeten 
Einwurf, das Uebergehen von einem Sonnenjahre zu einem 
Mondjahre erscheine als ein Rückschritt. Hierauf antwortet 
er: „Schwieriger und künstlicher ist nur die genaue Bestim- 
„mung des 'Sonnenjahres. Die regelmässige Wiederkehr der- 
„selben Erscheinung nach Jahresablauf musste jedoch sehr früh 
„eine der Wahrheit sehr nahe kommende Umlaufszeit der Erde 

»entdecken lassen, besonders in jenen wärmeren Gegenden, in 
,welchen die klimatischen Verhältnisse viel gleichmässiger und 
,beständiger sich zeigen als bei uns. Man kann daher, wenn 
„es auch durch des Wort ;-iäu3 nicht bewiesen würde, als ge- 
„wiäs annehmen, dass die Rechnung nach Sonnenjaliren und 
,die dasselbe zusammensetzenden Jahreszeiten ursprünglicher 
,und viel älter war, als die Rechnung nach Mondjahren. Erst 
„als ;man das Bedürfniss nach grosserer Bestimmtheit fulilte 
„und die Schwierigkeiten entdeckte, welche mit der Ansmitte- 
„lung der wahren Dauer eines Sonnenjahres verknüpft waren, 
„konnte man in der leichter aufgefundenen Zeit, welche von 
„einem Neumonde zum anderen verstrich, und in der Annähe - 
„rung zum Sonnenjahre, welche ein zwölfmaliger Mondumlauf 
„darbot, einigen Ersatz für das Gesuchte finden. Daza kam, 
„dass es beim Sounenjahre schwer wurde, den Irrthum, so- 
„baid er einmal bemerkbar geworden war, wieder auszuglei> 
»chen, während das Mondjahr stets feste Anlialtspuucle dar- 
,bot.'' In diesem Raisonnement widersprioiit aber Herr Cr. 
sich selbst. Will er nemiich annehmen, dass in früherer Zeit 
das Sonnenjahr nur ungenau, etwa zu 365 Tagen bestimmt 
war, so verlor dieses bürgerliche Jahr gegen das natürliche 
ungefähr den vierten Tbeil eines Tages, was in 120 Jahren 
schon einen Monat von 30 Tagen ausmacht. Nach einem 
Jahrhunderte wären also schon, nach Herrn Cr., die auf klU 
matische und Ökonomische Verhältnisse sich Oeziehendeu Mo~ 
natsnanten unbrauchbar gewordeii, und hätten aufgegeben wer- 
den müssen. Sollen dagegen die alten Hebräer eine genauere 
KenntnisB dea Jahres' gehabt und es verstanden haben durch 
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irgend eine Einschaltung die Monate bei denselben Jahreszei* 
ten zu erhalten, so war kein Grund yorhanden das Sonnen- 
jahr za verlassen. Wenn übrigens Hr. Cr. sich darauf stutzt, 
dass nstö (Wiederholung) nur von einem Sonnenjahre ge- 
braucht^ werden kann, so hat er nicht bedacht, dass anderer 
Seits das Wort iz3lh (Erneuerung) eben so entschieden auf 
Mondmonate deutet. 

4) Goodwini Moses et Aaron. Lugd. Batav. 1723. p. 228 seqq. 
Eichhorn's Einl. in das a. T. 4te Ausg. §, 484, 4. 

5) So behauptet z.B. der Thalmud, Baba bathra f. 15. c. 1. das 
Buch der Könige sey von dem Propheten Jeremias verfasst 
worden. 

6) Zu den späteren Spracheigenthumlichkciten rechnet de Wette 
(Einl. in das a. T.) obtt) (l K. VIU, 61.), »n 4cn Hinwei- 
sungen iiuf die Zeit des £x.ils 1 K. YIII, 47, 
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Ausser den erwälmteo Monatsnamen kommen noch 
sieben andere, aber nur in den Büchern. Zacbarias, 
Esra , Nehemia und Esther ^) vor , woraus sich zur 
Genüge ergiebt, dass sie nicht hebräischen Ursprungs 
sind. Es ist für die Folge nothvrendig, die StelleA 
hier ToUständig herzusetzen. Sie lauten: 
Zach. I, 7. psttä ^ih «nJi t-in nip:? '^riujy^ 
. • Vn, 1. ' * nbD^a -^yuänri löYn^ 

Esra VI, 15. "i^» r^T> 

Nehem. I, 1, iböö ttJnha 

II, 1. fö-i? ui'iha 

VI, 15. Vü^SiV tipi2m D'^^ipya 

Esth. II, 16. nSD tt5ih «w "^nitoji! ttjiihä 
in, 7. ip"^? ttäYn «in li^^^^n ^^.^^ 
111,7. u. 13^ VII,12. •i'j« xojn N^iJi ^ io? ta-^gto ttä^h> 
IX, 1. ^1« uä^hKin tt5lh ntos^ fi'»?.^2i.'i 
IX,15.17.19.21. ' ' * ^1» «J'ih^ 

VIII, 9. IVD tt5nn «in •»löbujn ttS^hs 

Die Uebersicht dieser Stellen giebt sogleich, in- 
sofern man nicht Alles auf Rechqung des blpsen Zu- 
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falls setzea will, za folgendes bedenteDdeii Fragen 
Veranlassung. 

i) Wenn die Judep diese Moüatsnamen in Ba* 
bylon kennen lernten , wie Hommt es , dass s\^ sich 
liar in einigen Schriften finden, in anderen aber, die 
ebei^falls in oder nach dem Exile gesehrieben sind, 
nicht TorkomuieB? In dem letzten Kapitel des zwei^ 
ten Buches der Könige^t in .d^r Chronik, in den Ab^ 
schnitten des Jeremias, die nach d<^r Zerstörung Je- 
rusalems geschrieben sind^ in Ezechiel, werden die 
Monate nur gezählt. Auch der naeh der Rückkehr 
ans dem ExUe schreibende Haggai und selbst Esra 
zl^blen hlos die Monate. Es ist freilich oben eine 
Stelle aus Es^a angeführt worden , in welcher der 
neonat ^njc Tprkomvit, man darf aber nicht übersehen, 
dass sie aus dem chaldaisi^h geschriebenen Theile des 
Buches entlehnt ist^), den man bereits aua guten 
Gründen einem yon Esra yerschiedcnen Yeirfasaer zu- 
geschrieben hat ^). l^ dem hebräisch geschriebenen 
Theile aber, in welchem sehr häufig Monat« erwähnt 
werden, finden wir dieselben durchgängig nur ge-; 
za^hlt. 

2) Wie kommt es, dass der nicht sehr lange naeh 
Esra zurückkehrende Nebemias bereits mit diesen Mo- 
natsnamen so Tcrtraut ist , dass er es nicht einmal 
für nöthig hält, ihre Stellung im Jahre anzugeben? 
Er sagt blos 1^03, fD''?, ^Ji^g. 

Wie kommt es, dass er niemals die Monate blos 
zählt? Wir finden zwar an drei Stellen (VIII, 1. S. 
15.) den Ausdruck *i^'^^u9!rt u?lh , hier lesen wir aber 
auch nicht die eigenen Worte des Nehemia«, sondem, 
wie er selbst berichtet (VU, 5.), einen Ausspug aus 
dem alten 1z)n^!rt "i&D, der sich auch bei Esra findet, 
oder wenigstens einen nicht tou Nebemias geschrie-» 
benen «4nhang dazu ^). 

3) Warum werden dagegen im Buche Esther die 
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Monatsnamen nie erwSlint , ohne dass zugleich die 
Monatszahl dazu gesetzt Tvlrd? Nur der Monat "-^"iK 
wird^ nachdem schon mehrfach bemerkt worden ist, 
dass er der zwölfte ist^ in dem letzten Kapitel aneh 
ohne diesen Zusatz erwähnt. Umgekehrt wird auch 
der' Monat nur einmal gezählt '(III, IS.), nachdem er 
kurz vorher (v. 7.) als Ib-^i anfgeflihH worden ist. 

4) Warum finden wir bei dem Propheten Zacha- 
rias . die Monatsnamen ebenfalls nur in Verbindung 
mit den Monatszahlen, während zuweilen die Monate 
auch nur gezählt werden^.wie z. B. I, 1. YII, 3. 5? 

Die Beantwortung dieser Fragen fuhrt zunächst 
auf eine andere, welche man gewöhnlich als abgc- 
than betrachtet, Nemlich sind die in Nehemias, Esther 
und Zacharias vorkommenden Monatsnamen wirklich 
ehaldäischen Ursprungs? Wiewohl man sich immer 
stark zu dieser Ansicht hingeneigt bat, so hat man 
doch noeh früher zuweilen bescheidene Zweifel ge- 
äussert ^. In neuerer Zeit ist man weniger bedenk- 
lich gewesen und hat diese Monatsnamen immerfort 
schlechtweg die ehaldäischen genannt. Es ist einer 
der wesentlichsten Zwecke dieser Abhandlung zu zei- 
gen , dass diese Ansicht eine durchaus falsche ist. 

1) Wenn daher Aben Esra zu 2 Mos. XU, 8. sagt, dass solche 
auch bei Daniel vorkommen, so ist dies ein Schreib- oder 
Gedächtnissfehler. * 

9) In der Boxtorrschen Concordanz findet sich diese Stelle irri- 
ger Weise unter dem hebräischen Stamme ^«i^ , sie ist zu- 
gleich im ehaldäischen Theile angeführt. 

3) Eichhorn's Einleit. in das a. T. §. 498. 

4) De Wette Einleit. §. 497. 

6) So sagt z. B. Kimchi zu Zäch. I, 7: 

d. li. Wir wissen nicht ob die Monatsnamen, wie sie im 
Bttche Esther und in diesem Boche- stehen , aramäisch sind. 
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III. 

Die sieben znletzt besprochenen Namen bilden 
einen Theil der zwölf Monatsnamen , die noch jetzt 
im jüdischen Festkalender gebraucht werden. Sie 
beissen nach der jetzigen Schreibart und Aussprache 
der Juden : 

1) ID-^? Nisan 

2) ^:;'^« Ijar 

3) i^D Siwan 

4) t^Tsn Thammns 

5) M Ab 

6) bibJ Elul 

7) t^ttjn Thischri 

8) ]]tt:n^7: Marheschwan 

9) ibo3 Khisley 
*0) nsD Tebeth 

II) tsnu) Schebat i 

.12) -^'^i{i)Adar. 

Dass diese Namen im Wesentlichen schon zur 
Zeit des zweiten Tempeis in Gebrauch waren, leidet 
heinen Zweifel, und wir werden sie daher im Fol- 
genden schlechthin die jüdischen Monatsnamen nen- 
nen, indem wir die Namen IT, bna und t3'^3n«n zu- 
nächst ganz unberiiclssichtigt lassen. Eine andere 
Frage ist die, ob man sie immer ganz genau so wie 
jetzt geschrieben und gesprochen hat. Ziehen wir 
zunächst die LXX zu Rathe, so finden wir weoig 
Verschiedenheit ^ das einzige Bemerkenswerthe möchte 
die Aussprache von nbp3 seyn, weiches dort y^aacXev 
lautet. Auch die Apokryphen bieten keine weitere 
Ausbeute dar. Bedeutendere Abweichungen treffen, 
wir schon bei Josephns an. Die Monatsnamen , die 
bei demselben Torkommen,' sind folgende. 

4) Niaäv oder Niaav = '}D''a (Antiqq. 1, 3. §. 3« 
10. §. 5.). 

2) 'Uq = -i;^N (Antiqq. Vffl, 3. §. f.). 
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3) ^Jßßa = Sa» (Antiqq. IV, 4. §. 7.). Die 
Form aßßa ist aber , wohl zu bemerken , eine Mose 
CoQJectur Bernard's, Alle Manuscripte and älteren 
Ausgaben lesen aaßßot^ oder oaßciy womit man jedoch 
]^ichts anzufangen wusste, Acies tctta critiiH>rumy 
sagt Bernard (Jos. ed. Havere. T. I. p. 209. not. q.) 
faciie ita emendandum damat^ aUfue nunc emendavi- 
mus. Es wird sich später zeigen, dass sich die acies; 
criticorum yielleicht das Schreien hätte ersparen kön- 
nen. Für jetzt wollen wir nur bemerken ^ dass die 
Form dßßa selb9t yöUig aus der Luft gegriffen ist. 
Bernard meint nemlich das Worjt ccßßa oder aßci 
entspräche dem syrischen (tn^^ , welches die Zeit 9 ia 
welcher das Obst reif wird , bedeute. Nach Castelli 
bedeutet dieses Wort aber nur die reife Frucht. 
Hayercamp fuhrt a. a. O. not. ja. auch nodi die For*^ 
men Sedebat, Sedebaoh und Sebath an. 

4) %aQi = ''^tt?n (Antiqq, VIII, 4. §. 1.). Die 
Form &iaQi ist wieder nur eine Emendation, die 
Hudson in den Text gesetzt hat. Die früheren Aus- 
gaben lesen ©ovqI, die Mannscripte OoiQl oder &VQi, 
welche Formen man sich nicht erMären konnte. In 
die codicc. Epiphanii (Bfaverc. p. 427. not. 6.) schei- 
nen schon die Formen Thesria und Theserii durch 
Emendation gekommen zu seyn. 

5) MaQGovav oder MaQoovaV'fj = | itt>n*n?3 (Antiqq. 
I, 3* §• 30« Der kleine Unterschied zwischen der 
josephischen und jüdischen Form ist wohl nur eine 
Folge des (j^räcisirens l>ei Josephus^ 

6) XaaXev oder Xagkeß = ^>D3 (Antiqq. XIl, ö^ 
§. 4. ibid. 7. §. 8.). 

7) Teße^og oder Teßsd' = nSü findet sieh zwar 
Antiqq^ ^9 &• §• ^'^ Auä dem Yergteich mit Esr^ 
iO, 9;y und da Josephus diesen Monat mit dem inßX-^ 
Xaio£ der Macedonier zusammenstellt, folgt jedoch 
dass man XctgXev lesen muss ^). 
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8) ^J9aQ = nnM findet sich häufig, z. B. Antiqq. 
XI, 4, §. 7. ' 

Die Aussipraclie der Samaritaper bietet ebepfalla 
Iseine grossen Verschiedenheiten dar. Bei ihnen 
heissen die Monate: 

Nisan^ lar, Sebin, Thamn2, Ab, Hai, TIsri, 
Mar besehban , Khasliip, Tebitli, Schebat, Adar^). 

SoTiel scheint aber ans dem Yerglciche der Ans-s 
spräche der LXX, des Josephas und der Samaritaner 
herrorzugehen , dass luan früher nicht ibois sondern 
ibod sagte. Khaslim ist ans Khasley durch den iq 
den semitischen Sprachen häufig yorkommenden Ue^ 
bergan g des v in m entstanden. 

Es sind uns auch in mehreren griechischen Handi 
Schriften Verzeichnisse der jiidischep Monatsnamen auf^ 
bewahrt; indessen sind diese Handschriften zn jung, 
und die Abweichungen in der Regel zu handgreifliche 
Fehler, als da^s sich etwas daraus schliessen liesse^). 

1) Bekanntlich wird im Schaltjahre docI^ elo dreizehnter Mona| 
^^(<1 o<lcf "^DU) ^1K angehängt. Ideler behauptet (Lehrbuch 
der Chronol. I. S. 511.), dieser Schaltmonat komme im Tbar-; 
gum Scheni noch nicht vor. Es muss jedoch diesem fleissigen 
Forscher eine Stelle (l^sth. IX, 29.) entgangen seyn*, wo es 
ausdrücklich heisst: 

d. h. im Schaltjahre sollen sie die Megtl|ah (das Buch £sther) 
nicht im ersten Adar sondern {m zweiten Adi^r lesen. 

e) Man vergl. Ha?erc. a. a. O. not. q. 

3) Scaliger de emend. temp. ed, 3. p. 243. 

4) Freunde von Varianten und Schreibfehlern finden solche zor 
Genüge bei Stephanns (tbes. (ing. gr. appendix col. 225.), 
Treschow teutamen descriptionis codicc. Yindob^on^ns. p. 130., 
Steph. le Moyne Varia sacra p. 458., Lilii Gyraldl Opp. Lugd. 
Batav. 1696. p. 786. Bei Letzterem kommt eine ganz^nffal- 
lend abweichende Reihe ypn jüdischen Monaten vor, nemlicb: 
v»accir, aifoywy ißgauO't &i^at, cUcv^; aec^ar, Ict^, t^Cf/i««»^ lovX^ 
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■ fiovgaov, Tvptß^y Ikav, Bei genauerer Betrachtung losst sich 
indessen das Befremdliche ins Lächerliche auf. Diese Namen 
sind nemiich offenbar aus einem codex abgeschrieben, in wel- 
chem sie in zwei horizontalen Reihenj unter einander ge- 
schrieben waren, wie folgt: 

l^vtadv, 3) rjiyoryar, 5')fß(}uad; T)&fqai, 9)aA«v?, ll)ey«g>ar. 
%)lalf 4i)0-afiyfi,j G)lovX^ 8)^01/^(701/, 10) n^/^j?», 12) lAav. 
80 dass sie, bis auf die Schreib- oder Druckfehler, von wel- 
chen die Ausgabe des Gyraldus wimmelt, mit den bekannten 
Namen übereinstimmen, indem »«» statt Za^, lov}. statt IkovXy 
aXivq statt /ceaAct; o. 8. w. steht. 

Die Etymologie der jüdisqlien Monatsnamen zog 
zu allen Zeiten die Aufmerksamkeit der Orientalisten 
auf sich und man hat sie anf die versdiiedenste Weise 
versacht. Man hielt sich hierbei fast ausschliesslich 
au hebräische oder wenigstens semitische Wurzeln ^) 
und wurde hierin noch dadurch bestärkt, dass auch 
die Syrer fast dieselben Monatsnamen haben. Es 
yräre zu weitlänftig und, wie sich später zeigen wird, 
auch ganz unnfitz, wenn wir hier alle diese Versuche 
aufzählen wollten. Es wird genügen, ihre Unzuläng- 
lichkeit an einigen, die von den besten Orientalisten 
herrühren, nachzuweisen. 

Unsere besondere Aufmerksamkeit wurde zuerst 
auf eine Abhaudlung von C. B. Michaelis gelenkt, 
die uns von einem bedeutenden Gewährsmanne em- 
pfohlen war. „Der Liebhaber von Etymologien,^^ 
sagt Ideler (Lchrb. der Chronol. I. S. 511.), „findet 
„reichliche Befriedigung in dem CoroUarinra des C. 
„B. Michaelis ^),^' Wir müssen indessen gestehen, 
dass ein Liebhaber, der sich mit so wenigem begnügt, 
wenigstens zu den sehr bescheidenen gehören muss. 
Die Ableitungen sind folgende. 

Bei ']D'^3 wird auf Simonis verwiesen. Gescniiis 
)iin Wörierbuche) meint, l^-i; könnte vielleicht so viel 
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wie 1^*^^ oder ^ä; seyn und daher Glaiizmonat oder 
BlumenmoDat bedeateu. Wenn nan der dritte Mo« 
iiat vx der Glauzmonat seyn soll, so muss es befrem- 
den, dass der erste Monat denselben Namen haben 
soll. Uebrigens ist diese Ableitung schon sehr alt 3). 
S'^'^K wird nicht erklärt. 

T • 

P*^p meint Michaelis würde er yon TttStÜ ableiten, 
so dass 'ji'^D soviel als f^fitp wäre, si commoda sup- 
feieret ratio etymologica (sil). Nach Gesenius könnte 
der Stamm das chaldäische tiiD steh freuen seyn und 
^rD gleichsam fVonnemonat bedeuten. 

T^Tsn wird nicht erklärt. J. D. Michaelis denkt 
an die Gottheit Tn72n (Ezech. VIII, i4.), die man ge- 
wöhnlich fiir Adonis hält. 

nsi wird nicht erklärt. 

T 

Bei h^'bti wird auf Simonis yerwlesen. Dieser 
leitet es yon yb^i[, Nichts ^ ab, weil in diesem Mo- 
nate Nichts mehr auF dem Felde steht. J. D. Mi- 
chaelis in supplem. ad lexica hebr. sagt: malim ety- 
itton, ut a/ta, ignorare. Auch Gesenius meint, die 
Etymologie sey dunkel. 

"«^iz^n soll von ,*t"}u3 herkommen , was anfangen 
bedeutet, weil das bürgerliche Jahr mit diesem Mo« 
nate anfängt. Was für eine grammatische Form aber 
'^'lU^n seyn soll, wird nicht gesagt. 

'jitLJri'l'^ leitet Buxtorf (Lex. talm. s. v.) von ttJn^ 
sprudeln^ auswerfen ^ ab, weil es in diesem Monate 
gewöhnlich viel regnet. 

n'bOä soll von bDS herkommen was ihöricht seyn 
bedeutet und auch träge seyn bedeuten soll, weil in 
diesem Monate die Natur erstarrt. Das f^av ist zu- 
gesetzt ; auf welche Weise es aber in dieser Verbin-^ 
dung hörbar geworden ist, was selbst in Wörtern,^ 
wo es zum Stamme gehört, wie ib'O;, 1^, nur selten 
geschieht, wird nicht gesagt. Andere Ableitungen 
Hnd deren Widerlegung findet man bei J^ D. Miebfle« 
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li8 in den iSdpplfementeti ^ er schllesst mit den Wor- 
ten: sedf ut ingenue fatear^ omnibus etymis diffido, 
veritus ne nomen et recens ^ post reditum demum ex 
Babylone lectum, et formae insolentissimae, barba»- 

T\yo^ y was selbst Simonis liielit abzuleiten wagte, 
und das will viel sagen, meint C B. Michaelis, könnte 
dtireh Zusamlnehzlehnng aus riKltS entstanden seyn 

und mit dem arabischen »jkio, was sehr schmutzig seyn 

^^ « 

bedeutet, zusammenhängen, so dass n!;.t2 eigentlich 
soviel als Köthmonat bedeutet. J. D« Michaelis fin- 
det diese Ableitung bedenkliche 

Bei bnu) wird Simonis augcfiihH, welcher dieses 

Wort mit dem arabischen Lju« das Fieber haben^ 
zusammenstellt, weil man in diesem Monat wittert 
als ob mau das Fieber hätte. J. D. Micliaells sagt 
in^ den Supplementen : derivationeni ignorare quam 
de ea conjicere y malim. 

Wegen ^n« wird auf Simonis yerwieseu. J. D. 
Michaelis meint ^"iK^ bedeute den Monat, in welchem 
die Sonne in das Zeichen des Widders tritt. Wie 
hängen aber ^"l^^ und Widder Zusammen? wird man 
fragen. Sehr einfach. Zuerst wird angenommen, 
"nnN (sey so tIcI als ^*>'72t was einen Mächtigen be- 
deutet« Da aber alles relativ ist^ so kann unter 
einem Mächtigen, wenn von Schafen die Rede ist, 
nur der Widder verstanden werden, so heisst es auch 
(Jerem. XXV, 34» 35.): die STächtigen unter den 
Schafen y d. h* die Widder, also bedeutet 'i^ifi^ einen 
Widder. Li den Supplementen nennt Michaelis dies 
ein etgmon satis manifestum und knüpft bedeutende 
astronomische Betrachtungen daran. Dagegen meint 
Gesenius, "n^N könne mit ^1K Herrlichkeit zusammen- 
hängen und von der Pracht der Blumen und Blnthen 
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benannt 6<iyii. Di^s wäre also neben ^D*«; nüd it 
schon der dritte Prachtmonat. 

Der geringe CrfoIg dieser wiederholten Bemu« 
hungen hätte allein genügen sollen , um znr Ueber- 
^eagnng zu führen, dass man einen fälschten Weg 
eingeschlagen habe, und die Versuche, diese Monats- 
namen aus den semitischen Sprachen zu ei^hlären, 
vergeblich seyen. Es yerdient daher besonders be* 
merkt zu werden, dass diese Ansicht nuter^den Ju- 
den immer die herrschende gewesen zu seyn scheint. 
Wenigstens ist uns kein namhafter rabbinischer Schilift- 
steiler bekannt, der es unternommen hätte eine ahn»* 
liehe Reihe yon Etymologien, wie die Torhergehen- 
den, zu geben. Dagegen finden wir mehrfach bei 
denselben den Ausspruch, dass diese Namen aus ganz 
fremden Sprachen herstammen müssten. Wir wollen 
nur zwei Beispiele, eines aus der ältesten und eines 
aus der neuesten Zeit anfuhren. Im hierosolymttani- 
schen Thalmud wird nämlicb ebenfalls die Ansicht 
ausgesprochen, dass die Wörter nt, V^3 und 13*^3X1 Cjtii 
schon Yor dem Exile gebraucht worden seyen, und 
sie werden hiernach aus hebräischen oder chaldäi- 
sehen {Stämmen abgeleitet. Es wird aber gar kein 
Versuch gemacht, die späteren Monatsnamen auf ahn* 
liehe Weise zu erklären, sondern vielmehr behauptet, 
dass sie fremd und aus Babylon mit Zurückgebracht 
worden sind ^). Und Bendavid (Zur Geschichte und 
Berechnung des jüd. Kai. S. 27.) sagt : ,, Reiner Zeit«^ 
„Tcrlust ist es über die Bedeutung dieser Namen 
„Muthmassungen anzustellen , oder sie wohl gar aus 
,, bekannten Wörtern der semitischen Sprachen , wie 
„Yon Einigen geschehen ist, abzuleiten. Sie sind aus 
„der Persisch - Babylonisdien Gefangenschaft mitgc* 
„bracht und ihr Ursprung liegt in verlorenen Spra- 
„chcn, wahrscheinlich der Magier, und daher der 
„baktrischen.^^ 
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1) Nach Fabriciuft (MeaoU)giuni p. 14. Hamb. 1T13.) soll Andreas 
Müller in specimen glossarii sacri belianpteu, die Namen Elul, 
Thammus, Tebeth, Nisan und Adar seyeii ägyptisch. Aach 
J. D. Michaelis iu snpplem. ad lexica hebr. und Gesenius in 
seinen Wörterböchem haben n^Ü mit dem ägyptischen Txtßl 

' zusammengestellt. 

2) Dieses corolIavUm ist der Abhandlung \^n J. D. Michael» 
„de mepsjbus Hebr;aeorum'' angehängt. Siehe dessen com- 

, , ■ mentationes in soc. reg. scient. Gott, praelectae, ed. sec. Bre- 
mae 1774. 

3) ^EQiATjvivmai. S\ Niaauv o uvO-iov, IVtaoa yuQ Xfytrat nag^ 
■ * 'Eßi)atotq ro «V^o?. Anastasius in Meursli Taria divina p. 2T. 

'4) Die Stelle lautet im Texte (Tract. Ro6ch Hascbana Csp. 1. 
Halacha 2) 

^in73 ti^nnV ö^bbii inu) ,mVii mV-rs sr^n^öy y^«m 
O'^nüisn tzjbü:? Vid nv nnw t^t n'r^a rt3iu5»na ^n-^atr 

<k h. Rabbi Cbanioa ' sagte , die Monatsnamen haben sie aus 
Babylon erhalten. I^rüher (heisst es) im Monate ta^in'^i^rt 
(der Mäclitigen , Grossen) , weil in demselben die (Erz-/ Vä- 
ter geboren worden und gestorben sind, und die Mütter be- 
dacht worden sind (vgl. 1 Mos. XXI, 1.). Früher (heisst es) 
• Im Monate ^!)a, weil in demselben das Laub welkt (ViS^) 
und die Erde zu Schollen (nib^s) wird» und weil man in 
demselben das Vieh im Hause füttert (tS'^bb'ls)* Früher 
(heisst es) im Monate «i^, weil in demselben die Welt in ih- 
rer Pracht ist, es zeigen sich die Pflanzen und es zeigen sieb 
die Bäume. Später (heisst es) und es war im Monate lO*^^« 
im zwanzigsten Jahre (Neh. II, 1.) und es war im Moftatre 
ibD^» im zwanzigsten Jahre (Neh. 1, 1.), im zehnten Mo- 
nate, das ist. der Monat nmtD (Bsth, II, 16.). 

Bei einer genaueren Untcrsuehnng über den Ur- 
sprung dieser Monatsnamen ist es Ton der höchsten 
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Wichtigkeit, nicht bei den jüdischen Monaten allein 
stehen zn bleiben, sondern Tielmehr zn berücksichti- 
gen , das» sie nur ein Glied ans einer grossen Reihe 
\on Monatsnamen sind, welche in einem beträchtli» 
eben Theile des Orients im Gebrauehe waren , und 
bei der anffalleudstcn Aehnlichkeit auch wieder be- 
deutende Yerschiedenbeiten zeigen. 

Den jüdischen Monaten scheinen diejenigen am 
nächsten zn stehen, deren sich die Einwohner von 
Palmyra bedienten. Es sind uns yon denselben noch 
sechs auf dcii palmyrenischen Inschriften erhalten, yon 
welchen fiii^ mit den jüdischen Monatsnamen ganz 
identisch sind ^). Sie heissen 'jD'^d, bibfit, '^'nu^n, nnt:, 
t:'2^. Der sechste Monatsname ist aberf abweichend. 
Er findet sich auf einer Inschrift, die zugleich auch 
in griechischer Sprache yorhanden ist (Phil. Trans. 
Vol. 48. tab. 25. n. X;). Der griechische Monats- 
name heisst ctnBXXaioQy den palmyrenischen hat Swin- 
ton Vibbb gelesen, indem er glaubte, dass dieses 
Wort unmittelbar das griechische dnekXctiog wieder- 
geben sollte. Dies ist aber ein Irrthuin, den jedoch 
auch Eichborn und der sonst so sehr genau lesende 
Kopp nachgeschrieben haben. E9 wäre schon an und 
fürsiell nicht gut erklärlich^ wie unter die übrigen, 
mit den jüdischen ganz identischen , Monatsnamen, 
ein griechischer gekommen seyn sollte, und in jedem 
Falle würden die Palinyrener nicht blbbö sondern 
'bibti gesagt haben, da in den palmyrenischen Inschrif- 
ten nie die Verdoppelung eines griechischen Buch- 
staben ausgedrückt wird> so z. B. wird aya&ayyeXos 
durch öbanaN, Kaaatavog durch Nrop wieder gege- 
ben. Wirklich wird aber auch jeder Unbefangene, 
dem man die Inschrift zeigt, wenn er nur die pal- 
mvreuischcn Buchstaben kennt, sogleich nic]|t bibbD 
sondern bibOD herauslesen, so dass dieser palmyre- 
nische Monatsname wieder dem ibp3 sehr nahe steht ^, 

2 



•• : • 
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der Monat n'bD^ entspricht nun aber auch bei Josc- 
phns dem macedonischen aneXXctlog, Ueberbaupt zeigt 
der Vergleich zwischen den Angaben des Joseph us 
und dieser Inschriften, dass die Juden und Palmy- 
rcner ihre Monata genau auf dieselbe Weise mit den 
griechischen yerglichen. Bei Josephus entspricht 
nemlich ^) 

dem macedonischen SavSticog 



Nisan 
Ijar 

Siran — 

Thammus — 

Ab — 

EIul _ 

Thischri — 
Marheschvan — 

Khislev — 

Tebcth — 

Schebat — 



/lalöiOQ 
Jlavc/uOQ 
jiäog 
roQTiiatos 

Jiog 

*^7ieXXatög 

jävdvvalog 

ÜBQlTlOg 
jdfuOTQOg. 
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Auf den palmyrenischen Inschriften finden wir 
"^^xdDz^vneQßeQaTaiog (Phil. Trans. Vol. 48. tab.Sl, 

VI. und xn.) 

b'\bü'D = dn€XXaIog (Ibid. tab. 25, X. und XIX.) 
nM=:avSvvaiog (Ibid. tab. 24, I. und Vill.) 
X2:iin==:n€QiTlog (Ibid. tab« 30, I.). 

1) Am ausfülirlichiiten sind die in semitischer Spraclie geschrie- 
benen palmyrenischen Inschriften behandelt in: Swinton's 
Aufsätzen (Phil. Transact. Vol. XLVllI. P. II. p. 690 ff. nnd 
Vol. LVl. p. 4 ff.), wo man auch die Inschriften mit ihren 
ursprünglichen Charakteren geschrieben findet, ferner in J. G. 
Eich hör n's Marmora Palmyr. explicata (Comm. soc. Gott, 
rec. Vol. 6.) und Kopp's Bilder u. Schriften d. Vorzeit Bd. 2. 
§. 204 ff. — Nach Hart mann (O. G. Tychsen etc. Bd. 2. 
Abth. 2. S. 270.) gäbe es freilich gar keine eigentlichen pal- 
myrenischen Monatsnamen, da er glaubt, dass die Inschriften, 
auf welchen sie sich finden, voo Juden herrfihren und die Mo- 
natsnamen acht jüdische sind. Indessen halten wir es nicht 
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för nothig, dfefe läcberlicfae Aosicht hier ausführlich zu wider- 
legen nod vemreisen auf Kopp a. a. O. Herr Hartmaou bat 
hier seine VorurtheiUfreiheit eben so glänzend bewiesen als 
kürzlich in seinen Aufsätzen über die Emancipation der Ju- 
den. Den Ruhm, dass er die Nachrichten über diese Inschrif- 
ten fleissig zusammengetragen hat, wollen wir ihm gern las- 
sen. These men, sagt Bolingbroke, deserpe encourage- 
ment , whiltt they continue to compiU , and neither affect 
udt, or presume to reason. 

2) Vergl. Span heim chronol. Joseph! in Havercamp*s Ausgabe 
T. IL p. 407. Dodwell de cyclis p. 397. 

VI. 

Eine andere eUie Ton Monatsnamen, die eben- 
falls mit den jüdiscben verwandt, aber aucb zum 
Tbeil sehr abweicbend sind, finden wir bei den Sv- 
rern. Sie beissen ^) 

]0''3 Nisan 

-);« Ijar 

^'n'^tn 'Hesiran 

I^Tst Tbamns 

!:&| Ab 

b^b^^ Ilul 

dnp VI^'J Thescbrin I. 

"»•^n« t'^^^n Tliescbrin 11. 

Q'ip p23 Kbannn I. 

•'^riN 1^33 Kbannn 11. 

D^V7 Scbebat 

•ni« Adar. 

T T 

Ancli diese Monatsnamen bat man aus den semiti- 
Bcben Spraeben zu erklären gesucbt. Die Etymolo- 
gien derjenigen, die mit den jüdischen identisch sind, 
sind schon bei letzteren gegeben ;virorden, so dass 
nur noch die eigentbümlichen Namen )*y^1'n und 'j^ss 
übrig bleiben. C. B. Michaelis leitet in dem Co- 
rollarium das Wort l^sis von dem arabischen A=^ig:^ 
träge seyn ab, weil in diesem Monate Alles erstarrt ^). 

2* 
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Zagleich gesiebt er, dasB er den Ursprang des Wor- 
tes ^y^l'n nielit kennt. Dagegen giebt J« D. Micb ac- 
tis zwei Ableitungen für dasselbe. Entv^eder soll es 
mit dem syriseben ^'itn Schwein oder Eber zusam- 
menbängen, so dass sieb der Name 'n'^tn auf den Cul-' 
tns des Adonis (tl^n) bcziebt, weil Adonis von einem 
Eber zerrissen wurde, oder aacb yon ^ITI zuriickkeh" 
ren abstammen, weil die Sonne in diesem Monate 
zum Aequator zuräcbkebrt. 

Von den Syrern sind diese Monatsnamen zn den 
Arabern übergegangen und die arabiseben Le^Liko- 
grapben^ wenigstens die älteren, haben es nicbt yer- 
säumt, dieselben ihrerseits ans dem Arabiseben ab- 
zuleiten ^). Das Unkritisebe dieses YerFabrens fällt 
zu sehr in die Augen, als dass es nöthig wäre, diese 
Ableitungen hier besonders anzuführen. Neuere Lexi- 
kographen haben wenigstens den Fehler begangen, 
diese Namen unter arabischen Stämmen aufzuführen. 

1) Zar Erleichterung des Druckes sind statt der syrischen die 
hebräischen Buchstaben gewählt worden. Auch haben wir 
zum besseren Vergleiche den Monat Nisan zuerst gesetzt, 

- wiewohl die Syrer ihr Jahr mit Theschrin beginnen. 

2) Man vergleiche auch den Artikel i^^^ in Castelli lex. syr. ed. 
J. D. Michaelis« 

8) Man yergl das mehrfach erwähnte CoroUarium von Michaelis« 

VII. 

Den syrischen Monatsnamen stehen die der Kur- 
den am nächsten, indem sie bis auf folgende Abwei- 
chungen, völlig mit denselben übereinstimmen. Statt 
Jflul sagen die Kurden ^^\ EilÜHf statt ^ar sagen 
sie (^U^s^ Gulauj und statt Ah haben sie ULb 
Dahäc 1). 

Golius ^) leitet diese Namen aus dem Persischen 
ab* Eilün soll soviel als aridus, Gulän soviel als 
rosaceus und Dahäc soviel als aestuosus bedeuten. 
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Es zeigt sich Indessen aof den ersten Blick, dass 
Eilün soviel als Eilul and also nur eine besondere 
Form für Jlul ist , da der Ueberga'ng des / in n be- 
lanntlich in den semitischen Spvaclien sehr häufig 
Vorkommt; auoh die Araber sagen EiluL 

1) Lc Moyne paria sacra p. 467, 

2) G o 1 i s ad Alfrxig, /?. 19. H y d e «iff vet, relig. Pers. p. 183. 

VIU. 

Eine andere Reihe von Monatsnamen, die sich 
eng an die syrischen anschliessend zugleich aber sehr 
bedeutend abweichende Formen zeigen, finden wir 
bei den Einwohnern von HeUopolis am AntUihanon, 
dem jetzigen Balbek ^). Wir kennen nur zwei Ma- 
nnscripte, in welohen dieselben vorkommen. Das 
eine enthält den nnter dem Namen Hefner^logiüm 
FlorenÜnum bekannten und mehrfach abgedruckten 
Kalender vieler Völker. In diesem heissen die helio- 
poUtaiiischen Monate ; 

NEI2AN 
lAPAP 
EZHP 

©AMIZA 

Aß 
lAOYA 

AT 
0OPIN 
rEAÖN 
XANOY 
SOBA0 
AAAA 
So wenigstens finden wir diese Namen bei Sainte- 
Croix^), nach welchem sie auch I de 1er (Lehrb. 
der Chron. I, 440.) mitgetheilt hat. Sainte-Croix 
hat dieses Hetnef*ologium nach einer Abschrift her- 
ausgegeben , die der Baron de la Bastie aus dem 
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florentinischen Codex gcmaclit hat. Indessen scbeint 
diese Abschrift nicht mit hinlänglicher Genanigkeit 
angefertigt \Yorden zu seyn, da wir noch zwei spa- 
tcre^ von einander unabhängige, Abschriften besitzen^ 
die diese Namen übereinstimmend , zwei derselben 
aber wesentlich von de la Bastie abweichend ^ ge- 
ben. Die eine ist in Lamy's 3) Novelle letierarie 
Anno £748, num. L, die andere in Eyerardo 
Audrichi's Jnstitutiones Aniiauariae P. /• eap. 5. 
enthalten ^). Sie haben nemlich beide FeXiop^ statt 
FeXwv und Aiak statt A9a9 nnd wir müssen daher 
diese Formen als die wirklich im florentinischen Co- 
dex enthaltenen ansehen ^). 

Ein ähnliches Hemerologinm ist auch in einem 
Mannscripte der Leidner Bibliothek enthalten , ' wel- 
ches van der Hagen beschrieben hat ^). In die- 
sem finden sich die heliopolitanischen Monatsnamen 
in doppeltei; Abschrift , Ton welchen die zweite je- 
doch weniger genau ist nnd die meisten Namen nur 
abgekürzt giebt. Herr Uylenbroek, Prof. der 
Astronomie zu Leiden, hatte die Güte uns eine sehr 
genaue Abschrift dieser zwei Verzeichnisse zn machen. 
Sie lauten ^) 



I. 


11. 


NYACAN 


NIPA 


APAP 


— 


OZIP 


OPIZ 


0AMMOYZ" 


@AMA 


AB 


AB 


lAOYA 


lAOY 


AT 


AT 


eiCIPIN 


. 0ICIP" 


rEAaai 


FRAß' 


XAMOYN 


XANO" 


COBA0 


COBA0 


AAAP 


AAAP" 
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Die Form O^iQ, die wir bier im ersten Ycrzeich- 
nisse, statt JE^'ijQ, wie es im Hemerologtum Florenti- 
num heisst, finden , soll nach Golius ^) auch in 
Theon^s Werk elg nQoyjBiQOVS unvovas vorkommen. 
In der Ausgabe von Halma haben wir Nichts der 
Art bemerkt. 

1) Mehr über diese Stadt kann man in Rosenmuller'fl Hand- 
buch der bibl. Altertbnmskunde Bd. 2. S. 280 ff. nachlesen. 

2) M^m, de Pacad, des inscript. T. 47. p, 66 ff. 

3) Lamjr giebt die Namen in n. 1. mit griecbiMbea und in a. ir. 
mit lateinischen Buchstaben. Daher sagt Andrichi (p, 34.) : 
At Cl, L'amius haec ipsa mensium nomina in eodem heme- 
rologio perlustratus , adeo illa suspexit . , , ut ... illa edi" 
derii, moxque nomina illa latine reddita protulit, Sainte-^ 
Cr ofx, der diese Stelle missverstanden und die nouelU letter, 
nicht gesehen haben mnss, sagt (a. a. O. p. 68.), Laqiy 
habe die Namen nnr mit lateinischen Buchstaben geschrieben 
bekannt gemacht, und Ideler, wahrscheinlich hierdurch irre 
geleitet, wiederholt dasselbe (Lehrb. der Chron. I, 410.). 

4) Nach Ideler (a.a.O.) soll aoch Masson dieses Hemerolo- 
giam um das Jahr 1713 herausgegeben haben; Ste-Croix 
behauptet das Gegentheil (p. 67.). 

5) Für Freunde der Chronologie möge hier noch die Bemerkung 
stehen, dass auch bei den Monatsnamen der anderen Volker 
die Lesearten Audrichi's und I^my's von denen des Ste-Croix 
häufig wesentlich abweichen. So lesen z. B, die beiden er- 
sten im Kalender der Asianer Svayytkutq, wo Ste-Croix Evay- 
yiXtoq hat, im Lykischen Kalender /o^nmio?, wo Ste-Croix 
rnQvniaioq hat. 

6) Obseruationes in fastos graecos priores p. 317. 3iß. 

7) ¥^ir haben. hier, der Gleichförmigkeit wegen, die Monate von 
dem dem hebräischen Nisan entsprechenden Monat an geaählt. 
In den Manuscripten aber beginnt die Reibe mit. dem ersten 
Monate Btotg^v oder Ooq^v. — Der Vollständigkeit wegen be- 
merken wir noch , dass die Namen JVvuaav und "^(>a(i im er- 
sten Verzeichnisse, nach Herrn Professors üylenbroek brief- 
lichen Miitheilungen, von jüngerer Hand und sehr undeutlich 
geschrieben sind, so dass sich nicht bestimmen lässt, ob diese 
zwei Formen genau richtig gelesen sind; wirklich liest Hr. 
üylenbroek Nrao^v wo w\xNva0av ieien. 
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B) Goliuf ad Jl/ragavum p, 17* •* Pro Haziran Hdiopolita- 
nos dixisse oC^(> testi^ est Tiieo AUxa^drinus übro cl? nr^o- 
/c*0ovs iccero]f«9, u&i dei^onstrßt mßnses eorum pl^rcfiqu^ 
omnes nondne et ordine cum Syriacis concoj^dassiß* 

IX. 

Es ist auffallend, dass, soviel mr wissen, noch 
Niemand es versucht hat , die jüdischen und ührigen 
venvandten Monatsnamen ans dem Persischen abzu- 
leiten. Wenigstens liegt die Idee, dass die Jaden, 
von welchen ein grosser Thell, wahrend der baby- 
lonischen Gefangenschaft, besonders nachdem Baby- 
lon unter persische Botmässigheit gekommen war, in 
Persien lebte, sie von dorther mitgebracht haben 
konnten, sehr nahe. Und zwar scheinen sich gerade 
die etnflussreichsten Juden in der Hauptstadt des 
persischen Reiches aufgehalten zu haben. So finden 
wir Sfardochai unter Aha$veru$ in Susa (Esth. 11, 5.), 
Nehemias lebt als Mundschenk des Königs in Susa 
(Nch. I, 1.), und sogar Daniel befindet sich schon 
während der Regierung des Königs Behchatzar in 
dieser Stadt (Dan. YllI, 2.) in königlichen Angele-, 
genheiten (v. S7.). Man hätte um so mehr Grund 
gehabt, 'diese Idee zu verfolgen, da, was nicht un- 
bemerkt geblieben ist, ein persischer Monatsname 
vollkommen mit einem jüdischen übereinstimmt. Die 
Namen der persischen Monate, wie wir sie bei den 
Arabern und Nenpersem ^) und mit gßringer Ab- 
weichung auch in Anquetil dn Perron's Ausgabe 
der Zendatesta^) flndeii, heissqn nemlich: 

Ferwerdin . . cjflja)^ 

Ardbebescht . ^ viXi^^< 

Chordad . • ib^ 

Tir . . jiS 

Mordad oder Amerdad ^b^ 
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Scliarir , , J\i^ 

Milip • , ^ 

Ab*B , , ;U 

Ader , . J^^ 

Dci * " ^ 

Bahmen • • er^ 

Asfendarmed od. Sefendarioed ^^t«XijliM.I 

Die UebereinstiminaDg des Namens ^der .mit dem 
jüdischen Monatsnamen AAar ist nun so frappant^ 
dasB man diese Spur gewiss weiter yerfolgt hätte, 
wenn man sich nicht durch zwei yöUig &lsehe Vor« 
aussetzungen verwirrt hätte. Erstens konnte man 
sich 9 wie schon mehrfach erwähnt wurde, nicht von 
der Idee lossagen , dass die jüdischen Monatsnamen 
direkt aus Babylon herstammen mnssten, und bot da<^ 
her Alles auf, sie, wenn nicht aus dem Hebräischen, 
doch wenigstens ans dem semitischen Sprachsohatae 
an erklären. Zweitens glaubte man die Identität des 
persischen Ader und jüdischen Adar nicht zog^bea 
zu können, weil Ader im pcrsbchen Kalender^der 
nennte, Admr dagegen im jüdischen Kalender den 
zwölfte Monat lst§ dies bemerkt C. B. Michaelis in 
dem mehrfach erwähnten Corollarium §*-S« ausdriiek«« 
lieh. Es ist nui| schon an und für sich ein grosses 
Irrthnm , wenn man daraus , dass die Stellung eines 
Monats im Jahre bei zwei verschiedenen Völkern 
nicht dieselbe ist, den Schlnss ziehen will, dass ihre 
Namen nicht etymologisch verwandt seyn böniion«' 
Finden wir doch sogar bei einem und demselben 
Volke, zu verschiedenen Zeiten, die Monate in veri 
schiedener Stellung. So war z. B. bekanntlieh der 
Fehr%MLrxus früher der zwölfte MCbnat des römischen 
Jahres und ist erst später der zweite geworden ^)^ 
Noch hänßo'er finden wir dies bei vert^chiedcnon Völ* 
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kern. So z. B. ersclien vrir ans dem früher erwähn- 
ten Hemerologium Florenünuta ^ ilass, unter römi- 
scher Herrschaft, die sogenannten Griecheuy die Ein- 
wohner von Tyrns, die Araber, Sidonier, Ephescr 
und einige andere Völker einerlei Monatsnamen hat- 
ten, während derselbe Monat in den verschiedenen 
Kalendern anf die verschiedensten Jahreszeiten trifft. 
Die Syrer beginnen ihr Jahr mit dem ersten Theseh- 
rin^ daher ist Adar ihr sechster Monat. Wer nun 
behaupten wollte, dass das jüdische ^dar nicht das- 
selbe seyn könnte, wie das syrische, weil der MonaC 
uädar in der Bibel als zwölfter genannt wird, würde 
offenbar einen Unsinn behaupten. Ein ähnliches Yer- 
hältniss könnte auch zwischen den persischen und 
jüdischen Monatsnamen Statt finden. Die jüdischen 
Monate wurden von Nisan^ als dem ersten, an gezählt* 
Begann nun das altpersbche Jahr mit dem Monate 
Ferwerdin und entsprach dieser, der Jahreszeit nach, 
nicht AemNisan^ sondern deih viertenMonate Tluimmus^ 
so musste natürlich der neunte persische Monat Ader^ 
im jüdischen Kalender der zwölfte Monat worden* 
Dies ist nun freilich nach den gegenwärtigen Yer- 
hältnisaeD sieht der Fall; vielmehr beginnt im per- 
sischen Kalender der Monat Ferwerdin^ wie bei den 
Juden der Monat Nisan^ um die Zeit, der Nacfatglel- 
cben. Die jetzige Einrichtung des persischen Kalen- 
ders ist aber erst im elften Jahrhundert entstanden; 
die alte persische Zeitrechnung dag^ffen liegt in tie- 
fem Dunkel und alle Zeugnisse, auf welche man bis- 
her die Untersuchungen über dieselbe gegründet hat^ 
sind fast um zweitausend Jahre jünger als die Zeit, 
welche uns hier interessiert. Wir hoffen, im Ver- 
folg unserer Untersuchung, neue Hülfsmittel zur Bc- 
urtkeilung der Einnchtung dieser alten Zeitrechnung 
nachzuweisen und namentlich einen strengen Beweis 
daftir zu geben, dass wirklieh Ferwerdin und Thani'' 
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mus in dieselbe Jahreszeit fielen« Hier genügte es 
uns einen nngegriindeten, die Untersuehnng Undem- 
den, Einwurf abznweisen* 

1)' Vgl. Idcler's Cfaroaol. II, 515. 

2) Die Zendavesta itb«Tsetzt von Klenker Tb. 8. p. 196. 

3) Tgl. Idel. CbroBoi. U, 51. 

X. 

Vergleichen wir daher den. jüdischen Monat Adar 
mit dem persischen jäder und so auch die übrigen 
jüdischen Monatsnamen mit den entsprechenden per- 
sischen, so erhalten wir folgende Uebcrsicht. Es 
entspricht 



der jüd« M. 


dem pers. M. 


Nisan 


Dei 


Ijar 


Bahmen 


Siran 


Sefendarmed 


Thammns 


Ferwerdin 


Ab 


Ardbehescht 


Elul 


Chordad 


Thischri 


tir 


Marheschvan 


Mordad 


Khislev . 


Scharir 


Tebeth 


Mihr 


Schebat 


Aban 


Adar 


Ader. 



Hier ergiebt sich nun sogleich Folgendes. Adar ist 
mit Ader identisch. Sivan stimmt mit Sefen zusam- 
men , und der kurze Wörter liebende Hebräer hönnte 
das unbequeme darmed we^eworfen haben. Thischriy 
welcher gesprochen Thisri^ entspricht eben so deut- 
lich dem Tir (Tisr). In Jlarheschvan stimmt we- 
nigstens die Sylbe Mar mit Mar in Mordad zusam- 
men. Dieses Wort liessc sich aber dem Persischen 
noch näher bringen. Bekanntlich haben bei den Per- 
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scrn nicht blos die Monate, sondern aueli die einzel- 
nen Tage des Monats besondere Namen. Unter die-* 
sen Tagesnamen befindet sich auch einer Maresfend 
(aIa^iU)- Die Wöfjlichkeit doer Identität Ton Ma- 
resfend und 'jiulri'iTS (allenfall» ursprungUch ^^nttjn^Q) 
möchte abe^ selbst der scrupulöseste Etymolog zn<- 
geben. Ah (^S^ bedeutet im Persischen PVasseVy 
wie Ader Feuer. Ah als. Monatsname in der Bedeu- 
tung TVassermonai wäre also das Gegenstück zu 
Ader Feuer- oder TVärmemonat. Hiermit wärea 
Bclion fiiuf von den zwölf jüdischep Monatsnamea 
nach eiqcr ziemlich sicheren Analogie und auf ganz 
ungezwungene Weise erklärt, und es wUre nicht 
schwer, die übrigen M/inatsnamen ebenfalls aus dem 
Persischen abzuleiten, wenigstens wenn man sieb 
eben solche Freiheiten herausnehmen wollte, als die<« 
jenigen sicji erlaubten, welche sieh an semitische 
Wörter hieltep. Man würde aber auch denselben 
Fehler wie diese begehen und sich einem bodenlosen^ 
durch keine historische Analogie unterstützten Ety«- 
mologisieren hingeben. Pies erhellt schon aus der 
einfachen Bcuicrkuug, dass die persischen Monats- 
namen, wie wir sie oben gegeben und bisher ange- 
wandt haben, viel jünger als die jüdischen Monats« 
namen sind, und daher gar nicht zum directen Ver- 
gleich mit letzteren taugen. Sie sind iiemlich aus 
zum Theil ganz unkeuntlicb gewordenen Wörtern 
der Zendsprache entstanden. IJm daher eine sichere 
Basis 7u gewinnen, ist es unumgänglich nöthig, dass 
wir zuerst die^e ursprünglichen Zendwörter, wie sie 
in der Zendavesta erhalten sind, wieder herstellen 
und alsdann die jüdischen Monatsnamen unmittelbar 
mit diesen vergleichen. 
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XI. 



In dem uns erhaltenen Tlieil der fiir eigentlieh 
fcoroastrisch geltenden Zendsckrlften , dem sogenann-^ 
ten Yendidad-sade ^)j erscheint zwar gar kein Eigen- 
name mit der aoedrückliclien Bezeichnung oder nn* 
ter solchen Umständen^ dass er entschieden als Mo" 
natsname zu verstehen wäre^ aber nichts desto vfre^- 
niger finden sich in ihm alle Zendformen der Monats^ 
namen, welche wir als persische oben kennen gelernt 
haben. Das Räthsel, wenn es ein solches genannt 
eu werden yerdient, löst sieh leicht durch die Bc» 
merkung) dass alle diese Monatsnamen zugleich Na« 
men yon göttlichen Wesen sind und in dieser Bc* 
deutung finden >vir sie im Vendidad-sade ungemein 
häufig. Auch ist es wohl keinem Zweifel unterwor«^ 
fen , dass sie als Bezeichnung der Gottheiten älter 
sind 9 als in ihrem Gebrauch als Monatsnamen 5 ausser 
andern Gründen, welche wir hier um so lieber über' 
gehn^ da diese ganze Frage dem Gang, unserer Unter'> 
suchung entfernt liegt ^ spricht daHir auch die Ana« 
losrie bekannter Monatsnamen anderer Völker. Die* 
Perser wurden um so eher darauf gcfMirt, die Mo- 
nate durch Götter- oder vielmehr Engelnamen zu be- 
zeichnen, da sie alle Zeiten des Jahres als heilig be- 
trachteten und sie anriefen ^). Wahrscheinlich wur« 
den zuerst die einzelnen Monate unter den Schutz 
von Gottheiten gestellt und dann die Namen der Schutz- 
gottheiten zur Benennung der Monate selbst entlehnt« 
Wann diese ganze «Einrichtung Statt gefunden hat, 
lässt sich schwerlich bestimmen. Die persische Tra- 
dition schreibt die Anordnung des Kalenders dem 
König Gjcmschid zu, welcher auch im Yendidad-sadc; 
sehr häufig erwähnt wird^), und einigermassen im 
Charakter eines Gründers der politischen Institute 
des Volkes erscheint, für welches Zoroastcrs Sehrif- 
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ten gescbricben sind , ähnlicb wie Dejoces bei Hero- 
dot ^). Dass übrigens d!c Bezeichnung der Monate 
durch diese Gottheiten schon äusserst alt sey^ wird 
sich im Verlaufe unserer Untersuchung herausstellen. 
Als Monatsnamen kommen einige von ihnen ^ was 
das Zend anlangt, so viel bis jetzt bebannt ist, zuerst 
in sechs aller Wahrscheinlichkeit nach sehr alten 
Zendstellen des Afrin Gafaanbars Tor, welche Bur- 
nouf in seinem Commentar zum Jasna (T. I. S. Si96. 
306. 311. 314. 324. 330.) mitgetheilt hat ^). 

Doch wir wenden uns zu diesen zwölf Monats- 
namen selbst« Einer derselben führt den Beinamen 
des höchsten Wesens bei den Persern : des Hormuzd, 
im Zend ahura tnazdäo ^). {Ulug Beig ed. Gravii 
p, i04, Hyde ß^ett. Persarr. reL p. 239. und Ide- 
ler Handbuch der Chronologie II, 517.); sechs Mo- 
nate sind nach den sechs Amschaspands benannt^ und 
die fünf übrigen nach fünf Izeds, Geistern der zwei- 
ten Rangordnung. Wif werden sie in dieser Rei- 
henfolge einzeln durchgehen. 

A. Der lOte Monat hiess in der (§. IX.) gege 
benen Reihe DeX ^ ^ schon die Uebereinstimmung 
der Laute wurde uns berechtigen, das Wort mit dem 
pazendischen ^) Monatsnamen Dae zu identificicren , 
wenn dieses auch nicht ausdrücklich Ton Anquetil 
du Perron — welcher hier, wie immer, der Auto- 
rität seiner persischen Lehrer folgt — in der Ueber- 
selzung der sogleich anzuführenden Stelle geschähe. 
Die Stelle selbst ist eine der aus dem Afrin ^) Ga- 
hanbars erwähnten^ sie zeigt un*s zugleich, welchem 
Zendworte das pazendische Dae entspricht, und ist 
daher wichtig genug, um etwas sorgfältiger mitge- 
theilt zu werden. Sie findet sich bei Burnoaf 
Comment. sur le Yacn. I, 324 ; ihr Anfang ist Zend 
und lautet: 

aetäitim mäidhjärjahS dathushi vereihraghnL- 
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Durch diese wenigen Zendworte soll die Zeit be- 
stimmt werden, in welcher das fiiiifke der Schäpfnngs- 
feste (im Zend jairja : jährliches , im persischen Ga^ 
hanbar genannt) gefeiert wird. Die Wörter sind 
grammatisch unvollständig und ohne Zweifel Citat 
aus irgend einer alten Zeudschrift. Das erste Wort 
actäiHm steht im Accusativ und heisst achtzig^ das 
zweite mdidhjärjahi ist ein Genitiv und enthält den 
Eigennamen der fünften Schöpfungsperiode : Maidh' 
jarjq. Das dritte dathushd ist ebenfalls ein jGenitiv 
und bezeichnet den Monat, in welchem das Fest zu 
feiern ist^ das vierte endlich giebt den Namen des 
Tages , auf welchen das Fest fällt , und wird nach 
Burnouf, der in den übrigen fiinf ähnlichen Stellen 
herrschenden Analogie gemäss , ebenfalls in den Ge- 
nitiv verethraghnahe zu verwandeln seyn ; wäre diese 
Analogie nicht, so würden wir keinen Anstand neh- 
men in verethraghni den Locativ zu erkennen ^). 
Anquetil du Perron paraphrasirt diese Stelle fol- 
gendermaassen : Au bout de quatre vingt jours (est 
le Gdlianbar) M^diarem (dans le mois) Dae (du jour 
Mithra au jour) Behram. Die grauima tische UnvoU- 
ständigkeit der Zendstellc sucht eine sich daran rei- 
hende Pazendglosse zu erläutern, von welcher wir 
so viel mittheilen wollen, als für unsren Zweck ge- 
nügt. Sie beginnt: 

pa hasiät rit men hörmezda ava amecacperidann 
frdz täctt hem ko gocpen dat gahanbär jacta mai- 
dhjärem gäh nanm nihdt dae mah n. s. w. 

Dieses überträgt Anquetil: En quatre vxngt jours 
fax hien travaille^ j^ai donne lei animaux^ fai en^ 
suite celebre le Gdhanbar et lui ai donne le nom de 
Gah Medtarem. Dans le mois Dae (dixikme mois) 
Q. s. w. ^^). Uns genügt es durch diese Stelle con- 
statirt zu haben, dass dem pazendischcn Monatsnamen 
Da^ im Zcnd der Genitiv dathusho entspricht. Das- 
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selbe 9 bedürfte es eines weiteren Beweises ^ Hesse 
sich auch aus andren Angabe^ schliessen* Wir be« 
schränken uns nur noch auf folgende Andeutungen. 
Die persischen Monatstage — dreissig an der Zähl — 
führen bekanntlich Namen Ton Gottheiten oder gött-' 
lieh verehrten Wesen* Drei von diesen führen nun 
den Namen Bei -^ grade wie der uns eben beschäf- 
tigende Monat — und werden, nur durch Hinzufü- 
gung des Namens des auf jeden der drei Dei folgen- 
den Monatstages unterschieden \ der achte Tag des 
Monats hcisst Dei'-bäder; der 15tc Dei-hamihir^ der' 
äSste Dei'hadin ^^). Von diesen drei Tagen wird 
der Dei bamihir zwein^al in den ans dein Afrin Ga^ 
hanbars citirten Stellen erwähnt (Burnolif Comm. 
p. Ii96« 306.)^ Im Pazcnd heisst er einmal Daepu'^ 
tnihir , das andremal etwas abweichend Dipamikir* 
In den, den Pazendglossen Torhcrgehenden Zendstel- 
len^ entspricht beidesmal die schon erwähnte Geni-^' 
tivform dathushö. Zum Ueberfiiiss verweisen wir 
noch auf Kleuker (Zcnd Avesta II, 145. u. 286^ Anm.) 
wo jedoch dathusho^ was von ihm Detosoha geschrie- 
ben ist, nicht als Genitiv erkannt ist. 

Was nun diesen Genitiv anlangt , sd finden wir 
ihn in der That^ das oben Bemerkte bestätigend , im 
Yendidad-sade ziemlich häufig ^^) als Beisatz des Hor- 
muzd. Burnöuf behandelt ihn an mehreren Stellen 
und führt ihn in der später erschienenen Abtheilung 
des ersten Theils seines Commentars zum Jasna (S. 
362.) im Gegensatz zu seiner in der früher heraus- 
gegebnen Abtheilung (S. 122.) geäusserten Ansicht, 
auf den Nominativ dadhvdo ^^) zurück. Das Thema 
dieses Nominativs würde dadhvas seyn , dessen En- 
dung vas am natürlichsten, auf ein Particip^ Perfceti 
Activi zu bezieh n seyn möchte. Dieses Pärticip lässt 
sich an die sanskritische Wurzel dhä knüpfen , zcn- 
disch däy welche an Bedeutungen reich y im Zend 
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insbesondere schaffen bezeichnet (Burn.'c£;omm. S. 
539. Anm. 534. und NoU p. CLII.). DMaefa wäre 
dadhvas qui creavit zu übertragen, Wie es auch 
Biirnonf und Bopp (Vergleichende Grammatik S* 
43.) nimmt. Gegen die Verbindung mit der Wurzel 
(dhä) da finden irir nichts einzuwenden; im Gegen- 
theil scheint uns der Umstand noch dafür zu spre- 
chcn, dass auch im Sanskrit ein von ihr abgeleitetes 
Nomen aetorem significans dhätri einen Torzüglichcn 
Beinamen von Brahma bildet. Was aber die sub- 
jective Bedeutung des Beinamens sey^ scheint uns 
noch nicht ganz ausser Zweifel. AnqUietil, wel- 
cher seinen Lehrern den Parsen folgt, übersetzt ihn 
nemlich gewöhnlich durch Wörter^ welche K I e u k e r 
stets durch y, gerechter Richter'' wiedergiebt (z. B. 
I, 134. II, 238. und sonst). Seltsamerweise scheint 
der Umstand für diese Uebersetzung zu sprechen, 
dass im Pehlvi, sowohl dieser Monat, als die Tage, 
welche im Zend den ^amen . dadhvdo führen , Din 
hcissen; eben so hcisst im Pehivi aber auch der 
24ste Tag, dessen Name im Zend daena (Gesetz) ist. 
So könnte es nicht ganz unmöglich seyn , dass die 
parsische Auslegung auf einer alten Tradition, lie- 
ruhte. Die Bedeutung der Wurzel da, welche eigent- 
lich '. ganz der' des griechischen vi&fifzi entspricht, 
steht dieser Ansicht nicht entgegen. - Sie kana in 
ihrer Bedeutung festset^em zur Bildung dds Sufastau* 
tiTs, Ton welchem wir hier sprechen, gedieht 'habea ; 
so dass dadhvas iesc festgesetxtt^/das Gesetz, gegeben 
habende heissen möchte, > eine 'Bedeutung welche aidi 
der AjaquetUschen Uebersetzung : einigermaassen nä- 
hert. Dafür spricht auch YielloicU nodt ein indi* 

scher Beiname dc^ * Brahma «vidft^rt, wefashisr ^ -Von 
vidha gebildet, -wohl am ersten 'die B^deftlifijg' ife^ 
eernens hat. DievUehorsetzung Nairj osangha's 
von dadhvdo durch ddtri Gehren'' l^Mivnt pi' 106.) 
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«choiot uns fiir diese Frage nicht entscbeiden zu kcm- 
neii^ da 'er' ohne Zweifel dadhvas mit einem andern 
htefigen Beinamen des Hormnzd dätar Geber ver- 
wechselt hat. 

Was die Form anlangt, so ist auch in Beziehung 
auf sie noch nicht Alles im Klaren. Der Genitiv^ auf 
welchen hier Alles ankommt, da grade dieser Casus 
den Anhaltspunkt fiir unsere Untersuchung abgab, 
h'tktie — durch Anfiigung der Sylbe as^ welche im 
Zend zu 6 wird, und Zuaammenziehung der Sylhc 
va in u — zu dadhusho werden müssen; denn das 
vor dem Zischlaut nun eintretende u bedingt seine 
Verwandlung in ^^5 statt dessen fanden wir aber die 
Form daihusho mit hartem th. Burnouf stellt meh- 
rere Vermuthungen in Beziehung auf diese Verwand- 
lung auf, auf welche wir nur im Allgemeinen ver- 
wiesen haben wollen (Burnouf Commait, 192. 474. 
500. Additions CLXVni. CLXXVH. CLXXXVI.); 
eine Analogie findet sie, wie auch schon Burnouf 
bemerkt hat, in dem Particip. Perfecti Activi von 
vid wissen j welches im Masculinuni vidhvdo^ im 
Femininum vitTiushij nicht, wie man ebenfalls er- 
warten sollte, vidhushiy heisst (Burn. p. 363.). 

• Doch genug von diesem Beinamen des Hormuzd. 
Wiv sahen uns genöthigt, etwas länger dabei zu ver- 
weilen, die Identität des persischen Des, des pazen- 
dkeheh Dae mit dem 'zendisclien Dadhtiäo zn erwei- 
sen ^^ weil dieses • Zendwort weder von A n q u e t i 1 
iioeh' Nairjosangha durch jene* aus ihm verdor- 
benen aber doch ähnliehen Namen* wieder gegeben^ 
sondern^ wie scdkon bemeri(t ist y seiner subjectiveii 
Qedeiitiing nach* übersetzt ist. Da^r würde es lins 
auch ^diwerlich j^lungen seyn^ diese Identität ohne 
grössere Umwege zuerw^isen, wenn nicht durch et- 
neu :gliieklifehQn:2u fall die Stellen des Afrin Gahan- 
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bars, auf welebe unser Beweis basirt ist, Ton Bnr- 
n o a f pnbliciert wären. 

Was nan den Uebergang des zendiscben Dadhväo 
in das pazendiscbe Dae anlangt, so wird bei den ge- 
ringen Mitteln , welche bis jetzt die Kunde des Pa- 
zcnds möglich machen, kaum jemand von uns ver- 
langen, dass wir die Art und Weise, wie er sich 
bewerkstelligte^ mit entschiedener Genauigkeit nach- 
weisen. Doch erlauben wir uns folgende Bemerkun- 
gen. Es scheint in der Entwickelung der Töchter 
der Zendsprache eine Zeit eingetreten zn seyn, wo 
die aspirirten T- Laute ihre organischen Laute ver- 
loren und blos Ate s]^rans übrig blieb; diese Um- 
wandlung scheint insbesondere in dem Pazend ge- 
herrscht zn haben ^ so finden wir im Pazend (vergl. 
z. B* die oben mitgetheiite Glosse) mihir für das 
zendische Mithra^ ferner SahrhvaVy wie wir weiter- 
hin sehen werdian, für das zendische khsathra vairja^ 
im Parsi entspricht (nach K lenk er Zendav. I, 106* 
n. 1.) dem zendiscben dadhämi (denn so ist für du" 
ddmi zn schreiben) dehem^ nach demselben Gesetz 
entstand aus dem zendiscben shoithra das nenpersi- 
sche ^^.^ sheher Provinz^ in einer früheren Anmer- 
kung (10) ist das pazendiscbe nihät aus dem zendi- 
scben nidhäia erklärt. Doch wir enthalten uns die- 
sen Uebergang durch mehr Beispiele zu belegen, da 
im Verlauf der Untersuchung sich von selbst deren 
noch mehr darbieten werden und schon die gegebe- 
nen genügen, um alle Zweifel zu heben. Fand nun 
dieser Uebergang auch in dadhväo statt, so miisäte 
sieh dieses Wort zunäctist in dahväo vervi^ndeln. 
Dass alsdann die beiden schwachen Consonänten hv 
ganz ausfielen, wird niemand aufiallend finden. Ein 
ganz ähnlicher Fall begegnet uns in dem Zendwort 
k'aihvarecat vieriig, welches im Pazend Uhr wird 
(Burnouf* Comm. p. 296.). So würde denn aus 

3* 
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dahvdo daäo oder auch mit Ver9cbniel^.uiig der glel* 
clicn Vokale, ddo geworden scyn. lieber die Uebcr- 
gänge der Vokale — bier des do in ae — lässt sieb 
kaam bei Spracben, wclebe sieb so abstumpfen, eine 
bestimmte Erklärung geben. Pocb werden sich im 
Excursl. einige Beispiele zeigen, wo äo in cd über- 
gegangen zu seyn scbeiqt. . / und E werden aber in 
der Zendschrift häufig verwechselt und so gewiäis auch 
in der Sprache ^ wie nahe das pazendisehe. e in l>a« 
ausserdem an t gestreift haben muss, 2eigt die neu*- 
persische Form dieses Monatsnamens : DeL — In der 
PeUvIsprache heisst dieser.Monat, wie sclion bemerkt. 
Bin. Seltsamerweise fehlt er in de«* von Anquetii 
mitgetheiltenVerzeiehniss der Alonatsoftman, wenigstens 
in der Kleukerschen Uebersjetzung (Jh* III. S. 196.), 
welche uns, während der Zeit, vro wir dieöe Arbeit 
abfassten , allein zugänglich war 5 , ijlein er wrird so 
genannt im Bundehescb (bei Kleuker UL S, lOS.), 
und dass hier kein Irrthum waltet, d^fiir spHcht der 
Umstand , dass auch die drei Monatst^ge^ welche im 
^end dadhväoy im Pazend doie bei^seq, .ip^ dem Ver- 
zeichniss (III. S. 195* bei . Kle.^ke^) Z> i » genannt 
werden. 

Im Griechischen wird dieser Monat Ji;fia ge- 
nannt, wo Jij ziemlich treu dem p^zcndischen Na- 
men dieses Monats Da'e entspricht npd/ta das pa- 
zendische mah Monat ist. Auch erscheint die Form 
Ntou, welche nichts wfijter, als die. neugriechische 
Schreibart ist, welche bekanntlich Nt gebraucht, um 
Jfzu bezeichnen, und ai wie e ausspricht (vgl. Hyde 
F'ett. Persarr. Relig. p...l9l,. Burion jhirpava 
veter, linguae persic. ed. van Seelen p. 61.). — 

Wir wenden uns jetzt z.u den sechs nach den 
Amschaspands benannten Monaten. 

B. Der persische Name Amschaspand nähert sich 
der schon oben mitgethcIUen pazendisch^ n Form des* 
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gelben Worts, vvelelie in allen ans dem Äfrin Ga- 
lianbars citirtcn Stellen Yarkommt, und umeeaepeTid 
lantct^ im Zend besteht der Name dieser Gottlieiten 
ans zwei Wörtern und heisst aniesha cpenta» Was 
die Etymologie dieser Wörter anlangt, so treten wir 
in Beziehung auf das erste derselben der yon Ers- 
kine (im Quarterly Oriental Magazine of Calculta 
1824, Juny p. 184.) ausgesprochenen und auch yon 
Burnouf gebilligten Ansicht bei, wonach amesha 
mit dem Paliwort amatchtoliha zusammengestellt wird, 
welches aus dem Sanskritwort amartja unsterblich 
entstanden ist, und eben so erklärt wird. Das Wort 
cpehta heisst heilig , ret» , oder etwas diesem Begriff 
Aehnliches^ wir werden später anf dasselbe noch ein- 
mal zurückkommen müssen. Bisweilen werden diese 
Gottheiten nur mit dem ersten Worte ihres Namens • 
in den Zendschriften bezeichnet (z. B. Vendid, li- 
thographie S. 174. bei Kleuk. Z. Av. I, 157.). Bei 
der so umfassenden subjectiveii Bedeutung der Wör- 
ter, welche diesen Namen bilden, ist es nicht unna- 
türlich, dass bisweilen alle im persischen Cultus yer- 
ehrten göttlichen Wesen unter ihm zusammengefasst 
werden. So werden in einem G«bet (Kleuk. Z. Ay. 
II, 100.) drei und di^eissig Amschaspands erwähnt, 
und drei und drelssig ist grade die Zahl der eigent- 
lichen Zendgottheitcn , wie auch der in den Yeden 
vorkommenden indischen (vei^l. über diese höchst 
interessante Uebcreiiistimmiing B urn. Comm. S. 341 ff. 
und Additians p. CLXXXF'IL). Gewöhnlicher füh- 
ren jedoch diesen Namen nur die sechs gleich zu er- 
wähnenden Gottheiten sammt dem Hormuzd, welcher 
alsdann für den ersten derselben gilt (die 7 Könige 
Kleuk. Zend Ay. U, 187. 190. 193. 239. und sonst). 
Allein Hormuzd ist im Charakter yon den übrigen 
sechs ganz yerscbioden^ er ist sogar Uir Schöpfer 
(Bundehescb bei Kleuk. lU. Zend Ay. 39. Anhang 
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zum Zend'Av. I, l, 239. Flui, de Is. ei Os. 47. 

%ai 6 fvlv (Hopmnzd) «t 'd^BOVQ inoi^ev)^ cp ist Re- 
präsentant des guten Princips überhaupt, während 
die übrigen sechs nur Vorsteher einzelner Elemente 
desselben sind. Daher wird der Name Amschaspands 
am gewöhnlichsten auch auf diese sechs Gottheiten 
allein beschränkt (z. B. Kleuk. Zend Av. 11, 115. 
und überaus häufig) und dieser Tennung folgen auch 
wir. lieber ihren Charakter als Gottheiten oder En- 
gel zu sprechen , ist hier nicht der Ort (vgl. jedoch 
Kleuk. Anhang zu Z. Av. L, 1, 239.)^ manches sich 
darauf Beziehende wird aus dem über sie im Eiuzel* 
neu zu Sagenden hervoi^ehen. Sie erscheinen fast 
immer in einer bestimmten Rangordnung, welche wir 
anmerken werden. Die Monate, welche nach ihnen 
benannt sind, sind nach der oben befolgten Ordnung 
. der lltc, 12te, 2te, 3te, 5te und iiie. Die Zendna- 
men derselben erscheinen im Yendidad-sade unge- 
mein häufig, unter anderen gleich zu Anfang des 
Jasna (Vendid. lithogr. p. 3. Z. 18. bis p. 4, Bnrn, 
Comm. p. 146.), 

1) Der Ute Monat hiess (§. IX.) im Persischen 
Bahmen (^^^^ so heisst zugleich der erste der sechs 
Amschaspands^ nach dem Bundchesch ist er der er- 
ste von Hormuzds Schöpfungen (Kleuk. Zend. Av. 
in, 59.) \ sein Name besteht im Zend aus zwei Wör- 
tern, deren erstes vaghu oder vöku, das zweite mano 
lautet. Das zweite di^er Wörter entspricht ganz 
dem Sanskrit -Wort manas (manS) Sinn Gedanke 
(Burn. Comm. p. 149.). Das, erste Wort ist ein 
Adjectiv, heisst gut (Bnrn. Comm. p. 127.) und 
entspricht in beiden Formen dem Sanskrit - Wort 
vasu^ welches jedoch Im Positiv wenigstens nicht in 
derselben Bedeutung gebraucht wird (Burn. Comm. 
p. 129.) ^^) ^ das s des Sanskritwortes wird in bei- 
den Formen, wie gewöhnlich, durch h vertraten; in 
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der eralen Form ist diesem ein Nasal vorgesetzt^ wie 
bei TorhergeLendem a fast immer 5 in der zweiten 
Form dagegen ist der Vocal a entweder durch Ein- 
flnss des yorhergebenden v, oder das u in der zwei* 
ten Sylbe in 6 yerwandelt und bein Nasal eingescho- 
ben« Beides ist den Gesetzen des Zends gemäss. 
(Barnouf Comm. 496. und sonst vielGich, Bopp 
rergl. Gramm« §• 56^). 

Noch eine andre Form dieses Namens, welche 
«Barnouf bis jetzt z. B. an der Stelle, wo er den 
Namen dieses Amschaspands behandelt (Comm* S. 148«) 
unerwähnt gelassen hat, erscheint F'endid* lithogr. 
f. 38. Z. 7. (Kleuk. Zcnd Av. I, 105.) und lautet 
dort vaghus ämanagho (Genitiy einer Form dmanö)^ 
sie hehrt auch S. 91, 6. (Kleuh. I, 249.) wieder 
und zwar mit richtigerer Schreibart des ersten Wor.ts, 
nelches auch im Genitiv steht: vaghhus ämanagho. 
Ob die Schreibart dmanö falsch ist, oder dieses 
lange d vor manS auf dieselbe Weise getreten ist, 
nie vor ctär Stern bisweilen ein kurzes a tritt (vgl. 
ßurn. Comm. 552. Nott. CXVI.)y wagen wir nicht 
zu entscheiden. 

Im Sanskrit entsprach diesen Wörtern vasu ma' 
HuSy und beide erscheinen daselbst zu einem Eigen- 
namen Vasumanas verbunden in den Veden (Cole- 
brooke Asiat. Research. VIII. 385. Burn. Comm. 
s. L Y. p. 174. Ann. 56.). In der Bildung ganz 
mit dem Namen unsres Amschaspands übereinstim- 
mend, unterscheidet er sich nur dadurch von ihm, 
dass er als Compositum betrachtet wird und als sol- 
ches nur sein letztes Glied decliniert, während im Zend 
meist beide Wörter formiert werden. Die Bedeutung 
der beiden Wörter ist gutes Herz^ guter Sinn und 
liöcbst übereinstimmend hiermit nennt Plutar^h (iels. 
ei Os. 47') den ersten der sechs persischfi^. Götter, 
\velche üben ilc An^^Uaspands» ^ad^ deoif swola^n 
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Bei NalrjosaBgha ist der Zendnamc dieses Am- 
schaspauds verwandelt in gvahmanay indem das v 
des Zenrds von ihm gewölinlich durch g oder gv wie- 
dergegeben wird (vgl. Beispiele in seiner Sanskrit- 
Uebersetzung des ersten Capitels des Jasna §. 1. 7. 8* 
nnd SQnst bei Bnrnouf). Die, die beiden Zend- 
Wörter scbliessendcn Vpcale u und 6 (a$) sind ganz 
oder theilweis verloren gegangen. Wenn man wiii^ 
hann man anch annehmen, dass das schliessende a 
von mana nicht ans 6 hervorgegangen ^ ist , sondern 
aus der eigentlichen Form manaSf welche sich viel- 
leicht in einem Zenddialekt erhalten hatte. — Was 
die Pazendform dieses Namens betrifft, so lässt sie 
sich noch nicht mit Bestimmtheit nachweben ^ bei 
Bnrnouf Q». 376.) wird bemerkt, dass sich in einem 
Mannscript des Yendidad von neuerer Hand mit Zend- 
charakteren als Name dieses Amschaspands bahman 
geschrieben finde. Diese Form ist nicht ganz die 
neupersische und weicht nach den gewöhnlichen Re- 
geln des Pazends von der Zendform ab 5 vielleicht 
könnte sie die Pazendform seyn. Dafür spricht anch 
der Umstand , dass dieser Monat bei den Griechen 
Mnaifiav genannt wird, wo Mn bekanntlich die neu- 
griechische Schreibart des Lautes h ist und y^ das h 
ausdrückt. Gewöhnlich aber, werden wir weiterhin 
noch mehr Gelegenheit haben zu bemerken, geben 
die Griechen die Pazendform persischer Wörter wie- 
der. Uebrigens erscheint dieser Monatsname bei den 
Griechen auch in die Form nsX/tav corrumpiert (vgl. 
Hyde de Feit. Persarr. Reltg. i9i. Burton jlti- 
"ipava p. 38. 109. Reland DisseriatL miscellan. 
Ily 200, 215.)^ was jedoch vielleicht ohne allen 
Anstand in neyjtav zu verbessern ist. 

Im Pehlvi heisst dieser Monat nach Anquetil 
(bei Klenk. z. Av. III, 10&. 196.) Vehoumany eine 
Form, welche voll der zendiseheii kaum abweicht. 
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Was den Charakter des Amsehaspaiids vShumand 
anlangt, so erscheint er insbesondre als Herr der 
Thiere. Bei Nairjosangha, welcher bei Ueber- 
setzung der zuerst angeführten Stelle ans dem Jasna, 
in welcher alle Amschaspands Torkommen, ihre At- 
tribute beifügt, heisst er gaväm pacünäm patiK Herr 
der Stiere und der Thiere (vgl. B n r n. Comm, p, 130,). 
Bei Klenker Zenday. II, 125. 141. 377. und sonst 
wird er als derjenige gepriesen, welcher der anima- 
lischen Welt Nahrung giebt^ er schenkt Reinigkeit 
des Herzens (Klenk. Z. Ay. II, 159.), was mit der 
subjectiven Bedeutung seines Namens übereinstimmt, 
unid heisst auch Ized des Friedens (Kleuk. Z. Av. 
II, 189. Vgl. über ihn noch die in Kleuk. Z. Ay. 
Index HI, 271. angeführten Stellen). 

2) Der 12te Monat hiess oben (§. IX.) Asfendär" 
medy Sefendärmed ^j\öJSm*\'^ bei Richardspn (im 
persischen Lexikon S. 1571.) noch «N^IjJua« Spen- 
ddrmuz. Dieser Name ist zugleich der des vierten 
der Amschaspands. Im Zcnd besteht er wiederum 
aus zwei Wörtern, einem Snbstantiy weibliches Ge- 
schlechts und einem damit yerbundenen Adjectiy. 
Er lautet im Nomlnatiy : cpehtd drmaitish. Das erste 
dieser Wörter ist das Femininum des schon im Na- 
men der Amschaspands yorgekommetten Adjcctivs. 
Ueher seine Bedeutung ist kein Zweifel mehr , seit- 
dem Bopp [Vergleichende Grammat. S. 20. yergl. 
Bnrn. Comm. (sur VAlphah. Zend p. XCFL)] so 
ingeniös das yöllig entsprechende littauischc szventas 
heilig damit zusammengestellt hat. ^ Der zcndischen 
Lautgruppe cp entspricht nemlich im Sanskrit cv im 
Littauischen szv. Schwieriger ist es, über die Ab- 
leitung des Wortes und seine specielle Bedeutung 
zu einer bestimmten Entscheidung zu' kommen ^^). 
Doch für uns genügt es, dasselbe im Allgemeinen 
durch heilig rein wiederzugeben. 
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Fast ganz ungewiss ist dagegen das zweite Wort, 
dessen Thema ärmaiti ist« Burnouf selbst ändert 
(NotL p. CXL. und CXLIJI.) seine früher (Comm, 
p, £57,) ausgesprochene Ansicht und neigt sich da. 
hin, in den beiden letzten Sylben das Wort maiti, 
welches dem sanskritischen mati pensecy intelligence 
entspricht zu erkennen ^ und fiir diese Ansicht würde 
Plutarch (de Is. et Os. 47,) einigermaassen sprechen^ 
da sein vierter Gott der Gott der fVeisl^eit ist (vgl* 
Anquetil du Perron in Memoires de V^icad. des 
Inscript. T. XXXJV. p, 393.). lieber die erste 
Syibe är erklärt sich Burnouf nicht genauer. Seine 
eignen Worte sind: En resume on doit eonsidirer 
ärmaiti comme un föniuin forme avec le Suffixe 
ti; mais je ne connais pas encore les Clemens de ce 
tnotf oic il semble e/u^on puisse trouver mati (pen* 
see)^ bestimmter übersetzt er es drei Seiten weiter 
gradezu durch intelligence soumise, indem er hinzu* 
fügt; car maiti existe en effet dans ee mot ainsi 
aue nous Pavons dija conjecture. Zu der Hinzufü- 
gung des Worts soun{ise trug wohl die Uebersetznng 
von Nairjosangha und Anquetil bei, yon denen 
letzterer das ganze Wort als Adjectiv fasst, und 
durch soumise überträgt (Burnouf p. 157. Kleuk. 
Z. Av. II, 176'^). Und in der Thal scheint es uns 
wenigstens an einer Stelle kaum anders als adj^cti* 
yisch gefasst werden zu können (Vendid. lithogr. 
p. 357. Zeile 11. bei Kleuk. I, 2S81. Tgl. auch I, 
153.). Doch diesei; Punkt ist noch zu keiner Ent- 
scheidung zu bringen. Wir müssen uns begnügen, 
fürs erste die Bedeutung Demuth beizubehalten ^^). 

Statt des Adjectiys cpentä erscheint an vielen 
Stellen im Namen dieses Amschaspands das Femini- 
num des uns schon bekannten Adjectivs vaghu^ »o 
Fendid. lithogr* p. 31^ 3. (bei Kleuk. I, 307.) im 
Accusativ vag^him drmaitim 5 Fendid» lilhogr, 66, 12. 
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(beiKleuk. 1, 130.) im Genitiv. Beide Adjeclive sind 
iemer yerbunden, z. B. Fendid, üthogr, p, 67 y S. 
(Kle'uk* I^ 238.) im Accusatiy cpeiitanm ärmaiHm 
vaguhim und mit yeränderter Ordnung cpentanm 
vaguhtm ärmaiHm Vend. üth. p. 70 , £3. (bei Klenk. 
I, 128.). Endlich erscheinen sogar beide Adjectiye 
allein ohne Hinzufugung des Substantivs als Bezeich- 
nung dieses Amschaspands (im Afrin Gahanbar bei 
Barnouf p. 330.). 

Nairjosangha giebt diesen Namen durch die 
Form Spinddramada wiedftr^ diese stimmt fast ganz 
mit der pazendisehen , welche wir ans der eben ci- 
tirten Stelle des Afrin Gahanbars (Burn. p, 330.) 
kennen. Sie lautet (Jpenddrmat (vgl. Kleuk. Z. At. 
If, 176. Anm« wo auch, wir wissen nicht und zwei* 
fein, ob mit Recht, Espendarmad als Pazend genannt 
wird). Die Veränderungen sind nicht sehr bedeu- 
tend. Die zum Schluss und zu Anfang der beiden 
Wörter zusammentreffenden Vocale sind in einen 
verschmolzen \ das harte t im ersten Worte ist, nach 
einem gewöhnlichen Gebrauch im Pazend, in d er- 
weicht. Das schliessendc i von drmaiti ist abgefal- 
len und statt mait erscheint mat^ was das letzte an- 
langt, so scheint es überhaupt, als ob das eigenthüm- 
liehe Umlautungsgesetz, nach welchem im Zend aus 
ursprünglichem ärmati drmaiti wird (vergl. Bopp 
Yergl. Gramm. §. 41.), nicht in allen Zenddialekten 
gegolten habe ^^. Wenigstens zeigt sich keine Spur 
desselben im Pazend. * Auf ganz ähnliche Weise, wie 
hier cpendärmat aus cpentd drmaiti ward, verwandelt 
bich der Zendname des ersten der 5 Schalttage a/ma- 
vaiti im Pazend in ahunvat (Burn. Comm. s. l. Y. 
330.). Mit der Pazendform hängen die zu Anfsmg 
angeführten neupersischen zusammen, von denen ei- 
nige das p aspirlrt haben, wahrscheinlich durch Ein- 
wirkung des vorhergehenden s; eine hat das schiies- 
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sende d in z sibilirt^ eine einen Hnlfsvoeal zwischen 
der anlautenden Groppe cp^ hier sf eingeschoben; 
eine endlich ihn vorgesetzt. Im Allgemeinen über- 
einstimmend lautet der Name 'endlich bei den Grie- 
chen^ lehnt sich jedoch schon mehr an die neuper- 
sische Form 5 wir finden ihn jiatpavTaqi^iimT *jia^av- 
SaQfjfxaT und selbst jtvtpavTctQ geschrieben (Hyde 
a. a. O. Bnrton a. a. O. S. 23. Reland a. a. O. 
S. 143.). 

Im Pehlvi lautet der Name Sdpandomad mit ein- 
geschobenem HiilfsTOcal dnd Verlust des im Pehlvi 
nicht sehr beliebten r (Kleuk. Z. Av. III, 195. 196.). 
Dieses ist zugleich die Parsiform (Kleuh. Z. Av. II, 
176. Burn. Comm, p, 175,) und wird gewöhnlich 
von Anquetil gebraucht. 

Dieser weibliche Amschaspand ist Gebieterin der 
Erde^ prithvipatih! Herr der Erde^ wie sie Nair- 
josangha cbaraktcrisirt; (beiBurn. Comm, p,146,)y 
sie schenkt Demuth, und wird mit* der Erde selbst 
identificirt (Kleuk. Z. Av. U^ 126. 141. und Index 
UI, 338.). 

3) Der 2te Monat hiess oben (§. IX.) Ardbehesht 
Ca0m^^j\, Dieser Name bezeichnet zugleich den zwei- 
ten der Amschaspands. Im Zend besteht er, wie die 
beiden schon behandelten, aus zwei Wörtern: ncm- 
fich asha vahista (im Thema). Das erste dieser Wör- 
ter kommt ungemein häufig vor und heisst Reinheit 
(Burn. Comm, p. i5,)^ das zweite Wort ist der 
Superlativ des Adjectivs va^hu'^ welches wir schon 
kennen gelernt haben (XI. B, 1.), und entspricht dem 
sanskritischen vasishta (Burn. im Journ, Asiatiaue 
XIII, p. 56, Comm. sur le Yacn. S3£, Addiit, 
CLXXII). Burnouf übersetzt diesen Namen la 
purei6 excellente (CommenL p, £50,). In Nairjo- 
sanghas Uebersetzung (bei Burn. Comm, p,146.) 
ist er verwandelt in aeavakistay diese Umwandlung 
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wäre 8elir unbedeatend^ allein folgender Umstand 
loacht es uns sehr zweifelhaft, ob diese Leseart rieh« 
tig ist* Im Vendidad üthogr, (p. iO. Z. 17. bei Bar* 
nottf Comm. 469.) wird der parsiscbe Ized Asche* 
seiung erwähnt^ dieser beisst Im Zend ashi vaguhi. 
Ashi ist hier in Bedeutung und in den Wurzellau- 
ten dem Worte asha ganz gleich* Indem nun Nair- 
josangha den Nominativ von ashiy welcher ashisk 
lautet, berücksiicbtigt, verwandelt er den Namen die-* 
ses Iseds in arpcavangha. Hier ist das sh in ashi 
durcb rc ersetzt. Nun ist gar kein Grund denkbar, 
weswegen Nairjosangha in derselben Wurzel das 
eiaemal sh in c , das andremal . m r& verwandelt ha-* 
ben sollte^ es ist vielmehr anzwiebmen , dass ent« 
schieden nur eine der beiden Formen richtig ist. 
Mit Sicherheit nnd Jjeichtigkeif könnte diess ^tzt 
nur Burnouf entscheiden, da sowohl diese beiden 
Namen als auch ähnliche, bei denen sich das eine 
oder das andere Gesetz bestimmt herausstellen müsste, 
sehr häufig- vorkommen, also wahrscheinlich schon 
eine Vergleich ung der Stellen zair Beurtkeilung hiui^ 
länglich seyn möchte« ^ Was wir daher hier als wahr» 
scheinlich zu erweisen suchen w^den, wird Hr^ 
Burnouf mit ciinein Fcderstridb für richtig oder, 
falsch. <$rklären 'können. Uns sdieint^die Aenderung 
in. ar^ die; richüigere. .Deha<. erstens konnte dia.Be? 
zeichnuiag des« r , wejkhe im, Sanskrit nur durch die 
Hinzufugung eiaes Jkleinen. :B^ens .übev derLiaie 
aQs^pe4rackt seynswUr4e (n^nn vergUiobe '^ c mit i|^ r^) 
leichter,, abfallei^ als htnasuge^etzt werden^ jsweit^ia 
ist :VO^n. Äweiten Wortfti diCfForm mk rc 'selbst, jja 
den .zeiidisqhcii. iTen^t rdes. . Jiiisna/übergegangen , aiia 
welchea»\iBilrn;0.nf Xp,,470^). die eörrumpiert^i^ 
Sfdirfih^i^teii atasa^ng nn4 arasagavang ai|(iihrt. 
Drittens, sdieint.; diese Yorsetzu«^. dei$ f^ vor eineo^ 
Zischlaute häufigiii? |;e>T^6e^ zu ^ey^i) .(Burn.. Comm^ 
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,437"), obgicicb ivlr iiiclil uiit Burnoaf (438") lic- 
hxnpten möcfaten, dass sie grade peltlvlsch seyj we- 
nigatena nieht auf die Auclotitüt der wenigen und kci- 
nesnegeB ganz entscliiedenen Beispiele, welclie er 
anfährt , znmal da vrir im Gegentheil finden , das» 
das Pehivi das r zu Tcrtneiden sucht. Viertens end- 
lich epriclit dafür, dass rc anzanehmen sey, die Pa- 
cendische Umnandtung des sk in rd sowohl in die- 
sem Worte als in dem Monatsnamen Ferver^n (rgl. 
G, 5.}. Im Pazend heisst nemlich dieser Monat und 
Amschaspand ardahihist' Wir Baden hier vahista 
in biltUt verwandelt, dorch den gewöhnlichen Ueber- 
gaug des V in 6, durch Assimilation des Vocals der 
ersten Sylbe mit dem der zweites und dnrch Ab- 
wurf des Schlnss vocals. An diesen Veränderungen 
ist'Venig AnOallendesj schwer zn erklären dagegen 
■st der Uebergang d^ sh in n/j doch wird die Er- 
hlämng erleichtert, wenn man annimmt, dass dem 
rddas rc, was wir nach allem diesem auch in Nair- 
josanghas Form dieses Kamens setzen wurden, 
voihe^ng; das Nairjosanghasche c steht ikbrigcnM 
gewöhnlieh als Vertreter des zendischen sk, Fnr 
den Cebei^ng des sh (und selbst c) in d sprechen 
alsdann mehrere Analogieen im Saushrit (B o p |i 
Gramm. Sanser. §. 7i.)- Wie Geschichte der l!(.i- 
Wandlung wurde demnauh höchst cinfuch folgendi- 
seyn. Bta**Ä in nxha wnrdc bo stark ge«prflflieBj^ 
dass ihm ein r vorhpi-ztigeheu scliien ") 5 'dilW^ 
wurde in einigen Dialekten auch hiiizugesehri||P 
Nairjosangbn drückte das sh durch c V^r 
dann ging sh im Pazcad in A iibi 
des Izeds jäsekeschinfi h"' 
im Zend' heisst er asfii 
sisehen Form Aschescli 
bthst er at^-auangli 
Alle" drei Focmen niöfi 
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seyn, wcnigalcDS lassen sich mit Leichtigkeit drei 
uud mehr alle Nameo darauf zorückführen ; zncnl 
'JaiSäf^g (Xeaopli. ^nah. Vll^ 8, 10.)^ Tras !m 
Zend askiddta vom Aschesching gegeben heieaeu 
würde (vgl. über ähnliche Pfamen Pott Etymologi- 
sche Forschungen p. XLIU.); ferner der bekannte 
Namen Arsacts^ im Zend askaka, nach Kairjo- 
sanghas Vmlautung arcaka für arshaka der glän- 
zende ^ und endlich mehrere der Namen, welche mit 
Aq3 Aq% beginnen, z. B. 'A^taßavog (Herod. -tj ^. 
Ctts. Pers. HO.)) welcher Name das bekannte Zead- 
nort aahavan der Reine sejn könnte; dieses mnsste 
nach pazeudisolicr Umlantung des sh in rd und des 
tf in i 'Aqöaßavoe lauten; t trat im Griechischen 
fast immer an die Stelle des persischen d. 

An dcD pazendischen Namen dieses Monats schliestt 
sieb die persische und auch die griechische Form ; 
letztere lautet 'A^rißsig und mit der in fremden Na- 
men nicht seltnen Einscliiebung von einem Nasale 
'Agäe/tneäs (Hyde a. a. O. Barton S. 18.)- 

Die Pelilviturm rerändert r in n wie gewühnlieh 
(Anquctil du Perron in Mimaires de VAcud. 
des Inacr. XXXFII, 403.) und beisst Antevehesht 
(Kleuk. Z. Av. m^ 199^ ^9G-), 

Bei Nairjusangha wird dieser Amschaspani! 
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beide Namen, da die Amsehaspaiids auch, welche 
sie bezeichnen, anfs innigste mit einander yerknüpft 
sind , verciilt zu betrachten. Khordad ist der 5te, 
Merdäd der 6te in der Rangordnung dieser Gotthei- 
ten und beide so eng mit einander Terkniipft , dass 
sie, um dieses dualistische Yerhältniss auszudrücken, 
gewöhnlich im Dual deeliniert werden, ein Gebrauch, 
Ton wclchem^ sich schon im Sanskrit Spuren zeigen 
(Burnouf Camm. p. 167. und insbesondre 370.). 
Ihre Namen bestehen im Zeod aus einem Wort, nicht, 
wie die der übrigen Amschaspands, aus zweien. Die 
absolute Form des ersteren lautet im Zend haurvatäty 
in einigen Declinationsformcn wird sie abgekürzt in 
huurväU die des zweiten heisst ameretaL Bur- 
nouf behandelt beide insbesondre in seinem Com- 
raeiitar zum Jasna S« 158 — 168. 

Beide Namen stimmen darin überein , dass sie 
durch ein Suffix ^^f gebildet sind 5 dieses erscheint 
aueh im Sanskrit in der Gestalt tdti und bedeutet 
unter anderen dasjenige beivirkendy tliuendf was das 
jidjeciiv^ welchem es beigeßigt ist^ bezeichnet^ so ist 
z. B. das Sanskritwort dvatäÜ soyiel als civasja kara 
der Glück bringt, bewirkt ^^). — Der erste Tbeil in 
dem ersten der uns beschäftigenden Namen ist haulrva^ 
welcher dem Sanskritwort sarva all entspricht (Bopp 
Yergl. Gramm. §* 46. und 53.) ^ in der ersten Sylbe 
ist durch Einwirkung des v in der zweiten Sylbe ein 
w eingeschoben^ grade so Verhält sich in BeAug auf 
die erste Sylbe »auch das zendische aurvat schnell 
zu dem sanskritischen arvan Pferd {B um, Comm. 
p, S5i.)^ das ganze W<urt haurvätat müsste demnach 
im Sanskrit Sarvatdti lauten und dieses kommt wirk- 
lich* in dem Rig^eda vor und heisst der oder die Al- 
les Hervorbinngende ('Burn. Camment» Additions 
p. GLXXVI.) ^y —.■ Der zweite Name ist auf ähn- 
liche )Welse «US einem AdjectiT gebildet und zwar, 
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wie Barnonf mit Reclit zu yemmtLen scheint^ aas 
dem AdjeeÜY ameretay im Sanskrit amriia unsierh'- 
lichy so dass amereidi eigentlich fiir ameretaidt steht« 
Schon haurvaidt verlor in einigen Fällen — \vahr- 
scheinlich, om die Kakophonie za vermeiden — eine 
Sylbe mit t^ um wie viel eher musste dies bei dem 
noch hässlicher klingenden ameretatat, wo drei t ne» 
beneinandcr vorkommen, geschehen ^ auf einen analo* 
gen Fall haben wir in der 20sten Note aufmerksam 
gemacht. Dieser Name bedeutet demnach ; Unsterb" 
lichkeit gebend, bewirkend (B u r n o n f p. £65,). Was 
das Geschlecht anlaugt, so sind beide Gottheiten, so 
gut wie arstdi (s. Note 20.) und ähnliche Bildungen, 
weiblich (vgl. Burnoufp. 167.). 

Nairjosangha verändert den ersten dieser Na-* 
men in avirdädaj welches auch die Schreibart der 
Parscn ist (Burn. p. ±64. Kleuk. Z. Av. II, 193. 
und sonst Averdad). Der erste Theil avir muss dem 
zendischen haurva entsprechen ; der Verlust des h 
bei letzterem ist nicht aufiällend; aber selbst aurva 
weicht noch stark von avir ab. Beachten wir aber 
nun, dass Nairjosangha das schon erwähnte Zend- 
wort aurvat (in einigen Formen aurvant) in aruanda 
umändert (Burn. p. 249.) ^ also die dem Zend ei-» 
genthiimliche, nicht - ursprüngliche Einschiebiing des 
u nach a in aurvat entweder gar nicht kennt, oder 
wieder aufhebt; erinnern wir uns ferner, dass, wie 
schon bemerkt, diese unorganischen Einschiebungen 
mehrfach in den Töchtern des Zends spurlos ver- 
schwunden sind, so wagen wir es zu vermuthen, dass 
der Form avir eine Form arvi (für harva) vorherge- 
gangen sey, welche sich zu haurva ganz so verhal- 
ten wurde, wie^ aruanda in Beziehung auf die erste 
Sylbe zu aurvant. Es wäre alsdann schon an und 
für sich nicht unnatürlich, eine Metathesis des leicht 
beweglichen r anzunehmen und so avir aus arvi za 

4 
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erklären; allein noch erklärbarer wird diese Verän- 
derung, wenn wir den Namen berücksichtigen, wel- 
chen der stets mit haurvatat verbundene Amscha* 
spand ameretdt bei Nairjosangha fuhrt. Dieser 
heisst nemllch amirdäda. Die innige Verbindung 
swischen beiden Wesen führte höchst wahrscheinlich 
auch zu einer so leicht zu bewerkstelligenden Assi- 
milation der Namen, so dass auf diese Weise arvi* 
däda aus einem dialektischen harvatät zu avirdäda 
geworden wäre* — Dass übrigens harva für haurva 
wirklich in irgend einem Zenddialektc existiert habe^ 
wird weiterhin die Vergleichung des im Cappadoci- 
schen Kalender (§• XII, 3.J und im jüdischen ent- 
sprechenden Monatsnamens fast über allen Zweifel 
erheben^ — 

Im letzten Theil des Namens, dada, sind die har- 
ten t in weiche yerwandelt und a hinzugefugt, Aen- 
derungen, welche keiner Bemerkung bedürfen. 

Eine noch mehr umgewandelte Form dieses Na- 
mens finden wir bei Burnouf (S. 376.) aus einer 
Handschrift erwähnt; sie ist geschrieben khuradat^ 
da sie der nenpersischen sehr nahe liegt, aber doch 
nicht ganz mit ihr übereinstimmt, so möchten wir 
ans versucht fühlen, sie für Pazcnd zu halten. Sonst 
ist uns die Pazendform noch nicht vorgekommen ; sie 
muss sich aber unter anderen im Afrin Rapitans fin- 
den (dem SSsten der Jeschts in Anquet. Zend Av. 
Uy 69. /, 2. p. S03.). Was den üebergang des 
zendischen haurva in khura anlangt, so darf das kh 
an der Stelle von h wohl durch Annähme einer Ver- 
härtung von h zu jenem Laut erklärt werden; auf 
ganz ähnliche Weise ging die schwache Form des 
Zendwortes hvare Sonne ^ welche hur lautet (Burn. 
Comm. Nott. LXV.)^ im Pazend in khär über (Burn. 
CSomm. p. 297.) und der Eigenname hucrava in 
Khosro (Burn. p. 429.). Vielleicht konnte jedoch 
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schon im Zend eiae Form mit hh (für das sanskrItlscLe s 
in sarva) neben haurva bestehn; «wenigstens wissen 
wir, dass hh nicht blos der Sanskrit-Gruppe svj son- 
dern bisweilen aach dem blossen s entspricht (Barn. 
Comm. Nott. p. LXXXF', LXXXIX. B o p p Vergl. 
Gramm. S. 300.). Doch man mag die Form hhuru' 
dat erklären wie man will, ihre Uebereinstimmung 
mit dem zendischen haurvatät ist sowohl in Bezie- 
hung auf Form als Bedeutung ausser allem Zweifel. 
Statt des Diphthongs au erscheint nur der Yocal u, 
grade wie im Pazend urvanda aus dem zendischen 
aurvant wird (Burn. Comm. 251.). Das v nach r 
ist verloren gegangen und das erste t in d gewan- 
delt ^ lauter Veränderungen , die so gewöhnlich sind^ 
dass sie keine Bemerkung nöthig machen. An diese 
Form hhuradat schliesst sich die erwähnte neupersi- 
sche Chordad^ eben so die bei Hyde (a. a. O.) vor- 
kommende griechische yoQiaT. Im Pehlvi wird nur 
r in n verwandelt : Khondad (Kleuk. Zend Av. II, 
195. 196.). 

Der Name Ameretät erscheint bei Nairjosangha 
nnr wenig verändert; er lautet, wie schon bciuerlit, 
amirdada^ dieser Form entspricht fast ganz die neu- 
persische Amerdad. Die andre neupersische Mordad 
hat nur das anlautende A verloren , und sich in Be- 
ziehung auf das o in der ersten Sylbe vielleicht dem 
Namen Chordad assimiliert. Letzterer fast gleich ist 
die griechische MeQtixT (Hyde a. a. O.). Die Pehl- 
viform nähert sich der des 'Nairjbsaikgha ; nur 
verändert sie r in n. Bei Kleuk. Zend Av. III, 196. 
heisst sie Amanedäd, ebendaselbst S. 195. mit Aus- 
lassung des e: Amandad und ebenso bei Anqüetil 
du Perron (in M^moires de VAcad, des Tnscr. 
T. XXXFIL p. 40S.). 

Was den Charakter dieser beiden Gottheiten be- 
trifft, so wird haurvatät von Nairjosangha apäm 
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patih' Herr der Gewässer genannt (ygl. Kleuk. Z. 
Av. II, 14t. 126. nnd sonst ^ Index III, 314.), bei 
Plntareh wird er als deoc: ijIovhov bezeichnet, und 
da sein Name wörtlich Alles hervorbringend heisst, 
so möchte diese Bezeichnung nicht unrichtig seyn. 
Ameretdt heisst bei Nairjosangha: vanaspatinäm 
patih' Herr der Bäume ^ er schenkt Früchte aller 
Art (Kleuk. Zend Av. II, 14t. 159. Index III, 262.), 
das Schöne und Angenehme ; hierzu schickt sich sehr 
gut Plutarchs Bezeichnung seines sechsten Gottes 
durcb Twv inl toig xaXoig '^dianv Stj^novQyoe (Plut. 
de Is. et Os. 47.). 

6) Der 6te Monat hiess oben (§. IX.) Scharir. 
o«4^ bei Richardson (im persischen Lexikon) 
auch Schahtnjur jjJj^* Dies ist zugleich der Name 
des dritten Amschaspands und besteht im Zend wie- 
derum aus zwei Wörtern^ im Tlienia lauten sie 
hhsathra vairja (Burn. Comm. p. 146.). Das erste 
dieser Wörter — im Sanskrit kshatra einer aus der 
kriegerischen oder königlichen Kaste — ist ein Sub- 
stantiv und beisst Im Zend König. Das zweite ist 
mit dem sanskritischen varja identisch und wird von 
Burnouf (^Comm. p. 174. n. vgl. 151. u. 51.) über- 
setzt : celui auguel il faut s^adresser pour en obtenir 
Vobjet de ses desirs^ eine üebersetzung, welche wohl 
angezweifelt, aber noch nicht leicht durah eine ent- 
schieden bessere ersetzt werden kann. Die pazendi- 
sche Form dieses Namens lautet Sahrevar (Burn. 
p. 311.) ^ hier erscheint statt der anlautenden Gruppe 
khs oder khsh •— - denn sie kommt auch so geschrie- 
ben vor — blos s oder shy eine Veränderung, welche 
schon im Yerhältniss des Zends zum Sanskrit bis- 
weilen Statt findet, indem das dem zendiscben klis 
im Sanskrit entsprechende ksh Im Zend durch sh er- 
setzt wird, z. B. akshi im Zend ashi^ in den 
Tochtersprachen des Zends ist diese Umwandlung 
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Gesetz. Vou dem dem r vorfaergeheoden th ist nur 
die Spirans erhalten, eine Aenderung, yon welcher 
wir schon oben gesprochen haben; das schliessende 
a in kJisathra ist in h übergegangen; im zweiten 
Worte vahja ist die Schlusssylbe ja ganz Terloren 
gegangen nnd statt vair erscheint mit Verlust der 
dem Zend eigenthümlichen Einschiebnng des i blos 
var, grade wie bei maiti nur mat (Tgl. B. 2.). Mit 
dieser Pazendform stimmt Nairjosanghas Yerände^ 
rung dieses Namens fast ganz iiberein ; er heisst bei 
ihm saharevara (Bnrn. Comm. £46.). Wenig ab- 
weiehend klingt auch die parsische Form Schahriver 
(Bnrn. p. iö2.)^ nnd an diese knüpfen sich die zu 
Anfang erwähnten Benpersischen. Nahe an die pa- 
zendisehe schliesst sich die bei den Griechen Tor^ 
kommende Zageßag; mehr an die persische atts Ri- 
chardsons Lexikon erwähnte, die ebeofalls bei 
den Griechen erscheinende Saj^^to^g (beide finden 
sieh bei Hyde a. a. O.). Abweichender ist die bei 
Kleuker (Z. At. III, 196. 195.) angegebene Pehlvi^ 
form Selnatevin. Sie würde hhs wie die übrigen in 
Seh Terwandelt, das r hinter dem th Terloren nnd 
dieses in I nnd das r in vairfa in n yerändert haben. 

Was den Charakter dieses Amsehaspands anlangt,, 
so wird er bei Nairjosangha (Bnrn. C^mment. 
p. £46.) saptadhdtundm patiK Herr der 7 Metatle 
genannt und unter seinem Schutze stehen die Schätze, 
welche sich innerhalb der Erde finden (Kleuk. Z. 
Av. 11^ 126. Bnrn. 152.). Da ¥on diesen die ir- 
dische Grösse zum grössten Theil abhängt, se be** 
wacht er insbesondre die Grossen der Erde (Kl. 11^ 
141.) und befiehlt edel zu handeln (Kl. 11, 159.). 
In dieser Beziehung wird er, wie uns scheint, yon 
Plutarch (de Is. et Os. 47.) ab d'f.og €W0/iias cha- 
rakterisirt (ygl. Burn. 152.). 

C Wir wenden uns^ jetzt za den 5 Monaten^ 
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deren Nam^n Ton Ized^ uüd Pervers entlehnt sind. 
Das Wort Ized ist nach Anqnetil (bei Kleuk* 
Z. Ay. Anh. I, ly IAA.) pazendisch^ bei Bnrnouf 
Comm. p. 376,) finden wir es mit Zendcharahteren 
f:^at geschrieben, was vlclieicht so wie die übrigen 
aus derselben Stelle schon mitgetheilten Namen {bah- 
wmn und khuradafj die pazendische Schreibart ist. 
Die Zendform dieses Namens lautet jazata (Bnrn. 
Comm. Natu LXFI. LXXIF.) 5 sie hängt zusammen 
mit der Wurzel jax, iin Sanshrit ja jf'vereAren^ welche 
specielle Bedeutung ihr die Bildungssylbe ata giebt, 
lässt sich noch nicht mit Bestimmtheit entscheiden;^ 
nach Burnouf heisst das Wort wahrscheinlich so 
yiel als digne du culte et du sacrifice oder ^ui est 
«eil objet d^adoratUn (Burn. Comnu Si8.. nnd Nott. 
LXXJV.\ Gewöhnlich bezeichnet es die Gottheiten 
zi[veiten Rangs, die auf die Amschaspands folgenden^ 
doch finden sich — was bei dem Umfang der Be- 
deutung des Wurzel -Worts nicht unnatürlich ist — 
aufib 4ie Amscha^pands mit diesem Namen bezelch- 
i^et (Burn. Comm. £/0.) und sogar Hormuzd selbst 
(im Siriize b«i Klouk. Zend At. U, 28^. Aum.)« Die 
Tier Monate, welche nach ihnen benannt sind, sind 
nach der oben (§. IX.) . befolgten Anordnung der 
der 4te, der 7te, 8te und 9te. Der Iste ist nach 
den Fervers benannt; wir werden ihn daher zuletzt 
behi^ndeln. 

1) Der vierte Momit hiesa oben T^tr yp \ welehem 
Zendworte dieser Naine entspricht, zeigt uns eine 
der schon oft erwähnten Slellen des Afrin Gahanliars 
(bei Bura. Comm. 306,), Einige Zendwörter be- 
stimmen völlig auf dieselbe Weise , wie in der oben 
(A) mitgetheilten Stelle , die Zeit des zweiten Schö- 
pfungsfestes und zwar auf tictatjahS dathusho^ das 
heisst auf den Tag Dadhvdo des Monats Tistarja. 
Diese Wörter begleitet wiederum eine Pazendglossc, 
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yfeltbe, mit Aasnahme der Eigennamen , fast gao2 
wie die sclion mi^theilte lautet j in diescri/rird dem 
zendiaehen tigtarja als ihm identische Pazendform 
tir-mah Monat Tir gegenübergestellt. — Doch wir 
hätten dieser Stelle kaum bedurft, da durch die ganie 
ZendaTesta der Zendname iistrja — denn so wird er 
gewöhnlieh und richtiger geschrieben — durch die 
Pazendform Tir oder eine nachher zu erwähnende 
Nebenform von Anquetil, auf Autorität seiner par* 
sischen Lehrer , wiedergegeben wird. 

Was die Ableitung des Worts iistrja anlangt^ so 
stellt Burnouf dasselbe auf eine höchst ingeniöse 
Weise mit dem Sanskritwort tashtri zdsammen« ei- 
nem der 12 Aditjas, das heisst: einem der 18 ▼er^' 
schiedeiien Namen der Sonne nach ihren t2 Ter- 
schiedenen Stationen. Vcm dem Worte iaskiri konnte 
dnrch das Suffix ja ein Adjectiv tasktrja gebildet Wer*' 
den mit der Bedeutung: entsprungen von oder ie*- 
züglieh auf tashtri (B u r n. Comm. 366 ff.). All dUtfse 
Gestalt des Namens knüpft sieh der parsiscbe 'Name^ 
dnrch welchen die Zendform wiedergegebiin ' wird : 
Tashter (Burn. a. a. O.). Die Zendform iistrja für 
tashtrja oder was yöllig identisch seyn würde tasirjoy 
erklärt sieh dadurch, dass das j in. der zweiten Syihe 
nach einer schon hinlänglich bekannten, im Zend vois 
zäglich herrschenden, Eigenthnmllchkeit^^) eine Assi- 
milationskraft auf das a der Torhergehenden Sylbe übte 
und es in den, dem j verwandten, Yocal i umlautete. 

lieber die Etymologie des Sanskritwortes tashtri^ von 
welchem auch tvashtri als Nebenform erscheint, ver- 
weisen wir, da dies für uns hi^r von keinem Qelang 
ist, auf Burnouf (^Comm. p. 367.). 

Nairjosangha hat den Namen nur wenig um- 
geändert^ er lautet in seiner Uebersetzung (bei Burn. 
Comm. p, 348.) iistara^ wo die beiden Vocale a 
wahrscheinlich der Sanskrit -Aussprache wegen hin- 
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xugefiigl sind und eine Form tistr znm Grunde liegt, 
in welcher ein Hiilfsvocal vor r gesprochen wird^ 
diese weicht ron der Zendform nnr durch Abwerfung 
der Schlnsssylbe ja ah, welche wir auch in vairja 
(s. B. 6.) verloren sahen. 

Stärker ist die Abweichung in der gleich zu 
Anfang erwähnten Pazendform Tir. Zur Erklärung 
derselben stehen mehrere Wege offen 3 am wahrschein- 
lichsten scheint uns folgender Gang. Wir werden 
bei einer anderen Gelegenheit bemerken, dass die 
Sylbe ja im Pazend gewöhnlich zu i ward^ demnach 
also tistrja zu tistri^ in §. XIII. werden wir nun 
sehen , dass im Hebräischen dieses Wort in Thishri 
verwandelt ist ^ diese Form entstand durcb Verschlin- 
gung des f vor r^ aus dieser Gestalt nun: nemlicfa 
ihishri oder thisri^ scheint uns die pazendische Ttr 
entstanden zu seyn^ das s konnte sich vor dem r um 
so weniger halten, als auch aus vielen anderen Um- 
ständen hervorgeht, dass sich im Persischen sein Laut 
sehr häufig schwächt und dem h nähert. Eigentlich 
miisste der Name nun pazendisch Tiri lanten; in 
§. XII« 2. werden wir auch sehen, dass diese Form 
des Namens noch vorkommt 5 im gewöhnlichen Ge- 
branch ging aber ^ wie es scheint , der Scblussvocal 
verloren. 

Die Form 2Vr ist zugleich die neuperstsche« Im 
Griechischen finden wir diesen Monatsnamen Tovq 
und TovQ/Lia geschrieben (Hyde a. a. O.)^ das /i« 
im zweiten Worte ist wiederum das pazendische mak 
Monat; woher der Diphthong ov für das i kommt, 
lässt sich nicht ganz erklären; vielleicht sollte es 
eigentlich Tvq heissen. — 

Am meisten weicht die Pehlviform ab , diese soll 
Jitia heissen (Kleuk. Z. Av. HI, 196. 195.). Die- 
sem Worte wäre a vorgesetzt und tia miisste ans 
tistrja entstanden seyn; aus letzterem wäre, wie im 
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Pazend st ausgefallen und, weil das Pehlyi den Laut 
r zn Termeiden sucht ^ auch dieser. 

Hstrja ist Name eines göttlichen Wesens, wel- 
ches durch den solennen Beisatz : aohhtönoman ja-' 
zata der den Namen Izedßihrt (Burn. 214. Kleuk. 
Z. Ay. II, 888. vergl. mit 286. Anm.), als Ized be- 
zeichnet wird. Er lieisst gewöhnlich der glänzende^ 
strahlende Stern Tistrja (Barn. Nott. p. LXIX. 
Vendid, lithogr. p. 70. und 7i. Klcuk. Z. Av. I, 
134. und sonst). Bei Nairjosangha (in der Ue- 
hersetznng bei Bnrn. Comm. p. 348.) wird er vrishtir 
nakshatra genannt : Sternbild des RegenSy und in der 
That wird er mehrfach als der Stern geschildert, 
welcher Wasser über die ganze Erde ausgiesst (Kl. 
Z. Av. n, 106. 209 ff. 379. 384. Anm. lU, 60. 66. 
und im Index 346.). Anqnetil hält ihn fiir den 
Sirius, dessen griechischen Namen er sogar yon Ttr 
ableiten will (An qu etil in JUhn, des Inser. 397. 
398. in Kl. Anhang zu Z. Av. I, 1, 134.). 

2) Der 7te Monat hiess oben (§. IX.) Mthr ^^^ 
welches Wort diesem Namen im Zend entspricht, 
Hesse sich auf mancherlei Weise zeigen ^ am hlarsien 
erweist es wiederum eine der aus dem Afrin Gahan- 
bars erwähnten Stellen. Das vierte Schöpfungsfest 
y\\TA nemlich (bei Burn. Comm. 314.) in der Ph- 
zendglosse in den mihir mah Monat Mihir gesetzt. 
Dieser Mihir wird mit Recht von Anqnetil mit 
dem neupersischen mihr identiflciert ; in der voraus- 
gehenden Zendstelle heisst er mithra. Dieser Name 
kommt als der einer der vorzüglichsten Izeds im Yen- 
didad»sade ungemein häufig vor. 

Nairjosangha verwandelt ihn ziemlich über- 
einstimmend mit dem Pazend in mihira (Burnouf 
Comm. p. 209. und so ist auch S. 348. für das 
sich daselbst findende mahira zn schreiben). In der 
Pazendform mihira ist das ih des Zeudworts mithra 
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in h gescliwächt und zwischen diesem und dem r 
ein stützendes i cingesclioben. Die Endnng fiel wie 
gcwölmlieh ab. An diese Form schlicsst sicli das 
grieebische Ma^eg oder MeyejQfjbay wo /f» wiederum 
das pazendische mah ist (Hyde a. a. O.). In dem 
nenpersischen mihr ist nur das unursprungliche i nach 
dem h wieder aufgegeben. . 

' Die Pcblviforn^ heisst JUatoun (nach, Kleuk. Z. 
Av. III, 195. 196.), eigentlich wohl Metn für Mithr 
mit nicht bestimmt gesprochenem i und gewöhnlichem 
Uebergang des r in n. Zwischen I Bi|d n ward na- 
türlich ein HüIfsTocal gesprochen , welcher sieh als- 
dann zn dem Laute audbildetc , welchen A n q u e t i 1 
durch ou auadriic^ht. Das angenommene e in der er- 
ateii Sylbe konnte leicht in a, hinübersehwanken, ob- 
gleich sich auch sonst Beispiele zeigen 9 wo i in. 
hergegangen 19%, wie indra^ was zu Amder wird^ond 
andre (B u rn. Comm. p. 532 ü 5S7. m.)j und diese .Um- 
wandlung sogar, schon innerhalb dea.Kcnds selbst und 
seines Yeirhältuisses zum Sanshril erscheint. 

.Der Iz^ <A|itbra scheint in, Persien ein vot^sög- 
Ijcher Gegenstand, der Verehrung, geworden zu seyn, 
da er. die Anf^erjssamkeit der Griechen schon in sphr 
Irtther . Zeit auf ;siqh ^^ ziehen wusste und später 
lange Zeit mit dem Chri^tcnthnm selbst in den west- 
Uchen Theilen des römifirchen Rei^h^s nm die Herr- 
schaft rang. £r. wird bei seiner ersten firwälmung 
im Jasn« (Bur.n» C^mm, p. 209,) piit dem solen- 
nen Beisatz s ^^aQhht6n4man jazata der den Nansen 
Jmzataföbri^^ julgernfen (vgl. Barn. Cgnim. 214*) 
und in einer bei Burnouf ((Ja#te. Notf. p. LXVI.) 
angeführten Sielle heisst er der erste der Izeds. Das 
Wort mithr a ist gleich dem Sanskritworte taitray wcl- 
Ae% Freutidj Sonne bedeutet. Im Zend ist das I 
durch Einfluss des r aspiriert. Wir finden im Sans« 
krit auch ein Wort mihira, welches ebienfalls Sonne 
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lieisst^ aber nacli unsetier Ueberzeugung nichts wettex 
ist als die Pazendform des Zendwortes, i^elche sich mit 
sammt dem Mithra- oder Mihircultos wohl anch nach 
Indien hin Terbreitete. Die enge Verbindung dieses 
Izeds mit der Sonne geht aus einer Menge Stellen 
hervor. Sein eigentlicher Charakter ist durch die 
mystisch - symbolischen Untersuchungen der neueren 
Zeit in ein solches Dunkel gehüllt, dass es einer weit- 
läuftigen Darstellung bediirfite, wenn wir nach Wi- 
derlegung der yielfach Tcrbrcitcten falschen Ansich- 
ten die unsrige, welche uns der Wahrheit naher zn 
kommen scheint, entwickeln wollten. Da dies biet 
nicht am passenden Orte wäre, so Tcrwcisen wir fiirs 
erste auf Anqu etil (bei Klenk. Anh. z. Z. At. III, 
«%2.), Burnonf (Comm. sur le Ya^n. 35i. Jaum» 
des Sav. £833, p. 594.) und Pott (Etymolog. For- 
schung. XL VIII ff.). _ 

3) Der achte Monat biess oben Aban ^\j\. Auch 
di^er Name ist zugleich Ized und zwar der des Wiia- 
sers (Klenk. Z. Ay. I. S. 18. und sonst). Wie sein 
Name im Zend lautet , zeigt eine Stelle in Kleukers 
Zendavesta (I, 131,). Hier wird zn den Worten : 
„(Lobpreis) dem heiligen reinen Izedgeschaffnen Aban 
(Wassern)^^ in der Anmerkung apo gesetzt. Diese 
Stelle findet sich im Vendid. Utk. p. 70. Zeile 18. 
und lautet: 4iLp6 vaguhis mazdaähaiäa, wcirtlich ubet^ 
setzt; die guten von Mazda geschaffnen fVasser.^^ 
apo ist der Accusativ Pluvalis dos Themas ap FFas* 
ser. Der Nominativ Pluralis heisst äp^ (ygl. Bopp 
Vergleich. Gramm. S* 155.). Obgleich es sebi frag^ 
lieh, sogar unwahrscheinlich ist, dass ap6 an d&es^ 
Stelle als ffomen proprium zn Duasen' sey, vielm«hf 
die Erklärung eiftfaeher wird> wenn man es hier als 
Appellativ nimmt, so dürfen wir doch mit Red^t dar- 
aus scbliessen , dass der Ized aban von den Parsen 
in dem Plural dp6 erkannt ward». An einer Stelle 
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(Vendid, liihogr. p. 219. Z. 5.) kommt der Dativ 
abjä vor (wclelics in gbjo zu verändern ist) und hier 
dclieint die ycrbindnng mit Bahman ziemlich deutlich 
darauf hinzuweiscu, dass er als Nomen -proprium zu 
fassen sey; übersetzt ist diese Stelle bei Kleuk. Z. 
Av. I, 163. Den solennen ßeisatz ^^Ized genannt^^ 
führt er bei Kleuk. Z. Av. II, 288. im Siruze. An 
den meisten Stellen, wo dieser Plural vorkommt, ist 
eä natürlich schwer zu entscheiden, ob die Personi- 
fication des Gewässers, derized a/id, oder Wasser 
überhaupt, zu verstehen sey. Dies ist zum Beispiel 
in der Stelle bei Burnouf (Comm. 379.) der Fall. 
Das Wasser wurde übrigens bei den Persern be- 
kanntlich fast nicht minder verehrt, als das Feuer 
(Hyde F^etL Persarr, rel. e. F'I. p. 138.) und es 
ist daher natürlich, dass es so wie dieses einem Ized 
seinen Namen gab. 

Welches die Pazendform dieses Namens sey, lässt 
sieh noch nicht bestimmen ^ eben so wenig wissen wir 
bis jetzt, wie der Name von Nairjosangha behan- 
delt ist, ob als Nomen proprium ^ oder seiner sub- 
jectiven Bedeutung gemäs» übersetzt. Aber selbst, 
wenn das letztere allenthalben der Fall wäre, Hesse 
sich doch daraus kein 'Grund entnehmen, ^m in apo 
keinen Ized zu sehen ^ denn auch das Wort ätar 
Feuer wird von Nairjosangha seiner subjectiven 
Bedeutung nach übersetzt und bezeichnet dennoch 
sehr häufig den Ized des Feuers. -— 

Bei Hyde (Feit. Persarr. Rel. p.l4l.) erscheint 
eine mit Zendcharakteren geschriebene Form ähaoj 
welche sich vom Zendworte äp6 nur durch Erwei- 
chung des p m h und Einschiebung eines a vor 6 
unterscheidet. Was das letztere anlangt, so konnte 
man vielleieht vermuthen, dass das Thema ap dureh 
einen Gebrauch, welcher sich auch in den dem Zend 
verwandten Sprachen und im Zend selbst in einigen 
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Fallen nachweisen lässt^ in die Dcclination mit a 
übergegangen sey, also gewissermaassen ein Thema 
apa sich gebildet habe und von diesem einen Plural 
apäoj von welchem äbao eine Corruption wäre. 

Anquetil braucht für den Namen des Izeds 
und Monats die Worte Ahan und Avan vermischt 
(wenigstens in der Kleukerschen Uebersetzung). Die 
Erweichung des p in i; hommt in eben diesem Worte 
schon im Zend Yor (Bopp Yergl. Gramm. S. 44*)^ 
für die Tochtersprachen bedarf sie eben so wenig 
als di« in h einer Bemerkung. Was die Endung 
an anlangt, so werden wir in Beziehung auf Aban 
als Monatsnamen später wahrscheinlich machen, dass 
diese Endung aus der Form des Genitivs apanm ent- 
stand 3 indem man wahrscheinlich apanm mäo i Monat 
des dpo sagte (vgl. XII, 8.). 

Die griechische Form lautet *j4nav oder mit Zu- 
satz des mehrfach gedeuteten fia ^u^nav/ua (Hydc 
a. a. O. 191.)5 ^j^nav allein erwähnt Burton {Aei- 
yjava vet, ling, pers. 12.). 

Die Pehlviform dieses Namens ist nach der par- 
sischen Miltheilnng bei Kleuher (Zend Av. lU, 
195* 196.) miahan^ dies scheint eine Uebersetzung 
Ton äpo zu seyn^ denn tnia heisst im Pehlvi fVassei' 
(vgl. Kleuh. Z. Av« lU, 190.). In dem in Pehlvi 
geschriebenen Bundehcsch kommt avani als Name die- 
ses Monats vor (Kleuk. III, 103. Anm.). 

Was den Charakter dieses Izeds anlangt, so be- 
zeichnet ihn die Bedeutung seines Namens hinläng- 
lich (vgl. noch Kleuk. Z. Av. II, 195.). 

4) Der Name des 9ten Monats war -^der^M. 
Dieser Name ist zugleich Pazend (Kleuk. Zend 
Av. II, 114. Anm.). Im Zend entspricht das Wort 
dtar Feuer ^ dessen t, wie im Pazend häufig, In der 
erwähnten Form in d erweicht ist. lieber das zcn- 
libche Wort verweisen wir auf Burnouf (Comm. 
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±70. ttHd iVo«. p. CXXri.)^^). Nairjosangha 
und Anquetil übersetzen es, wo es im Yendldad 
vorkommt, seiner subjectiyen Bedeutung nach dnrcb 
Feuer. Grösstentlieils aber bezeichnet es den Ized 
Atars (so heisst der Nominativ), die Personification 
des Feuers, welcher auch den solennen Beisatz 
aokhtonäman jazata „der Ized genannte ^^ erhält 
(F'endid. lithogr. p. 26. Z. 11. übersetzt bei Kleuk. 
Z. Av. I, 103.). Als Ized wird Atar Sohn des Or- 
muzd genannt ^^) {Vendid. lithogr. 70y i7. Klenk. 
1, 134. und sonst) und in Verbindung mit allen Feuern 
angerufen (Vend. lithogr. £i, 10. Kleuk. I, 100. 
Bnrn. Comm. p, 377.). Weil er durch das im 
Angesichte des Betenden sich befindende feuer re- 
präsentiert ist, wird er stets in der zweiten Person 
angeredet (Burn. 377. u. sonst), lieber den Feuer- 
dienst der Perser selbst verweisen wir fürs erste auf 
Hyde (vett. Persarr. rel. p. 137.) und viele hieher 
gehörige Stellen finden sich in Kleukers Anhang zum 
Zend Avesta. 

Wie die drei zuletzt behandelten Monate nach 
Izeds benannt sind, so beziehen wir auch diesen 
Monatsnamen aiar auf utar als Ized y nicht auf das 
Wort als Appellativ. 

Der von Hyde (a. a. O. 191.) mitgetheilte grie- 
chische Name des Monats ist ganz die Pazendform^ 
er lautet "Adeqfia mit dem uns hinlänglich bekann- 
ten /t«, — 

Der Pehlviname heisst bei Kleuker (Zend Av. 
III, 195. 196.) Atoun aus dem zendischen atar ge- 
bildet durch Verwandlung des r in n und des a in 
ou (vgl. die Pehlviform von mithra unter C, 2.). 

5) Für den im Folgenden zu behandelnden Mo- 
natsnamen müssten wir eigentlich eine ganz neue 
Ordnung beginnen^ da er nicht nach einem aus der 
€la88c der Wesen benannt ist? welche den übrigen 
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11 Monaten Namen gegeben haben. Er biesB Im 
§. IX. Ferver^n ^^j^^* Dieser Name ist ans zwei 
Wörtern zusammengesetzt; dag erste Wort ist JPer- 
ver und bezeichnet schon im Pehlvi — einmal bei 
An qu etil Feroiier geschrieben (in Klenk. Uebers. 
III, 195.), einmal Farvar (ebendas. 196.) — eine Art 
von Geistern, welche, wie sie Rhode (Heilige Sage 
S. 195.) ziemlich richtig bestimmt, „die feineren gei- 
stigen Vorbilder der gröberen körperlichen Wesen 
der irdischen Welt^^ sind. Im Zend heisscn sie im 
Plaral fravashajo vom Thema Jravashi ^^) 5 über die 
Etymologie dieses Wortes verweisen wir auf Bur- 
nonf (Comm, s. L Yaen. J. p. 270. 271.)^ dieser 
fitiitzt sich auf die von Nairjosangha gebrauchte 
Uebersetzung dieses Worts durch vriddhiy welches 
fVachsthum in seiner ersten Bedeutung heisst, und 
leitet Jravashi von fra vor und vash wachsen ab, 
indem er fravash croitre en avant auslegt. Diese 
Ableitung und Auslegung triflFt den Charakter dieser 
Wesen , so weit wir ihn bis jetzt kennen , sehr we- 
nig ^ doch hebt sich diese Unähnlichkeit vielleicht^ 
sobald wir tiefer in die zoroastrischc Lehre einge- 
drungen seyn werden. Nicht unwahrscheinlich ist^ 
dass , wie bei so vielen anderen , auch hier sich ein 
den Lauten und dem Wesen nach entsprechendes Wort 
in den Veden finden wird. Vielleicht ist jedoch auf 
die Uebersetzung von Nairjosangha, welche auch 
sonst vieles aus der falschen Auslegungsmethode der 
Parsen geflossenes enthält, an dieser Stelle kein be- 
sonderer Werth zu legen. In diesem Falle würden 
wir wagen , die Wurzel von ßra - vashi in vac oder 
vash (man vergleiche über dies Wort Burn. 407.)i 
zu suchen, welche mit dem Sanskritstamm vac iieu^ 
tisch ist und wollen heisst. Von ihr stammt im Zend 
durch Contraction des anlautenden va in u das Sub- 
stantiv ushiy welches die Bedeutung vie, intelligence 
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liat (Büro. I^ 399 ff.); dasselbe Wort ohne jene 
Contraction würden wir dann In fra-vashi erkennen. 
Für diese Ableitung würde auch das Im Sanskrit den 
Lauten nach völlig entsprechende Wort vaci ange- 
führt werden können, welches bei Wilson (Sans- 
crit Dictionary) ausgelegt wird: one of the eight 
superhuman attributes of Siva supposed to he attaiti'- 
able hy the Performance of mystical rites. Welches 
hiernach die eigentlich subjectlve Bedeutung von 
fravashi wäre^ wagen wir nicht mit Bestimmtheit zu 
entscheiden 3 allein wenn wir vashi in der Bedeutung 
Leben oder Idee nehmen, und Jra In seinem Ge- 
brauch als etwas Höheres bezeichnend, so erhalten 
wir die Uebersetzung : höheres Leben , höhere Idee 
(von irgend einem körperlichen Wesen), beides Be- 
griffe, welche sich von dem Charakter der Pervers, 
80 weit wir Ihn bis jetzt erkennen , nicht sehr ent- 
fernen. 

Was den Uebergang des Wortes fravashi anlangt, 
80 bedarf die Aenderung von fra in fer wohl keiner 
Bemerkung; was dagegen den von vashi in ver an- 
langt, so erklärt er sich durch die unter B, 3. ge- 
machte Bemerkung, dass schon im Pazend ein zen- 
dlsches sh in rd übergeht ; hiernach hätte das Wort 
eigentlich ferverdi helssen müssen; «indem aber die 
Endung In den Töchtern der Zendsprache verloren 
ging, vfVLviie ferverd ^ und durch einen alsdann sehr 
natürlichen Abwurf des d Ferver daraus. 

Das zweite Wort des Namens Ferver-din ist din 5 
dieses Wort ist neupersisch, pehlvisch und pazendisch 
und entspricht dem Zendwort daena (Burn. Comm. 
an vielen Stellen und schon Preface p. XVL). Es 
helsst Gesetz^ häufig findet sich dabei der Zusatz 
tnazdajaenij wo es alsdann das von Ormuzd durch 
Zoroaster den Ormuzd-CmazifaojVerehrern (jacna) ge- 
gebene Gesetz bezeichnet. Was die Verbindung der 
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Jkeiden Wörter pAdibre GesUiM imt'S(te^A anififigl, so 
.wird »ie uns ganz klar . durch eiae Aufubtai^ Ton 
Anquetil du Perron (in aeineir.Abhandlpagy über 
4ßs tiieologisclie System der Magier nach dem Plutarch, 
übersetzt von Klenk. im Anhang zum Zcnd **.^Avesta 
I9 1. p. 145.). Hier finden sich die Worte.i . yfJFar- 
vardin yon Jreveshio deneiäo die Fervcrs (Seelen)^ des 
Gesetzes^. ^^ die auf An qu etil s Weise gescbrfe^c- 
oen oder vielmehr etwas verschriebenen Worte lant^ii 
nach jetziger Bezeiehnungsart : Jravashajo dam^oj^f^ 
die Fervcrs des (mazdajasnischen) Geset;^es^,.f{ae}»a- 
jäo ist der Genitiv von daena. Auffallend is^^unq^ 
dasa uns. diese Verbindung in deip bis jetzt zugäng- 
lich gemachten Zendschrifltcn nicht yorgekomn^en war,^ 
vielleicht. ist sie den später entstandenen ^e^f;/i^,^- 
dea^ wie sie bei Kleukcr Zend-Avesta heissen und 
von IIj 99-282* sich übersetzt finden, entlehi{t* Eine 
Ste,Ue der Art erkennen wir I^, .5(56. ,. wo.„Fprvgra 
.des himmlischen Ge^etzes^^ vorkpmmt. Doch geste- 
hen wir, dass au der nur sehr beschränkten ii^eit, wo 
wir das bis jetzt vom Yendidad-sade Erschieni^n^ durclf- 
lasen , unsere Aufmerksamkeit noch nicht g^nz auf 
diesen PujAkt gerichtet war, . so dass es nicht unn^- 
lich wäre, dass uns eine Stelle der Art . entging. . 

Was diese Verbindung fravashaja da^najfio. bie- 
deutete,. erklären uns. die religiösen Verrieb tuifg^, 
welche unmittelbar vor nqd zu Anfang dieses Mo^iats 
und in jedem Monat an dem . i9t(cn Tagi^ , Tvejichqr 
ebenfalls Ferverdin heisst, vorgenommen wurd/$i|* Ip 
den 5 Tagen , welche dem Monat Ferverdiu T.orher- 
gehcn,^ den 5 Ergänzungstagcn (ygU §. XV.),. wie Ifi 
den. 5 .ersten des Ferverdiiis ,, kommen die Jperv^rf : 
fravashajo (.hier insbesondere ..die Seelen def Abge- 
schiedenen und zwar die) der Heiligen:, daefloj^^ 
mazdajacnois (das heisst der nach dem Ormnzdf.fSe- 
setz gelebt habenden) in. d'i.c Strasse un4 fi^^^^*^ 
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d!e Menschett auf, si« lüit Gebeten anzurnfen (ygl. 
§. XY. XVI.)- Die 5 Ergänzungstage hebsen daher 
Ferverdjän ^^j^^j» oder mit älterer Form Cj^^J^^ 
fervärdaghän oder ol^^j^/^ fervardadjan (vgl. Hyde 
t^et. Persarr. Rel. p. S67.) von fervair oder der al- 
teren oLen ' bemerkten Form Jhrvard und ghän, öder 
djany Svelehes aus dem Zendworte gdtha Gebet ge- 
bildet ist (entspreclieild dem Sanskritwort gdthä)^ 
und der Name bedeutet also: Gebete zu den Fervers. 
Aus Fervardjan ist akdann die Form o'^^v^ ^^^ 
iiardijän enti^lalideki , welche Anquetil gewöhnlich 
braucht i!knd Farvardian schreibt. 

Dass diese 5 Tage auf die Fervers bezogen wur- 
deii, eAebtten wir schon deutlich ans mehreren von 
Anqtt^tildu Perron mtssrerstandenen Stellen des 
Vendidad-sad^. Wir fiifaren nur eine aus dem Vis- 
pered (bei Klenk. I, 239. MscpU lithogr. 7, i3.) 
an; es w^erden hier die 5 Ergahzungstage der Reihe 
nach angerufen und bei jedem derselben etwas, wie 
es scheint insbesondre mit ihm in Verbindung ste- 
hende erwähnt. Der erste derselben ist gätha ahun- 
vaiti (Gah BoteVct.); bei Kleuker folgen nach des- 
sen Anrufung die Worte: ^^Ich rühme und preise 
hoch die Ftaiien aller Art^ die Ormuzdgeschaffne Ver- 
sammlung der Lebendigen, die heilig, rein und gross 
sih'd^^ ; im Texte heisst es ghenananm (so schreiben 
wir dieäeb fast alleiithalbi^ii , wo es vorkommt, ver- 
schieden ' geschriebene Wort) paoürucatedh6 ^) viro 
vanthvunanm maz*dadhatananm ashaonanm äshahe 
rathuhnm nivaedhaj4mi „ich rufe an die Weiber, 
die viele Arten von Männern beschützenden, die von 
Maifda geschaffnen, die Reinen, der Reinheit Herren. ^^ 
Vergleichen wir diese Stelle mit der schon von Bur- 
nouf (Comm. s. l. Yafn. p. 208 ff.) analysirten: 
nivaädhttjimi ashaonanm fravashinanm : qhena' 
iiunm vird vafithvananmy so sehen wir, dass 
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eioevselts nur noeli einige Zusätze liinsugelsoininen 
sind, andererseits das eigentlich wichtigste Wort 
fravmshinanm fehlt ; aber es kann kein Zweifel seyn, 
dass unter den fVeibern die weiblichen Geister der 
Fervers zu ycrstehen seyen. Derselbe Zusatz kehrt 
bei Erwähnung des Gab Honyol auch f^en4* Utk. p. 8. 
Z. 7^ ▼. n. wieder. In dem Namen dieser 5 Gathen 
findet sich dagegen im Yendidad-sade keine Anspie- 
lung auf die Ferrers. In der Uebersetzong bei K|euk. 
S. 138. kommen zwar Farvardians yor^ aiiein an die- 
ser Stelle finden sich im Texte (Vendid. Uthograph. 
p. 8i, iS.) nur grosse Gebete j und der ganze Zu- 
sammenhang zeigt, dass diese hier die Farvardians 
nicht bezeichnen *) , obgleich sonst der Name grosse 
Gebete {ratavd gdthäo) zar Benennung dieser Tage 
gedient zu haben scheint, wofür einerseits der Um« 
stand spricht, dass sie noch bei den Parsen die Ga* 
then heissen, andererseits der Name, welchen sie fäh- 
ren, insofern zugleich das 6te Schöpfungsfest auf sie 
fällt* Dieser Name lautet nemlich hama^aimaedhaja 
und- bedentet: fortw'dhr/endes Opfer (BurUf Comm. 
333.). 

Einen anderen Namen .dieser 5 Ergänzungatage 
lernen wir aus Hyde (.f^eit. Persarr. Reh p.i93. 
267.) kennen. Er findet sieh daselbst mit Zendcha- 
rakteren geschrieben und Jautet : pank'ei mazdaja/^a- 
nann. Dies ist yerderht ans den Zendwörtern : panUd 
mazdaja^nananm und heisst i die 5 Tage der Mazda- 
{Ormuzdyf^erehrer. In letzteren dürfen wir wohl die 
Heiligen erkennen , so dass diese Bezeichnung fast 
eben dasselbe sagt , als panUa Jravashinanm daina- 
jdo matdajofnois : die 5 Tage der Pervers der Or- 
muzd - Religion. 

*3 Es wird nemlicli das heilige Wort hd mS hhagha ahunaki 
vairjihi dieses mein (des Ormozd) fTort ahuna vairja 
andereo Gebeten gegeaübergestelU. 

5* 
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Da nun diede Feiet, welche zum Gedäditnids der 
Pervers in diesen 5* Ergäuzatigstagcn begann, nodi 
in den folgenden Monat hlniibei-griff und aach des- 
sen 5 erste Tage umfas»te, so ist wohl nichts natür- 
licher,, als dass dieser seinen Namen von diesem Feste 
erhielt. Es ist der Menat, zu dessen Anfang die Fra- 
vashajo daenajd& die Pervers des Gesetzes (der Or- 
muzdreligion) zur Oberwelt heraufsteigen; und er 
fahrt daher auch ihren Namen. 

Wie die nenpersisehe Form dieses Namens Fer- 
ver^n aus Fravashajo da4najdo entstanden seyn 
mochte, geht grösstentheils aus dem schon früher Ge- 
sagten hervor. Beide /Wörter verloren ihre Decli- 
nationsendungen und so ward Fravash zu Ferverd 
und da4n zu diu. Den ersten Uebergang i des sh in 
rd, lernten wir schon oben (B. 2.) als pazendisch 
kennen, und da auch diu pazendisch ist, so dürfen 
wir wohl vermuthen, dass dieser Name auch im Pa- 
lend schwerlich sehr abweichend geklungen habe, 
yielleieht hiess er mit Beibehaltung des ursprüng- 
licheren Yocals a : Farvardtn* Diese Form wird bei 
Klenk. HI, 196. dem Pehlvi zugeschrieben; dagegen 
heiast der I9te Monatsbg^ welcher im Neupersischen 
denselben Namen mit dem Monat Ferverdin führt, 
im Pehlvischen Haloban Ferouer (Kleuk. III, 195.). 
Die griechischen Formen schliesseti sich nahe an die 
Pehlvische^ wir finden den Namen bald (pagovagSlv 
(Reland DissertaU. MiscelL 11^ ^^9.)^ bald (paQ- 
tpaqSiVy (paQßaQdiv und selbst (paqaQtiJQ geschrieben 
(Hyde Fett. Pers. Rel p. ±91.). 

Wir haben somit die Urformen der persischen 
Monatsnamen und, so weit wir konnten, ihre Bedeu- 
tungen nachgewiesen. Dieses ist, so viel wir uns 
erinnern, im Zusammenhange vor uns nur von Hyde 
versucht, auf dessen Erklärungen wir Diejenigen, 
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welcbe elae Yerglcicbiing aaznstellen wiinselien, liier 
nocb anfmerlcBftiii machen i^rolien. Sie finden sich in 
seiBcm überatis gelehrten und schon mehrfach citir- 
ten Werke : Veterum Persarüm cett religio p. 940 ff. 
Zum Sckluss dieses Abschnitts «teilen wir der 
leichteren IJeb^rsicht wegen die Zend-, Pazend-, 
Pehlvi- und Persischen Namen nach der oben (IX.) 
befolgten Ordnung hier j^ibellariscb zusammen^ die 
eingehlammerten Formen sind unsicher. DiC'Zendna- 
men sind aus Rüdssicht auf das Folgende nicht im- 
mer in derselben grammütisiihen Form angegeben. 



Zend 

1) Fravashaj6 

da^najao 

2) Ashayahista 

3) Haurvat^t 

4)Tistrja * 

5) Amerctät 

6) Khsathra 

vairja 

7) Mithra 

8)ApA 

9)Ätar 
10)DadhvaQ 
ii) y 6hu mano 
12) ^pcnta 
armaiti 



Pazend ] Pehlvi ( Ptrsisch 
(Farvardin) Farvardin iFerVerdin 



Ardabihist 
(Khuradat) 

Tir 
? 

Sahrevar 
Mihir 

( Abao) 

Ader 

Dae 

(Bahman) 



Antevehescbt 
Khondad • 

Atia 
Amänedad ' 

Schatevin 
Matoun 

Avan.Miahan 

Atoun 

Din 

Vehouman 



Ardbehescht 
Khbrdad 
Tlr 
Mbrdad 

Sc^ärir ' 
Mihr 

AbU 

Ader 

Dei 

Bahmen 



Spendärma 1 1 Sapandomad 1 Asfkndinned 






1) Der VeBdidad->-sadi unfasst von deo Im Zend Avasta bei An- 
qii«til und Kleuker mitgetbeiltea Schriften nur 1) den 
JTendidad x«t' iloxj}v^ im Zend vidaii^addta gegen dU Devs 
(die bösen Geister) gegeben (Bnrn^ Comm^ sur U Yagn. 
p, 23^ 382- T, /.). Er enthalt Vorschriften insbesondre über 
Reinignng und überhaupt über das Verhalten der Qrmuzddie- 
ner, um nicht in die Macht der Dev» zu fallen^ 2) Izeschne^ 
im Zend jagna Verehrung i enthält Gebete« 9) Visperedy yoa 
den Zendwörtern vtgpi ratavo „alle Herren*^; enthält fast blosse 
Anrufungen. — Was sonst in Anquetil und Kleukers 
Zend Avesta mitgetbeilt ist, gilt wenigstens der Form nach 
Hiebt fär eigentlich ftoroastrisch , obgleich Fragmente aus 
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Sdiriften, welche man Zoroaster saschrieb, ancb in ibnen 
eniliaUfio aind. CJebri^fia bedarf es wohl. keiner^ Bemerkung, 
das« auch die Abl^Uing des Veodidad-aad^ von Zoroaster noch 
äusserst zweifelhaft ist und Jasna and Yispered, wenigstem der 
jetzigen Form nach , auf jeden Fall später sind. 

2) Man vergleiche Barn. Comm, p, 563» finvoqtie les partiea 
diurnest les moisj les epoques de Vanneei les annees qui sont 
maüres de puretet and ebendas. p. 289 •' j*invoque, je celehre 
Ue TAois maUres de pureti u. 0. w, (Kleuk. Z. Av. Anh. I, 

? .. 1, 241. und sonst). 

8). Er ^heilst »m ■ Vendidad-sad^ jimS lhsa4to hvanthpS (Fend. 
liUiQgr^ P..39. Ä 2. Kl. 1, 114. und Vend. lithogr, p. 123. 
Z. 7., wo statt khsaeto das Thema grira erscheint). Das 
erste fieser Wörter entspricht dem Sanskritworte jamot dem 
Namen des Todesgottes (Born. Comm, ^^.^'^ khsaitö heisst 
der glänzende (Bopp. Vergleich. Grammat S. 195.). Bar- 
nou f. (Pomm. p, 478«) erklart. jbs König oder Herr^ was una 
hier nicht passend erscheint, weil frtra glücklich an seine 
St^lJß tntt( wir folgern daraus, dass auch khsaito als Ad- 
jectiv zu fassen sey. Ueber grtra verweisen wir auf Bar- 
nou^ iComm. Nott, p. XLFIL LXVI. LXXX. XCL), 
hvanthv6 kommt von ha gut und vanthva Versammlung 
(Burn. Comm. Nott, p, Xh n, 25. und Comm, p, 247.). 
Das Gänze lieisst ungefähr der glänzende (oder gluckliche) 
gute Versammlung habende Jimo. ]>en Namen Jimo fand 
schon Pott (Etymol. Forsch. LXIL) in ^naioq wieder. 

4) Man vergleiche z. B. Herod» I, 98. mit Vendid bei Kleuk. 
Z. Av. II, 308. Herr von Hammer in den Wiener Jahr- 
buchem IX. S. 10. hält Dejoces mit Gjemschid {JimS khsaito) 
gradezu für identisch , und vielleicht sind die Namen , so un- 
ähnlich, sie sich auf den ersten Anblick sehen, nicht ganz un- 
vereinbar. 

5) Diese sechs Stellen bestlihmen die Zeit, In welcher jede der 
sechs Schopfnngsperioden gefeiert werden soll. Dieses ge- 
schieht ganz kurz durch einige 2endworte, welche schon durch 
ihre grammatische Unvollstäi^digkeit sich Us ein blosses Citat 
erweisen. Vielleicht sind sie aus einem der 20 verlorenen 
Theile der zoroastrischen Zendschrtften entlehnt Dafür dass 
sie sehr alt sind, scheint uns insbesondre der Umfstand zu 
sprechen, dass sie durch eine Pazendglosse erläutert sind. 
Penn das Pazend selbst ist ein sehr alter Dialekt. 
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() Heber den •JNaniea a^a, ma^ddo verweiieii w'^, i^if. Bfiro. 

T) Deber des BeaditfrfieB Didekl, welcher BMeod g^mmitJ wird, 
findet sEcb Eioige« ?oo Anqoetil (bei Klenk. Zend A^. II, 
67.) bemerkt. In dieser Spreche scbeiot Vieles ron den ie«cht 
Sedes (bei Klevk. U, 99-S8a) abgefaMt« Daaa die rarsten 
der bei dea Grieches voribommeBdea persiscbea Bigeimamen 
«na PazendlbMieii, nicht aot aendischen, aich erkliien, wird 

■ aich bei mehrefea • Gelegenheiten zelgea; eben so, dass die 
cnppadooiBcheB HonatanesiCQ theiiweis. im Pazend ihre Brklä- 
Toing finden (Tgi. §. XII.). Wiir. dürfen daraus schlieasen, dass, 

' ^ie uob ecbott bemerkt, dieser Dialekt der Zendsprache schon 
eebr-'elt sey. '^ 

8) Afrin bezeichnet ein Gehet ; wir wagen es nicht zQf en'tinchei- 
den, ob das Wort eine Abkürztmg des zendischen dfrfndmi 
ich stegne fcey (vgl. Bopp Vcrgl. Gramm. S. 8Ä. ISB.),' wo- 
für dfe Ueberschriit bei Klenk er II, 136. spricht, welche 
Afriname Kschetriannt lautet; öder ob es eine IMPodiflcation 
dek Substatttits dfriti Seegen Ist (Bnrn. Comm, 5320* 

.9) verethraghna im Sanskrit tritraghna bedeutet wortlich JRpiit- 
. destödter und ist ein Indischer Beinamen des Indnu Im 
Zend bezeichnet es einen Ized, welcher Sieg verleilit ({(lenk. 
Zend Av. Ind. Behram 111, 273.). Im Pazend heisst er bihi- 
ranm ^Barn. Comm. J, 325.)) >u> welcher Form sich meh- 
rere persische Namen deuten lassen (Pott Gtymol. Forsch. 
XLVl.). — Was die hier angenommene Locativform verethra- 
^hni anlangt, so TerweiseA wir iiitf Bopp {Gramm, 8ans6r*, 
§. 189.). ' . '• . . . r. ".. 

10) Diese Uebersetznng- oder Paraphrase von'Anquetfl ist' nicht 
ganz genän. Wo Anqnetil hat: 'faP bien trauaiilii worden 
wir eher übersetzen : habe ich geschaffen. Das enÜspfechende 
Pazendwort fdcit hängt mit der' zendischen Wurzel /aM a«- 
sammen, welche dem Sanskritstamm taksh^ griechisch rixr (in 
tUrwv) und rnaa entspricht und zimmern » hauen heisst (Tgl. 
Burn. Comm, p, 142 fiber tash"). Das Zend wort hat im 
Particip. Perfecti so wie das pazendische langes' d; es 'heisst 
tdcta (Burn. Comm, p, 280.). -— lö dem pa%'eli<^schen 
Praefix dieses Wortes frdzt welches auch frdg wSä fr.^ gSe^ 
schrieben wird (Burn. Comm. />. 306. 311.) erkennt miin zu- 
erst deutlich das zendische Pnaefix fra vom der letzte \T)i^il 
enthält wohl das zendische Praefix ug aus; so da<s men 
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" (v^a vödi Tfienui ma d^g Pn>noiii€ii§ azemXm Sanskrit nham 

ich) fr dz täftt hem {hem Iste Person vom Verbttm "Mibstanti- 

i-.. Tum entspfeecheiMi Aeai lateiaiscbeD «»nsi im S»ii«fcrk a«i»i) 

j. fü&rtlinh heiast: pror-^xrcreauL Dass .das Anqaetilsche- &ie;i 

^'\h 'd«in letzten Tbeil von fr dz «u soeben sey, .möctitBi wir 

i beswelfela; es kommt Ewar im Zead hatd^ta gHtg€9ehaffen 

vor <BurD. Comm^ 280') ;- allein es dankt uns bieht wahr- 

.-scbeinlicb » dass ein zendisches h im Pasend eu. z ward. — 

. I^icbl ganz gemiu ist ferner s J'ai- donnd. lea.nnimaUx i das 

paaendische Wort gd^pßnd (denn, seir ist mit Bomouf (ur 

• ßdppen zu schreiben) entspticht dem Zlendworte gadgpehta 

iheiliger Stief\ welcher oft im. Vendidad-sade verloommt(jE. B. 

Vendid. Uthograph. p, 498*} und gewissermaassen Aepnusen- 

, . timt 4er Thiere ist — ;.-..'. 

JQqps le mois endlich ist im Allgemeinen richtig; , es ent- 
,^ . spricht dem pazeudischen nihdt , welches das Particip. Perfecti 
. nnd aus dem aendischen .niWA^/^ entstanden ist; lodfun wie 
f. ' Sßwöhlilich der achliessende Yocal im Pazend abfiel und von 
def aspirpfa dh nur die ,^pi/ans h übrig blieb, nach einem 
.Gesetz, welches ^ir öfters in Ausübung gebracht sehn wer- 
den. Das zendische nidhdta kommt . von der Wurzel dd, 
welche dem Sanskritstamm dhd setzen entspricht (Büro. 
,Comm, p, 359. n.). Praengiert ist die im Sanskri^ untrennbare — 
.' im Zend per tmesin trennbare — Praeposition ni nnd za 
s^pplieren men hem. Genau übersetzt hiesse es : ich hohe ihn 
.gesetzt m den Monat Dee, 

1^) W^i|Q man bedenkt» di^ diei^ drei Tage, welche zusammen 

und als besonders beilig erwähnt werden (Kleuk. Zend. Av. 

,/ ; JI, 145.),. dei^ Beinamen des Hormuzd (das ,ist nemlicb,27el) 

.,j fuhren, und dass der erste Tag des Monats den Namen des 

..1^. iJormuzd selbst hat, wenn man femer berücksichtigt, dass 

demnach jeder Monat in 4 nur wenig ungleiche Theile zerfallt ; 

nemlich von 1—8; 8—15; 15—23 und 23—30, so erkennt 

map nicht undeutlich auch bierin. eine Spur der siebentägigen 

,. Woche. JSine Erinnerung an d^ese finden wir auch in der im 

Yendidad vorkommenden Zählung: bis hapta zweimal sieben 

. ß^gji.X^'ejttäid. Uthogr. 438t 8. Kleuk. Zend Av, 11, 366.). 

ISQ 9am Beispiel Vendid, Uthogr. p. 3. Z. 10. p. 29. Z. 1. 70, 9. 
i\ dathUskA ahmrahS (Kleuk. Zend Av. I, 105. 138.). 

13) y^fidid. Uthogr. p. 129. II.; im Accasativ dadvdoghem ahu- 
rhu mazdanm vgl. p. 3t, 5. 70, 16. 71, 2. 71, 8. und sonst. 
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14) ikum ist gmraliDUaiiiltarJihmilLrit mr SobiftMit ind belaM na- 
' tsraiiderei BüchtAmm; Üunjentspiiclit iitijZeii^idiifl S«bitaD- 
tiv if6kiiy .velcbes .dittielUe.B^d^iatiiigfibqt«' ;^st4(y^cUv er- 
{ 'tdbciiirt' dieses' ^ot4:fi^«eli''«cbi)Ur iBii^m VMe«, : Wi>.. ,vasu 
: cibrms hUfigeX^gt^wk^: {ß^Q8^,n-iSfßpimfVk> Big^f:f^^4^; J^^ 5.) 
vhd ffixoer ^«tz wie ioi ^eu^d ; n^t ;<ler B^d^iiog . g<y<^ im 
'<(;Giiechisch^Bi;.iPeii»iich vkJii ^otaif^iyjvgßdac Fiv^„. welches 
^ faR£-0inem,j»M^niisc|]em i/fifa't4,^.^Btspncht,„.iiidfiii beii^nnt- 
lieh im Griechischen ? zwischen zwei VvcaiengewöbnlicU, aus- 
fallt. Hiervon ii^t das griechische tv zut das Neutruqi and 
•darf nicht gradezu mit deni sanskritische^ su gut zusammen- 
gestellt werden (wie z. B. von. Pott Etymoi. Forschungen 
S. ,138. geschieht). . Wesentjlic}! ist es jedöcn'mit diesem 
gleich j denn das sanskrit. su \^t .eine Abkürzung von \^asu. 
Schön vergleicht, um dies beiläufig .zu bemerken, ßur- 
iiouf (ßomm. p, 363. tz.) das griechische dtorjjg tutov mit 
d^hi zendisöhen 'tf^a'i^agApanm; nobh' deutlicher zeigt sich 
die 'Uebereinstitnmung, wenn man die Wörter in ihrer Sans- 
kirit-Gestalt i^chi^eibl' Sitd vasapdm', ^fiiah}v s?ch' dem '^a^o- 
V<Jm als völlig idei^filscli ervVeist, indenl nur die im' Grtecbi- 
scheb stets ausfallenden Buchstaben v und' s rerloren üvA. 
tS) rm'J§äiiskrit''kömmif*'n^iirficH ein Wort pW/i/a, welche» dem 
ienciischeii 'p/7tfÄ'i^<i'''^enitt etitsprechen würde, rA&Ü vor. 
NicÄt' mlt^'Ünrechil^^Äeht 'aber' Buifii'ou^i* die' saüstVitiscbe 
'J'artT^el fua/glucÜich Am Vergl^iöftuüi', afs wiii^Mfiaft ver- 
'' wandt, lieber* (Üömm, sur TAlphäb, zeride !SCFI.'), Unserer 
tJeber^eügün^ nacii ist itn Zehd selbst,' Wehh gleich nfifht the- 
* matisch' ^4blär*'Äry?2elhaft nahe' verWdtidfi, •'a^i' so UsA^ vor- 
'iommertdfe' ÖcW(Äf^d& Zor6iist6i^'pj^«i»ö/^o,' ^efclies Votf An- 
quetil gewöhnlich durch exceUent fHbdei^^egebetl'ti^lIrti und 
' ^untfer deif a1tp^ttlÄ(;hen Namen icboii'Bto JEigmniHiiiiiiiWeti- 
kt^intttt {ßniTa^<^'\i^^\^^\%i F4rsUuk ?j «li/Ba^hr p'.Gd.). 
-Dieses Thema ^-«ttf^eflicIieinlich-eid^^iifiiiriAliv^ k^^ an 

dairf VerbMB, Von Welebem Birrno«! .dii^ Fonn ppo/^^i ao- 
' '^führt {Comm, p^'t'&ß. kmai* 3d4.),'welehefi4ie>Bedeiitiing rei- 
hiig'en bat «nd mi^L eine :W«rzel' «/iiisu^ 'beziehen ist«. '^Diese 
atellj ISnrnoaf ttit d^ bis jiätzt:unbelegteä>Saiiskrlt-(WurzeI 
piti zusammen {WeMier* die Bedeutnogen* ir«v crescer«^lpigere 
' gegeben = werden) «lid ihitt^diim -bis Jetzt ebenfalls, (unb^legten 
'' ^pit weiss jtfymi^Aaf jeden Fatf hängt unserer 6eb«^rnengnng 
nach das SvLn9kHt^ott^pp^ta>406iss^mit 'dm Thema« tor fpi^ 
'iüina^ nemlieh p/A'fA engcSttiiuiitnes^'iadeii»'^ sieb von diesem 
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>> ftur dareh Ctluiltiiiigr' d«|. i (yernttwABOg detieibeii iil fy wü- 
^ tencbeMet 'Hierin ' scheint die eigenHicbe Bedeatong von 
f^pita M IfegeO) neulidi umsSf rein, Die AnsbildoDg einer* 
' Wurtel diiM» Hiniiifugung einest Nutls ist belctontüch eine 
• der geiröhnlidisten. So sohiiesst sich denn an diese Wurzel 
Biinfichst die Form ppi^ista {Fendid, Ufh. p, 80» 3* Klenlc. 
Z. Av; ], 1S6.) sehr Meilig und an diese endlkh ppeniaf auch 
dteses fassen wir demnach in der allgemeinen Bedentong ge- 
reinigt, rein, heilig* 

16) Sollte in drmaiti die Sylbe dr das zendische Praefix at seyn 
Icünnen, mit Uebergang des t cerebrale in r, wie Ja auch im 
Lateinischen das d des Praefixes ad bisweilen in ar übergeht, 
B. B. in arcesp und anderen? ähnlich gebildet ist im Zend 
anumaiti (über at vgl. BurnouT Comm, N* LXXV.^ Bopp 
Vergl. Gramm. 2790* 

« 

17) Man musste denn behaupten, dass, weil der Grund wegfiel» 
welcher die unorganische Einschlebung d^s i veranlasste — 
nemltch das i in der Schlusssylbe — darum auch di^ Wir- 
kung -«ufgehort habe, also at für fruJiei^es ait zurückgekehrt 

[sey. Allein diese Annahme widerspricht allen Erfahrungen 
über Sprachgeschichte. Hier gilt, das Gesetz, dass einnwl 
Bewirktes stehen bleibt, selbst wenn «eine Ursache weggefal- 
len ist, und nur durch ^inen anderen. Grund von neuem afficiert 
werden kann^ So wird bekanntlich auch im Althochdeutschen 
au^ eine den im Zend herrschenden Assimilatloas^setz ähn- 
liche Wei^ dur^ch i ein Umlaut hervorgerufen (vgL Bopp 
,, Vergl. Gramnil. §4 73.), und dieser besteht fort, selbst nach- 
dem dies i oder , die daraus hervorgegangenen Laute (angst 
r , »ve^chwunden sin4% 

M> Burnonf I^Co&m^ WU n. C) hält di^^e. Yorscbiebung des r 

(.. . filr eine sthon im. 2«bd üelbet ig^braitchliche Verwauiflung, 

.: imd erklärt dasnuifl auf eine, ffmvi «kj^tlg, höchst ingeniöse 

Weise den Eigeonanen gjdt^arsf^. .und: das Af^ellattv arstif 

welches Anquetil Säbelt LatUe übersetzt. Allein selbst 

'zugegeben, dass. die Erklärung 40» Bigennamens richtig sey, 

so folgt doch noch nicht däracul, -dhn diese V-oracbiebung zen- 

disch sey. Denn Nomina propHa.ktmil^ik auch recht gut aus 

'< den nah rerwandten Dialekten in Ihrer dinlektischen Gestalt 

aufgenommen werden. Was aber das Appellativ arsti anlangt, 

ao möchten wir es auf keinen Fall mit.lier Sanskritwnrsel as 

^werfen iii ShiaammeahMg bringen,/ wie Burnouf tliot.9 wir 
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V. 



identifideren et mit dem Sanskritwort rithti Sü/üi^erdti itcl» 
weicbem «9 sich Dor dareh Ganirnng des Yocak ri in «r oq- 
tencbeidet. 

19) Genaueres fiber dieses Suffix sehe man bei Barn oaf (Comm, 

p* 163.) 9 ^ entspricht dem griechischen rtjT — lateinischen 
fat und tut — gothischen ^u^ und bildet auch, wie diese 
allein^ Abstracta. Im Sanslcrit formiert es auch Adjective 
A^er Endungen (siehe arishtatdii fivatdii in Wilson'i 
Sartscrit IHctionary), 

20) Die Bildungen durch dieses Suffix sind im Zend nicht selten 
und Bnrnottf hat mehrere derselben angeführt "Wir erlau- 
lien uns noch auf zwei aufmerluam zu machen , nemlich , der 
Vergleichung mit Tuturvatdt wegen, auf i^tgpatdt von vtgpa 
alles (im Sanskrit inpua) alles hervorbringend ^ ein Beiname 
des Vollmondes iVendid, lithogr. 73, 3. Kleuk. Z. Av. I, 136. 
Btirn. Comm, 292«) und femer auf den Izednamen arstdtt 
wie ihn Burnonf (Comm, p. 197') schreibt Bnrnouf er- 
klärt diesen Namen ans dem zendischen erech (j-igu) Im Sans- 
krit: recht) und dem Suffix tdt^ und übersetzt ihn celle^ qui 
est veridique ou la veriti ^ indem er das Suffix in der, wie 
schon bemerkt, ihm ebenfalls eigenthümlichen Eigenschaft, 
Abstmcta zn bilden, nimmt. Was die Schreibart dieses Wor- 

' tea anlangt, welche zwlsdien arstät, arastät und selbst ari" 
ßtAt schwankt, so darf daräber nur die Kritik . der Handachrif- 
ten, entscheiden; was aber die Erklärung betrifft, so islf es 
uns keinem Zweifel upterworfeu, dass es völlig identisch ist 
mit dem von dem indischen Grammatiker Pänin.i angeführ- 
ten Sanskritworte arishtatdti (bei Burn. Comm^ 163-)9 ^^l" 
ches er Gutes schaffend auslegt (bei Wilson ist es guspi" 
cious übersetzt; arishta ist das griechische agtaro-q). Die 
mittlere Sylbe ia fiel in der zendischen Schreibart aristdt 
aus, grade wie in <)er Form haurvat ter haurvatdt und ame- 
ret dt fnr ämeretat dt» Pälilni's Auslegung des Sanskrit- 
wortes glauben wir auch für das Zend wort in Anspruch neh- 
men zn dürfen, und dafür spricht auch Anquetils Erklä- 
rung, welcher, gewiss auf die Autorität seiner persischen Leh- 
T^ in .dem ked idrstAt die Idee.H« remplir Ist desirs, de 
procurer ^ahondänce fapd, "was Bnrnouf selbst In seiner 
Erklärung etwas schwankend machte. Hiermit stimmt auch 
der im Jasna (I. §. 6.) vorkommende Beisatz dieses Izeds 
überein, i^aredhat gaStha der die Tfelt fruchtbar macht 
Ogl. Burn, Comm. p. 188. 199- Mdit: CLXXVILy ' 
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9I> Ancli io dem yon Barsonf angeffilirtea jimd <3r dM «uns- 
. kritiiche /tunS ist i durch EinfluM des ; entotaoden. Keia 
Solcher EiofliiM zeigt sich dagegen in dem sendischen i^ip 
für das saRskritiscbe va/> aemen emittere (Burn. Cornm^ 478- 
505.>>.); allein hier sdietnt auch der Vocal i schon alt; we- 
nigstens spricht dafür die im. Griechischen entsprechende Wur- 
xel Ql^(ua und 4ay, 

S^ Die beiden Etymologieen vor Atari welche Burnonf früher 
Torschlug, missbiliigt er später {Comm, p, 1700 selbst, und 
wir können Üim darin nur beistimmen^ Aufbllend ist uns nur, 
dass er es nie mit dem ersten Theil des Sanskritworts athar- 
von Priester Eusammeagcsteüt hat, zumal da das dem letzte- 
ren im Zend entsprediende dtar-van (Bopp Vergl. Gramm. 
S. 45.) ganz dazu aufzufordern scheint. Wir wenigstens* sind 
der Ansicht, dass o/ Aar im Sanskritworte identisch * mit dem 
zendiscben dtar sej und -Auer bedeute, und atharvan eigent- 
.« 'VuskL. Feuer dierur ist (veiigl. über das Suffix van jag^van 
Opfonfir'). Für Wurzel von athar gilt uns ath und diese, 
erscheint auch in dem althochdeutschen eit Peu«r'(Graff 
Althochdeutsch. Sprachsch. I, 152.); im Sanskrit nehmen wir 
• keinen Anstand, diese Wurzel auch in adh*-vara Altar wie- 
der zu erkennen; th ist hier wegen d^ folgenden- if' in dh 
^ erweicht; für eine nur TOcaliBcb veiscbiedene Nebenform- hal- 

: ..' ten. wir ferner -die Sanskritwnrzei idh griech. a\& u. s. w. 

^)'WTr glaubeli''faat'f dass puthrä Sohn auch bei Burn.* Comm, 
'' 141'. 230* und so immer zu snpplieren sey, wo der' Genitiv 
Ton ahHra rkazddo oftne weiteres neben Atar Feuer st^ht 

S!i) V^l. ßuirnouf tomni. 267. 556. 563. Vend. Uthogr. 16, 1. 

bei Kleuk. 1, 99. und Fend. Uthogr, p. 71, 4« bei Kleuk. 1, 134. 
- i' 1 • ■ ■■ • ' 

25} lieber paredha ygl Mscpt. Uth, p, 131. 4- mit Kleuk. Z. Av. 

II, 907. Die übrigen Zend worter kommen, in dem Bomouf- 

, sehen Commentar vsaa Jasna schon vielfach vor. 
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Mit der peraiscLisn Herrsehaft massien sieh na- 
lärlich auch eine Meuge ihrer Institute über die un- 
terworfenen Provinzen verbreiten ^). ' Insbesondere 
scheint die persische — oder vielmehr schon die me- 
dische Cultnr in Cappadocien Platz gegriffen zu ha* 
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ben 9). Hier wimmelte es, wie Stfabo (XV, 733. C.) 
bericlitet, von Magiern und Tempeln pcrscgclier Gott- 
heiten. Selbst der Name dieser Landschaft ist, wie 
schon Patt bemerkt, rein persisch >^)'^ eben so die 
Nanien der daselbst herrschenden Königev 

Vor allem aber war es nothwendig, dass, da die 
allgemrineu Zeitbestimmangen , 'nach wetchen ohiie 
Zweifel im medischen und persischen' Reiche die' ad- 
ministrativen Verhältnisse geordnet waren,' auf dem 
medischen und persischen Kalender fiissten , entwe- 
der dieser setlist sich über die Prorinzen rerbreitcte^ 
oder wenigstens eine Ausgleichnng der provinziellen 
Kalender mit dem Staatskalehder* — um uns so ans- 
zudriiehen — Statt fand. Wie dieses in allen Pro- 
vinzen ausgeführt ward, ' ist nicht mehr möglich an- 
zugeben, da die meisten derselben «p%ter die maee- 
doniselie und selbst die römische Jahreseinricbtang, 
häufig mit saramt ihren Monatsnamen , anüahmeri. 
Dass es über geschehen sey, beweisen gradü die cap- 
padocischcn Monate. Diese stimmen' sowohl' in ib- 
rer Einrichtung als dem Klange nach so nahe selbst 
zu den neu persischen, dass schon der geistvolle und 
in seiner Wissenschaft unter seinen Zeitgenossen weit 
hervorragende Reland ahndete {DissertaU* MiscelL 
Ily IS9.)y dass sie aus diesen zu erklären scyen. 
Fr er et wiederholt diese Bemerkung von Reland^ 
anstatt sie aber im einzelnen als richtig zu erweisen, 
beschränkt er sie vielmehr und schlägt mehrere Er- 
klärungen vor, welche nicht blos in sich falsch sind, 
sondern sich auch von dem richtigen Grundgedanken 
Relands entfernen'^). Doch wollen wir ihm dar- 
aus keinen Vorwurf machen ^ denn vor der eigentlich 
erst jetzt zugänglich gewordenen Kenntniss der Zend- 
formeh der persischen Monatsnamen möehte es nur 
mit vieler Mühe möglich gewesen scyn, den Ursprung 
der cappadocischen Namen im Einzelnen nachzuwei- 
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sen. Uns wird dieses, nachdetn wir im vorigeii Ab- 
sduiitt die Zendforflien angefnlirt haben, um Vieles 
leichter seyn. 

Die cappadocischen Monatsnamen sind uns yiel- 
fach erhalten^ M^ir können nicht weniger als 10 aus 
'Terschiedenen Handschriften geflossene Verzeichnisse 
d^rseUien mittheilen ^) ; der leichteren Uebersicht we- 
gen wollen wir sie alle nebeneinaader ordnen; wir 
lassen sie — bis auf einen — mit dem Monate be- 
ginnen, welcher, wie wir vorweg annehmen und die 
ganze Darstellung beweisen wird — dem persischen 
,JFerverdin entspricht. In den Handschriften ist dies 
nicht der Fall ^) ; hei dem einen Verzeichniss (Nr. I. 
in der Tabelle) unterliessen wir es, es dieser An- 
ordnung zu .unterwerfen, weil wir sonst eine Abän- 
derung in der Aufeinanderfolge der einzelnen Monats- 
namen haltten Tornehmen müssen , welches uns bei 
der ersten Anfiihrung nicht gerathen schien. Die 
Namen Werden in den 10 Verzeichnissen folgender- 
maaBSeil geachriebeii ^ 
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Ehe ivir zur-Vergleu^hung dieser Namen iiiit den 
j^ersischen Afonalisnanien scfai'eiten, halten wir uns 
Tür berechtigt^ die Leser an die Freiheit oder viel- 
mehr Zügellosigkeit zu erinnern , mit weli:her die 
Griechen bei fremden Namen verfuhren^ um sie sich 
mundgerecht zu machen. Es ist dies eine helsannte 
jr[iatsacbe nnd wir sahen sie auch oben in Begehung 
auf die jüdischeir Monate (§. III;.) bestätigt. Rech- 
nen wir zn dieser Zügellosigkeft noch die Verände- 
rungen, welche der Ucbergang aus dem Persischen 
ius Cappadocischje schon vother herbeigeführt hatte, 
4eri^ev die Fehler, wielche bei unkundigen Abschrei- 
bern und bei unbeltanntcn , für die Griechen yöUig 
hcgriffslosen Portern, notfawendig eintreten miissten, 
äo werden wir uns bei wipiteh weniger darüber wun- 
dern, dass bei manchen ]^amcn die Aehnlichkeit mit 
'den persischen unscheinbarer geworden, als vielmehr 
^-^ariiber, dass sie bei den meisten "noch so sehr in 
die Augen springt. 

. Wenn wir dje IOl. mitgetheilten Verzeichnisse mU 
«einander. Tcrglciehen ^ so selten wir^ daSs nicht ein 
einziges ' vollständig mit dem anderen tibereinstimmt 
(eine Erscheinung, welche ebenfalls in den eben au- 
sgegebenen Uiüstlbideil', wenj^steQs zum Their, ihre 
Erklärung findet)'; al£ein ;die Abweichungen von ein- 
ander sind bei einigen gfösser, bei anderen kleiner. 
Am meisten stimmen^zusanuncn Nr. VIL und VIII. 
"Sie . weichen ^ niiir' in Beziehung auf den 5ten und 
^teh Monat vbn einander ab : an xliese reiht sich zn- 
nächst Nr. Vf. , welches in Beziehung auf den 5ten, 
6teq, 8ten mad lOteil abweicht ;'-air diese reiht sich 
Nr. IX. I dann I^r. I. und Nr. X. Die Abweichun- 
gen sind auf iflen ersten Anblick noch stärker als bei 
Nr. VI. ; allein, wie wir, später sehe|i, r^uciren sie 
sich grösstenf(«ils auf Schreibfehler oder aBweiehende 
Laulbezeichnung (z. B. jT^^^I statt TiQi^i wo beides 



— 8i — 

aber Tirix zu sprechen). So seheineii denn diese 6 
Abscliriften I. VI. VU. VIII. IX. X. relativ aus ei- 
ner Quelle geflossen und einer Classe anzugehören. 
Weit abweichender uüd — wie sich im Fortgaug die- 
ser Untersuchung entschiedener ergeben wird — In 
wesent^chen Punkten rerschieden sind die Verzeich- 
nisse, welche wir unter den Zahlen U. III. IV. V. 
aufgeführt haben. Um fürs erste nur auf Einiges auf- 
merksam zu machen, haben sie übereinstimmend beim 
9tcn Monat deu Namen ^d'qa (über das in Nr. U. 
angehängte n^i vergleich^ man Genaueres bei Behand- 
lang dieses Monatsnamens)^ die übrigen Verzeich- 
nisse (I. VI. VII. VIII. IX. X.), welche wir untec 
dem Namen der ersten Classe zusammenfassen wer- 
den^ haben dagegen mit Ausnahme von Nr. IX. ^q^ 
S-ga ; Nr. IX. hat jiQ^a , welches aber bei der sonst 
durchgreifenden Uebereinstiuimung mit den verwand"- 
tcn Verzeichnissen, sicher für einen blossen Schreib- 
fehler zu halten ist. Ferner der 7te Monat lieisst in 
den Verzeichnissen der ersten Classe Mid-qi; in^, de- 
nen der Sten (Nr. U. III. IV. V.) erscheint , in., die- 
sem Monatsnamen kein & und weiterhin wird jsich 
zeigen, dass dies eine überaus wesentliche Verschie- 
denheit ist, indem neinlich jene Formen mit d' sich 
an die Zendform dieses Namens lehnen, die der 2tefi 
Classe dagegen sich der Pazendform nähern, . 3) beim 
Sten Monatsnamen beginnen die zur zweiten Classe 
gehörigen Verzeichnisse mit A^ welchem in II. IV. 
V. ein /A folgt, die zur ersten Classe gehörigen be- 
ginnen alle (mit Ausnahme von IX., wo aber jc.entr 
schieden nnr ein Schreibfehler ist) mit M. Auch die- 
ses ist eine wesentliche. Verschiiedenheit,. welche sich 
schon in dem Persisciicn zeigen wird, wo sich eben- 
falls Schon 2 Formen , welche sich eben so unter- 
scheiden,, nachweisen lassen werden. 4) schliesst 
der Name des >iten Monats in den Verzeichnissen der 

6 
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ersten Classe auf ^, in denen der zweilen ist dies 
nicht der Fall^ 5) endlich beginnt der Name des 
lOtcn Monats in der zweiten Classe dem Zend ent^ 
sprechender mit ^ad' (denn so ist ohne Zweifel auch 
in Nr. V. zu verbessern), während die der ersten 
Classe (mit Ausnahme von Nr. YI.^ wo aber wohl 
ebenfalls zu ändern ist) Ted' anlauten. Andere nicht 
ganz unwesentliche Verschiedenheiten werden sich, 
wie gesagt, bei der Untersuchung im Einzelnen er- 
geben. 

Hiernach glauben wir uns berechtigt, diese Thei- 
Inng in S Classen im Allgemeinen anzunehmen und 
sicd^ur Grundlage der Behandlung im Einzelnen zu 
machen. Einigermaasäen möchte auch der Umstand 
dafür sprechen , welcher uns höchst wahrscheinlich 
die cappadocischeu Monatsnamen erhielt. Wir glau- 
ben nemlich, dass wir ihre Erhaltang in dieser YoU- 
stävidigtteit einem ähnlichen Yerfahren verdanhen, wie 
wir es in dem Hemerologium JFlorentinum selten; 
nemlich einer Ausgleichung der provinziellen Zeit- 
rechuteng- mit der römischen. Eine solche Ausglei- 
chung konnte leicht in mehrerien H^i^ptstädtten einer 
Provinz Statt finden, und da wir in Cappadocien zwei 
Städte besonders hervorragen sehen, diese sogar Ast 
die einzigen sind, nemlich Mazaca oder Caesarea 
und l^fana , so wäre es vielleicht nicht unmöglich, 
dass wir in der einen der von uns angenommenen 
Clässen die Namen so fänden , wie sie in Mazaca 
ansgespröcAen wurdenf^ die andere dagegen aus einem 
Hemerologinm von Tyana geflossen wäre. • 

Doch wollen wir nicht verschweigen, 'dass einige 
der vorkommenden Yerschiedenheil«n sich nicht ohne 
kiihnere Annahmen, dder -gar einigen Zwang mit un- 
serer Yermuthung vereinigen Jassen. Diesen' Zwang 
— wenn er sich gleich vertbeidigett lassen möchte — 
wollen wir hier um* so Weniger anwenden, da es für 
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linsern etgeiitlicben Zweek schon genügend seyn würde, 
wenn wir die Entstehung der cappadocischen Mo- 
natsnamen ans den persischen nur im Ailgtcmeinen 
nachwiesen. Wir werden Namen mit Verschieden-'' 
hciten dieser Art fürs erste als besondre Aussprachen 
gelten lassen. 

Wir könnten nnn — ein Verfahren, weiches wir 
bei einer folgenden Gelegenheit beobachten werden — 
um den Leser von der Richtigkeit der Zusammen» 
Stellung desto sicherer zu überzeugen, zuerst die am 
stärkisten übereinstimmenden Namen mit einander ver- 
gleichen, z, B. jild^a (in II. III. IV. V.) mit dem 
Zendnamen des en Monats im Genitiv dthro (siehe 9), 
und so stufenweise bis zu den sich am wenigsten ähn- 
lich sehenden herabsteigen ; allein wir halten dies hier 
nicht für nöthig. Wir dürfen sie kühn der Reihe 
nach einander gegenüberstellen, in der Uebcrzeugung, 
dass wir die Verwandtschaft durch Einschlebung der 
Bindeglieder dennoch klar vor Augen stellen können ^' 
darauf, dass wir jeden einzelnen Buchstaben erklären, 
leisten wir gern Verzicht^ halten es jedoch auch bei 
diesen Wörtern, welche — wenigstens seit dem Sturze 
des persischen Reiches und gewiss zu der Zeit, aus 
welcher die Abschriften herrühren , in w^clchcn sie 
uns aufbewahrt sind — als völlige Fremdlinge in der 
cappadocischen Sprache bestehen mussten und also 
leicht sehr entstellenden Veränderungen ausgesetzt 
waren, gar nicht für nöthig. — ■ 

Noch könnte man Rechenschaft von uns fofrdärn 
über die Gründe, weswegen wir den ersten der cap- 
padocischen Monate ^^Qtavia dem Ferverdiu und 'so' 
die übrigen der Ordnung nach sich entspriechen las- 
sen. Die Uebereinstimmung der Namen in dieser 
Ordnung wird uns hinlänglich rechtfertigen^ Wäre es' 
notbWendig, so würden wir noch mehr Gründe an«* 
geben können^ ein Hauptgrund liegt in dem §.' XV. 

6* 
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über die Selialllage iiu persischen und cappadocisclicn 
Kalender zu Entwickelnden. 

Wir dürften jetzt zur Yergleicliung selbst schrei- 
ten^ doch hält uns noch eine kleine Unordnung zn- 
kUcIs) welche sich grade zu Anfang der unter Nr. 1. 
verzeichneten Reihe eingeschlichen hat. Diese be- 
ginnt nemlich mit den Namen ^j^QuaiOTfjv ^y^QvtiOTara 
*jdQiiav!(x. Vergleichen wir diese Reihenfolge mit der 
der drei ersten Monate in den 9 übrigen Verzeich- 
nissen , so finden wir, dass der Name, welcher hier 
der dritte ist : ^jtQxuvia zunächst In den zu derselben 
Classe gchörigy.n VI. VU. Vffl. X. — (denn in IX. 
fehlt ei*) — unvcräudcpt, in Nr. II. III. wenig ver- 
ändert, in Nr. IV. abgekürzt, in Nr. V. stark verän- 
dert, aber doch nur, wie sieh weiterhin zeigen wird, 
verschrieben — als er5^«r Monatsname erscheint^ fer- 
ner, der Name, welcher in I. als erster vorkommt, 
^ ji^'vaiGTriv 9 erscheint zunächst in den zu derselben 
Classe gehörigen Verzeichnissen unbedeutend verän- 
dert, in Nr. II. ebenfalls wenig verändert, in III. IV. 
V. etwas stärker, aber doch, wie sich weiterhin zei- 
gen wird, dem Wesen nach gleich — als zweiter 
Monatsname. Endlich der Monat, welcher in Nr. I. 
der zweite ist: y/^aior«!«, erscheint — in VI. VII^ VIII. 
in derselben Gestalt, in IX. X. etwas verändert, in 
III. verschrieben, in IV. abgekürzt und in V. wieder 
verschrieben — als ilritter Monat. Wir dürfen hier- 
aus folgern, dass nur durch einen Zufall die richtige 
Ordnung — wie wir sie in den neun übrigen Ab- 
schriften finden — in Nr. I. gestört ist und dass auch 
hier in den drei ersten Namen die Reihenfolge so zu 
ändern ist, dass *jtQ%avia an die Spitze gestellt wird, 
alsdann u4QTuiG*tfjv und als dritter Name Agaiorara 
folgt. Welcher Zufall diese Unordnung herbeiführte, 
ist nicht schwer zu vermuthen. Diese Reihe (Nr; I.) 
beginnt nemlich, wie schon in einer Note (6) bemerkt 
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ist 9 mit TiQ7;^, so dass ako jene drei besprochenen 
Monate grade "die letzten seyti mitssten. Wahrschetn- 
iicli Iiatte nun ein Abschreiber den ersten von diesen 
dreien — den. ^Oten in der Reihenfolge — ^Jlgravia, 
zufällig ausgelassen und diesen Fehler erst bemerkt, 
als er schon die beiden folgenden Namen hinzugefügt 
hatte. Er trug alsdann den vergessenen Namen noch 
am Schlüsse nach, indem er vielleicht ein Zeichen 
dänebensetzte , welches den richtigen Platz andeuten 
sollte. Dies Zeichen wurde alsdann von einem fol- 
genden Abschreiber iibcrsehen« Auch in Nr. II. ist 
der lOte Monat ausgefallen, wie bei Nr. IX. der erste, 
und es hätte bei demselben Verfahren, welches be- 
kanntlich vielfache Unordnungen in den Handschrif- 
ten herbeiführte, leicht dieselbe Störung eintreten 
können. — Doch nun zur Yergleichnng selbst. 

1) Der erste der persischen Monate in der am 
Schluss von'§. XI. mitgethcilten Tabelle ist Fervev^ 
ilin. Ihm entspricht also auch der erste der cappb* 
docischen Monate, natürlich mit Berücksichtigung der 
eben in Beziehung auf die erste Reihe (Nr. I.) ge- 
machten Berichtigung. Die eine Classe der zehn Ab- 
schriften, welche wir zusammengestellt haben, Nr. I. 
VI. VII. Vm. X. (in IX. fehlt er) schreibt den Na- 
mcn übereinstimmend 'jigvavia; von der anderen Classe 
schreibt Nr. III. JlQxava, Nr, 11, *jiQi;avag, Nr. V. 
uiifTCivog; Nr. IV. hat nur eine Abbreviatur *^iOTa, 
welche mit Ausnahme der in Nr. V. gegebenen Form 
zu allen übrigen ^stimmt. Eine starke Abweichung 
liegt in jiviavos (Nr. V.), allein schon wegen dieser 
80 starken Entfernung von allen übrigen Formen dür- 
fen wir der Vcrmuthnng Raum geben, dass sie nur 
auf einem Schreibfehler beruht, zumal da grade in 
dieser 5ten Abschrift sich deren noch mehrere finden 
werden. . Denkt man sich '/fgrav mit Uncialbuchsta- 
ben geschrieben, so konnte ^ leicht mit yl und P 
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aueli mit T v«nfrcdi«Qlt wcf^en; also für APT ge- 
lesen iverden Av%» Dieses angenemmen sind die übrig 
bleibenden Formen nnr noch in Beziehung auf die 
Endung Ycrsehiedcn. I. VI. VII. VIII. X. schliessen 
yia, III. vfXy II. vtiQ, V. vo^i wir haiteti es haum 
für nöthig, diese Verschiedenheiten hinwegzuräumen, 
zumal da wir keinen Zwang anwenden wollen , um 
die verschiedenen Abschriften auf zwei Quellen zu 
reduoieren^ doch wollen wir nicht unbemerkt lassen, 
dass es bei diesem Monatsnamen noch keineswegs nn- 
möglich ist. Wir haben bemlich schon in einer Note 
bemerkt, dass der einem a angehängte Strich dreimal 
Q gelesen wurde (Note 8# vgl. 9«), eben so haben 
bei»' dritten Monatsnamen Nr. II. IX. X. fälschlich 
ein )s am £nde^ auf dieselbe Weise mochte wohl 
auch das q in Nr. II. entstanden seyn; und eben 
60 möchte in Nr. V. das q entstanden und ebenda- 
aelbst'' o für a gelesen seyn , wie dies auch im 5ten 
Monatsnamen von Nr. II. jif,iaQ%o%a für A/uaQTaTa 
und sonst mehrfach der Fall ist (eben so erscheint 
og für a beim dritten Monat in Nr. IX. X.). Dieses 
angenommen erhalten wir als Endung der einen Classe 
^ict', als die der anderen ^oc AQTarea nnd AgTava* 
Völlig dieselbe Erscheinung werden wir bei dem iOten 
nnd Uten Monat sehen. Die eine Classe hat hier 
10) Te&ovata 11) Jlo/ttovia, die andere — in welcher 
jedoch nur einmal die Namen ausgeschrieben sind -^ 
j^a&ovaa Oajuava, also jene Classe wiederum die En- 
dung m, diese blos a* Es könnte dieses wiedernm 
zur Bestätigung der oben aufgestellten Vermuthang 
über die Scheidung in 2 Classen dienen. 

Was nun die Uebereinstimmung dieser beiden 
Formen 'Agravia nnd ^AQuava mit den persischen 
Urformen anlangt, so wäre es nicht zu schwer, sie 
gradezn ans der neupersischen JFerverdin, welcher 
auch die Pehlviform und selbst die pazendischc nicht 
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unwaliffscbeliiUch nake kommt (vgl. §• XI. C^ 5.), ab- 
zuleiten. Man braackt nur in Beziekun«: auf den ev- 
sten Tkeil anzunekmen, dass' die ganze erste Sylke 
des Wortes Farvar^ wie es im Peklvi lautet, dadurcli, 
dass da^ IP vreicb ausgesprocken ward und aUo beide 
Sylben sieb ganz gleich waren, im cappadociscbcu 
Gebraucb wegfiel f alsdann blieb nur Var übrige da 
die Cappadocier kein v gesprochen zu haben schei- 
nen — wenigstens findet sich in den griechischen 
Bezeichnungen der cappadocischen Namen niemals 
ein Ycrsucb , das in den persischen Formen so häu- 
fig Torlu)mmende i; wiederzugeben — so musstc die- 
ses j4q. lauten^ wenn man will, könnte man anck an- 
nekmen, dass dieses Wort zuerst im Cappadociscken 
Aquq wirklich gelautet habe und sich dann auf eine 
sehr natürliche Weise in A^ zusammengezogen habe. 
Der zweite Thcil des Wortes %ava (in Cl. II.), rav/u 
(in Cl. I.) liesse sich mit din zusammenstellen. Das 
weiche . d wäre durch % aiisgedriickt , grade auf die* 
selbe, Weisse 9 wie auch in der §. XI. G,^ 5. ange- 
fükrten griechischen Schreibart des neupersischen 
Monatsnamens. Was die Verwandlung des Yocals i 
in der Schlusssjflbe in a. anlangt, so könnte man da- 
für eine ähnliche Umwandlung im Parsischen anHih- 
rcn,- wo indi*a (der zendische Name eines Devs) zu 
^nder geworden ist. Die Endung a (in Cl. II.), ics 
(in CL I«) könnte man für Graecisirung erklären. 
Diese Ableitung würden wir als die richtige aufstel- 
len, wenn wir der Ansicht wären, dass die cappa- 
docischen Monatsnamen grade aus einer der mitge- 
thcilten persischen Formen zu entwickeln seyen^ al- 
lein der Fortgang dieser Untersuckung wird uns zei- 
gen ^ dass die cappadociscken Monatsformen gewökn- 
lich mit keinem der . uns bekannten persischen Dia- 
lektformen ganz genau stimmen , sondern einem Dia- 
lekt enlieknt sind, welcher sich bald mehr dem Zend, 
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bald dem Pazeiid^ bald selbst der als arsprnnglieber 
anzunchmcuden Gestalt des Zcnds nähert^ letztere 
bouiite 9 nach bekannten Erfahrungen der Sprachge- 
schichte^ selbst, lyenn sie in Beziehung auf die Sprach- 
entwickiung als eine frithere Gestalt anzunehmen ist, 
doch der Zeit nach sich sehr gut in irgend einer Ge- 
gend des grossen persischen Reiches erhalten haben. 

Hierin finden irir unsere Berechtigung, die cap- 
padocischen Monatsnamen nicht grade an eine der per- 
sischen Formen zu schliessen, sondern wo diese zur 
Erklärung nicht ausreicht, eine der anderen zu Hülfe 
zu rufen. Hier betrifft dieses nun den zweiten Thell 
des Wortes 5 dieser lautete im Zend daenajao (Genit. 
von daena)^ in dem Pazend, wie wir es kennen, lau- 
tet dieses schon din^ dieser Form gingen aber ohne 
Zweifel noch weniger abgestossene Formen vorher, 
welche zwischen daenajao > und Mn lagen, vielleicht 
daSniao (vergl. die häufig vorkommende Corruption 
fravashio fiir fravashajo) daSna (daina wie häufig im 
Mscpt. des Vendidad'Sad^ geschrieben wird); an dai^ 
najdo , die ächte Zendform , oder daeniao ^ ihre Cor- 
ruption, scheint sich nun taVKx^ die Form der ersten 
Classe zu scliliessen; an die Abkürzung daena dage- 
gen Tava die Form der 2ten Classe (vgl. den ganz 
ähnlichen Fall beim 2ten Monat); die Veränderung 
des d! iu^T wird uns vielleicht erklärlicher, wenn wir 
zugleich bedenken , dass die eigentliche Form JPiir- 
vard — daenajao (daSniao daina) lauten musstc, also 
hier zwei d zusammentrafen'. 

Wem diese Annahmen zu kühn zu seyn schei'^ 
nen, gestehen wir gern das Recht zu, an der Rich- 
tigkeit derselben noch zu zweifeln, überzeugt, dass 
er, sobald wir die übrigen Monatsnamen in gegensei- 
tige Uebereinstimmung gebracht haben werden, auek 
keinen Anstand nehmen wird, die Identität dieses er- 
sten Monatsnamens mit dem persischen ebenfalls zu- 
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zugestebn , möge er nnn die ErUilning, welche wir 
gaben, aacli im Einzelnen annehmen, oder sieh eine 
ihm besser zusagende wählen. 

2) Für den zweiten Monat bieten die Absehrif- 
tcn der ersten Cksse vier Formen. Nr« VI. YII. 
Vni. haben *^pT«€(TT/V; Nr. I. hat j^Qtatatf^v ; letz- 
tere Form weicht gena^ genommen nnr in Beziehnng 
aaf das i vor dem o statt des «ab; das fj statt i in 
der Schlasssylbe können wir kaum eine Abweichnng 
nennen ^ es ist nur verschiedene Bezeichnung dessel» 
ben Lautes , da 7; den Ton des 1 auf jeden Fall zu 
der Zeit hatte, aus welcher die Abschrift herrührt. 
So unbedeutend nun auch jene wirkliche Abweichung 
seyn möchte, wagen wir es doch nicht, die eine odicr 
die andere Form jirtaestin oder AridtsHn für richti- 
ger zu erklären. Sie gelten uns für zwei wenig ver- 
schiedene Aussprachen. >Nr* IX. hat ^A^aeori ohne 
V und Nr. X. ^^gruaTira; das seh liessende a sowohl 
als das $ für a sind nur zufällige Schreibfehler. — ^ 
Die zweite Classe der Abschriften scheint zwei For- 
men zu bieten. Nr. III. hat ^QTT^veTQ ^ in. dieser 
Form steckt ein Schreibfehler ^ e ist^ wie sehr häufig, 
für das, dem römischen C ähnliche, g gelesen und 
das schliessende q steht wohl nur für /, wie umge- 
kehrt i für Q in der 4tcn Abschrift beim 7ten Mo- 
natsnamen. Wer das^ in vielen Handschriften zwi- 
sehen dem Uncial-p und dem kleinen q schwebende 
fttr Q gebräuchliche Zeichen kennt, kann sich diese 
Vertausehung leicht eridären. 0as über dem g ste- 
hende Abbreviatur -Zeichen deutet wohl das schlies- 
senda^, an ; so lesen wir denn diese Form Agtr^vartv; 
dieselbe Form jedoch abgekürzt scheint uns auch in 
Nr. y. zu erscheinen. Unsere Tabelle schreibt sie 
yföTTfVs; da aber in den späteren Handschriften häu- 
fig ein g gebraucht wird, welches leicht »ach g (07) 
bedeuten konnte (vgl. Note 9), so trat eine häufige 
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Verwecbselung swisehen die9eii lieiden Zeidien ein; 
so gkulien mr deän , das» Lier früher ^gvfjvo% mit 
Abkürzungszeichen gestanden habe , ivofür 'j^Qtr/us 
' wahrscheinlich durch blosses Verlesen abgedruckt 
ward.. An dieselbe Form, schliesst sich Nr, IV., wel- 
ches u4qt7j eine blosse Abbreviatur darbietet. Ab- 
weichend von dieser Form ist in Nr. II. yj^aai;ag; 
das schlicssende g glauben wir hier auf dieselbe Weise 
erklären zu müssen y wie bei dem früheren Monate ; 
es entstand wohl nur durch einen schliessenden Schnör- 
kel. Wir glauben uns um so mehr zu dieser An- 
nahme berechtigt, da diese Tabelle (Nr. II.) auch bei 
dem früheren und dem folgenden Monate mit Unrecht 
ein Q am Schluss hinzufügt. So bliebe denn '^^- 
*gaava> Wir werden auch sonst a an der Stelle von 
i finden , und so liesse sich vielleicht auch hier ^q-- 
Taani als eigentliche Form annehmen ; allein wir wol- 
len dieser Form keinen Zwang «anthun und sie als 
eine vierte Nebtoform bestehen lassen. Dem persi- 
schen Namen schliesst sie sich eben so gut wie die 
übrigen an. Von diesem lautet die Zendform (nach 
§. XI. B, 3.) Asha vahUta^ die pazendische Arda 
bihist^ den ersten Theil der letzteren Arda erkennen 
wir in allen eben gegebenen cappadocisehen Formen 
fast ganz deutlich; am vollständigsten in den zweien 
der ersten Classe jtQua-iavTjv und ^Q%€t-6QT4v; 
in der ersten Form der zweiten Classe lautet er 
^QTij'VaTiv 9 in der zweiten ji^ta^arn* Das 
weiche d der Pazendform. ist wie bei dem ersten 
Monatsnamen in hartes t übergegangen. — Vielleiebt 
aber^ und dies scheint uns fast wahrscheinlicher, ist 
gar nicht der volle erste Theil der pazendischcn Na- 
mensform ins Cappadocisclie aufgenommen, sondern 
nur die Sylbe Ard^ dafür würde erstens die persi- 
sehe Form dieses Namens sprechen: Ard-beheschty 
wo ebenfalls das den ersten Theil schliessende a aus- 
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ge&Ueii Mt^ nad ferner der Umstand, dass diese Ei> 
scbeinung sicli in den cappadoeiseben Monatsnamen 
noch wiederholen wird. In diesem Falle werden die 
Yocale a ^, welche wir eben zum ersten Tbeil des 
Wortes gezogen haben, zam zweiten gehören, so dass 
ahznth eilen ist: ^QT-aiarf^v, ji^T-mativ (jigtaeori), 

Was nun diesen zweiten Theil anlangt, so glau- 
ben wir uns berechtigt , ihn in den Formen , welche 
die erste Classe bietet, uKnTjv nnd asGTiv an die 
ächte Zendform vahista anlehnen zu dürfen. So 
wäre also die persische Form , welche nach Cappa- 
docien überging nnd in den Namen der ersten Classe 
erscheint, Ardvahista gewesen. Mit dieser stimmt 
fast ToUständig die Form in Nr. I. ^giaVatf^v ; das 
V fiel wie immer aus und das h hätte, selbst wenn 
es gesprochen wäre, im Griechischen nicht bezeich- 
net werden hönnen; über dSe Endung ^v (tn) statt 
a zQ spreehen, halten wir nicht der Mühe werth; 
den Uebergang von a in i werden wir auch weiter- 
hin (beim 7ten und 8ten Monat) sehen und das Naeh- 
Mingen des Nasals ist eine bekannte Erscheinung, 
daher wir auch die Form von X'. heineswegs für rich- 
tiger halten. Die Form jiQraeoTtv weicht, wie schon 
bemerkt, wesentlich nur in Beziehung auf das e statt 
des i von der früheren Form ab und diese Verände- 
rung entstand wohl in Folge einer flüchtigeren und 
deni cappadoeiseben öder selbst griechischen Ohr ge- 
wohnlicheren Aussprache des t* Wenn die eine Form 
der zweiten Classe ji^-aüTa (Nr. II.) als eine ächte 
nicht durch Abschreiber verdorbene anzuerkennen ist, 
so möchte sie sich auch an Ardvahista schliessen^ 
AQTai*ota oder A^i»B(rca würe, wie dies dem grie- 
chischen Ohr insbesondere angemessen wäre, in Aq- 
Taara zusammengezogen. Anders ist es mit der er^ 
sten Form der zweiten Classe AQv'f^vottv; dieses scheint 
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ausgesprochen zu seyn Artiüstinj und wir nelmieii 
daher keinen Anstand, in dem zweiten Theil des 
Wortes die Pazendform bihist zu erkennen, aber mit 
noch welcher Aussprache des b^ so dass ihr eine 
persische Form *Ardviln$ta zu Grunde läge. Das Er- 
scheinen der zendischen und der pazendischen Form 
zugleich wird hier einigen Anstoss erregen^ allein 
wir haben schon zu Anfang bemerkt, dass sich diese 
beiden Ciassen unserer Verzeichnisse durch wesent- 
lich verschiedene Formen unterscheiden, und verwei- 
sen insbesondere noch auf den 7ten Monat, wo eben- 
falls die eine Classe wiederum die zendische und die 
andere grade wie hier die pazendische Form hat« 

3) Für den dritten Monat bietet in der irrsten 
Classe Nr. I. VI. VII. VIII. die Form ^ui^aimata^ 
Nr. IX. JlgaioTf^rog und Nr. X. AgeroTaTog. Was 
hier die Endung rog für ra anlangt, so vergl. man 
das beim ersten Monat Bemerkte^ ev in Nr. X. ist 
ohne Zweifel nichts als Schreibfehler und in ou zu 
verwandeln^ aus $ ein t zu machen war leicht und 
über die Verwechselung von e und a siehe Anm. 10. 
Ob der Leser in IX. wegen des ^ für a eine beson- 
dere Form anerkennen wolle, überlassen wir setner 
eigenen Entscheidung. Die 4 Abschriften, welche 
wir zur zweiten Classe rechneten, weichen von ein- 
ander ab^ Nr. IL bat ^AgoffaTag; das schlicssende g 
entstand durch einen Schnörkel^ wir werfen es gra- 
dezik ab, und nehmen als eigentliche Form ^AgoruTa 
an; Nr. IV. hat eine blosse Abkürzung Agou, wahr- 
scheinlich wohl auch Ago%a%a zu lesen; Nr. III. hat 
Agonxwty wo das n entschieden fehlerhaft ist^ nur 
weiss man nicht, wie diese Form zu emendieren seyn 
möchte. Wollen wir den Gedanken von zwei Cias- 
sen festhalten , so möchte es in Agozara zu vcurnn- 
dern seyn ; n wäre alsdann vielleicht anstatt eines 
ursprünglichen t verlesen , also AgoTtata die friUiere 
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Form; der Weebsel zwischen rr und t ist hliiifig und 
£o finden wir In Nr. Y« den 5ten Monatsnamen ji/aa^ 
ncixa statt jifiuQTuta geschrieben. Die Form ^poT- 
rcxTa wäre dadurch entstanden, dass jemand den Bnefa-' 
Stäben v doppelt geschrieben hatte, wovon wir so« 
gleich noch ein Beispiel sehen werden. Ist aber die 
Idee mit den zwei Classen unhaldiar und dürfen wir 
anch nach der Form der ersten Classe verbessern^ 
so möchte it vielleicht statt lo stehen , mit welchem 
CS in dcrUncialschrtfIt wohl verwechselt werden konnte^ 
dann würde die richtige Form AqotoTara seyn, welche 
sich der der ersten Classe j^QaiOTara sehr näherte», 
, Die Form in Nr. Y. Jt^aoatu^ta, beruht ebenfalls auf 
einem Schreibfehler; denken wir sie ans in Unclal-* 
Schrift ^^P^OCr^jT^/ so scheint es fast, als habe 
irgend ein Abschreiber, im Anfang des Wortes das 
j4 doppelt gelesen und ans dem zweiten A ein /l 
gemacht und ebenso in der Mitte zwei O gesehen nnd 
das zweite In s ifi geschrieben) verlesen. Statt der 
fehlerhaften Schreibart wäre demnach Aquotara zn 
substituieren, welches sich ebenfalls mehr der Form 
der ersten Classe nähert; (vielleicht könnte auch /f 
für P verlesen seyn, wie in Nr. lY. beim 4tcn Mo- 
nat). Es bleiben demnach für diesen Monatsnamen 
drei oder vier Formen. Die erste Classe hat Aqcuo'-- 
Ttt%cL {AgatoTT^a)'^ die zweite in Nr. II. Ago^aiu, so 
ancli^ivalirsclieinllch in Nr. IVi nnd vielleicht lia Nr. III«; 
oder in Nr. III. Agoiorata Und in Nr, Y. Agtcorata. 
Mit der persbchen Form stimmfCn sie alle ziemlich 
nahe zusammen. * Hier heisst dieser Monat (nach §«XI« 
B. 4.) im zendlschcn haurvatät. Genau entsprechen 
sich — denn wir müssen hier von hinten anfangen — 
die Schlusalante : im Zocid tat, in allen cappadoci- 
scliisn Formen v^tv^-tc; in letzleren ist nur zur Yer- 
vollständigung der Endung ein u hlnzugeftigt. We- 
niger genan entsprechen sich die! ersten Thellc, im 
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Zead haurva\ an den cappadocUelten Formeh j4gato 
^Qo, A^to (?), jdQWk (?). Wir haben aber oben 
(§• XI. B. 4.) gesehen, das» der Form haurva wahr- 
sebeinlieh eine andere harva zum Grunde liegt , an 
welche skh die des Nairjosangha avtr wahrscbein« 
lieh schioss npd auch die im jüdischen Kalender 
entsprechende sehli^gsen wird. An diese schliesst 
Mch nnta auch von den cappadaeischen Formen Aqo 
ziemlicb eng an^ es wäre alsdann nur A und v wie 
gewöhnlich (ygi* beim Sten Monat) abgefiiUen , und 
das schliessende a in o umgewandelt. Die andere 
Forvi jiQioiio liesse sich dadurch erklären, dass man 
«tuiimmt, dass ein schwacher Yocal zwischen der 
Gruppe tt; sich lautbar gemacht hatte, also harva nn- 
gefähr.AaratJia gelautet hätte (so finden wir schon im 
Zend »elhst znr Vermeidung der Härte bisweilen ein 
e eingeschoben [Bopp Yergl. Gr. S. 5288. Anm. ^*)])5 
dieses hätte Aquo werden müssen, wie es Nr. Y. 
darbietet, oder da v häufig in i übergeht (wovon an 
einem anderen Orte genauer zu handeln seyn wird), 
A^aio ;. verwandelte; steh auch der. eingeschobene Yo- 
eal in M, so entstand die zweifelhafte Form in Nr. III. 

i '.. 4) Per vierte MoniUt heisat in der einen Classe 
unserer Yerzeiohnisse Tirixy wekkes In. Nr. YI. YIL 
YIII. X. 7>(>i| geschrieben ist, in Nr. I. IX. 2\Q%iy 
wo jedoch das Vf^ den Lalit i hat^ in der anderen 
Classe h^isst er. in Ni^dl. III. Y. Ztri, was in III. 
Y. I'iiQH geschrieben: lAt^ in Nr. IL Tii^; in Nr.IY. 
ist dieFoiTm. ahgekiipst'»und durehl eine.. leichte Yer- 
wei^hselnng von Z^ mit J, zetS gesiehrieben , was in 
T^i^ zu verwandeln und Tiri «n lesen ist. — Der 
Zenduame des im Persischen entspreehcnden Monata 
ist. Itstrfa (§^ XI. C. i.},! welche«' im Pazend schon 
Tir lautete. Wir kennen aber, ein Gesetz — : welches 
tbeiliveis auch schon im Zend seUiet galt ^^), — wo- 
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nach die Sylbe ja ini Piizend sieh in { Temandtdt ^^)^ 
dass dieses Gesetz auch in Beziehnng auf diesen Na« 
men in Anwendung kam und dieser als6, bevor er 
z» Ttr ward, Tiri geheissen habe, Hesse sich schon 
an und für sich annehmen ; allein es wird vollstän- 
dig erwiesen durch den Eigennamen Tiri^dates^ wo 
Tfri das zendische tistrja' ist: der von Tistrja: TM 
Gegebene. So hätten wir die Form der zweiten Classe 
mit der persischen in Uebereinsttmmnng gebracht. 
Was die Form der ersten Classe Tirix anlangt, so 
scheint sie sich uns an den Nominativ — nicht wie 
Tiri an die absolute Form — des im PersiBchen ent« 
sprechenden Worts zu lehnen. Der Nominativ des 
Zcndwortes tistrja heisst im Zend itstrjas. Dieses 
mnsste mit Anwendung der pazendischeh Aendernn« 
gen der Ausstossung des st und. 'Zusammenziehung 
der Sylbe ja in £ .Itrf^.werdcn, welches entweder 
den Cappadociem schon , oder den Griechen . Ttgi^ 
tönte« Denn das griechische | steht denk g keines* 
wegs so fern, wie es nach unserer Aussprache scheint, 
sondern ist fast nur ein dicherer Laut desselben, wie 
ausser anderen Gründen, deren Ausführung hier zu 
weilläuGtig wäre, scbon die attische Yeränderung von 
g in g erweist. Darnin> passte ea sehr gut zur Be- 
zeichnung des fremden^. 

5) I>er Ste Monat erscheint uns unter sehr ver« 
schicdenen Formen 5 wir werden diese leichler zu 
sichten vermögen, wenn wir erst an die persisehett 
Namen erinnern. Im Zend hikm der entsprechende 
Monat Ameretat-^ Nairjo^sangha machte daraus 
AmirdAda. Im Neupersisehen heisst. er Amerdad 
and Mwdad (§. XI. B. 5.). Dass die/Form mit;z9 
Anfang ahgeworfenem a sehon alt sey, wird uns wiä- 
terliin der im jüdischen Kalender entsprochende Mo- 
aatsname beweisen. < 

So beginnt nun auch in unseren *liO iAbschrinei» 
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die zweite Clause (Nr. U. III, IV. V.) deu Nameq 
mit ^^ in der ersten Classe dagegen (Nr. I. VI. Vll, 
YIII. IX. X.) beginnt das Wort mit JU (dass das K 
in Nr. IX. nur Scbreibfehler sey, versteht sich fast 
Ton selbst). Mit der im Persischen mit ^ beginnen- 
den Form hifnnen wir demnach die cappadocischen 
der zweiten Cliissc vergleichen. Am meisten nähert 
sich von diesen die in Nr. II. der zendischen ^me- 
reiäl^ sie lautet JifittQTOTa ; sie weicht von der zen- 
disclten nur darin r ab, dass sie das e vor dem ersten 
T ausgestossen bat, eine Verschiedenheit, in welcher 
sie mit der bei Nairjosangha gebrauchten und 
mit der nenpersisclien Form übereinstimmt^ kaum zu 
erwähnen ist, dass sie das zendische e vor r durch a 
ausdrückt. Wichtiger wäre die Veränderung von ttU 
in Tita; allein dieses o scheint uns blos ein Sehreib- 
fehler und zwiar erstens, weil wir in allen übrigen 
Formen nur Tttva erkennen können, wie sich sogleich 
ze^^en wird, und zweitens, weil die zendische Schluss- 
sylbe tat dieselbe ist, wie die schon bei dem 5ten 
Monat erschienene, wo wir sie ebenfalls durch Tara 
wiedergegeben .fanden. -Die eigentliche Form von 
Nr. U. ist also ^jifta^u^a^ dieselbe iät deutlich in 
Nr. Vb^ alu erkennen, wo dojrch eine sehr häufige 
Irrung n an die Stelle des ersten t getreten« ist;^ 
anch da. ist jifictqfiwtu zu lesen. Die Abkürzung in 
Nr. IV. [ji/iiuQti' dürfen wir gewiss ohne allen An- 
stand eben so aussprechen. Da nun diese drei Ab- 
) sdfarifi«n in einer und derselben Form übereinstim- 
men, so glkuben wir nicht viel zu wagen^ wenn wir 
in der in Nr.. III. vorkommenden Form AQfAo%a% 
gradezn einen leicht erklärbaren Schreibfehler fiir 
AfioQ€.€t.% sehn, in welchem o wiederum fälschlich für 
cc steht* Die Verwechselung zwischen a und o war 
insbesondere bei der in Nr. II. gebranchten Schrift 
Icieht. mo^ich*, .WA das u im zweiten Monatsnamen 
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fast wie die in alten Drucken gebraudhte Letter 9 
(für ov) anssieht« 

Die Formen^ welche die Igte Classe (!• VI. VII* 
VIII. IX. X.) darbietet, scheinen sich nns an die 
persische Form dieses Monatsnamens zu schliessen^ 
welche das anlautende j4 verloren hat, also gewisser- 
maassen Meretdty oder mit ausgefallenem e Tor ty 
Mertaty wie dieser Monatsname (nach §• XI. B. 5.) 
auch hei den (xriechen genannt wird. Ganz rein hat 
sich diese Form in hciner der vier zur ersten CUsse 
gehörigen Abschriften erhaltep. Am nächsten hommt 
Nr. VII., welche MantA%a hat 5 in dieser Form ist 
wahrscheinlich das q ausgefallen und 71 für % einger 
treten, oder vielleicht si gradezu für ein früheres W 
{qfi) verlesen ^ so dass also d^e eigentliche Form MaQ- 
Ta%u wäre. Die noch mehr corrnippierte Form Mccna, 
welche I. VI. VIII. IX. X. bieten, entstand wahi;- 
scheinlich ebenfalls aus einer Form, in welcher, wie 
bei unserer ersten Annahme für die eben bespro- 
chene Form, Q ausgefallen war, also aus Mataza 
durch Auslassung der einen Sylbe tcx; auch ihr läge 
die Form Magi^aTu zu Grunde. So hätten wir für 
den 5ten Monat zwei verschiedene, schon im persi- 
schen Gebrauch nebeneinander erscheinende FormeQ 
*j4fi'aQ%a%a und MaQTCf>Ta ^^)- 

6) Für den 6ten Monat bietet uns die erste Classe 
unserer Handschriften (I. VI. VII. VUI.) ; zweierlei 
Formen dar. I. VII. VIII. X. haben Saffd'Tjgi, wo- 
von Sav&VQi in Nr. IX. nur der Bezeichnung, nicht 
dem Laut nach verschieden ist^ Nr. VI. hat Aavav- 
S^^gi; von der zweiten Classe hat Nr. IIL S!ci&Qi, 
Nr. IV. und V. Savd^iiiog. Nr. 11. Sc^v&geoQy. 

Der im persischen Kalender entsprechende Mo- 
nat heisst (nach §. XI. B. 6.) klisathra vairja. An 
den ersten Theil dieses. Namens schliesst sicli^ ,ga^x 
eng die Form, welche Nr. III. darbietet, Sud-gi. Die 

7 
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Yenvandlimg des Bcliliessenden a in i ist unbedeu- 
tend^ wir fanden sie schon (beim 2ten Monat) und 
i/vir i^erden sie noch mehrmal finden, z. B. sogleich 
bei dem Namen des folgenden Monats. Dass nur 
das erste Wort dieses Namens — welches schon für 
sich Sinn hat — zur Bezeichnung angewandt ist, darf 
um 80 weniger auffallen, da im Zend selbst die Am- 
sehaspands, deren Namen aus zwei Wörtern besteht, 
bisweilen nur durch das eine derselben bezeichnet 
werden und eine Abkürzung bei einem so langen 
Monatsnamen sehr natürlich ist« In dem im jüdi- 
schen Kalender entsprechenden Namen werden wir 
die Zendwörter ebenfalls sehr abgehürzt finden* Viel- 
leicht ist übrigens Sä&gt tknr abgekürzte Schreibart^ 
dieses wird dadurch wahrscheinlich, dass wir in ei- 
ner anderen Abschrift sogleich die volle Form erken- 
nen werden* 

Die übrigen Formte haben allsammt einen Na- 
sal Yor dem & eingeschoben* Wir wissen aus den 
Bildungsgesetzen der Sanskritsprachen, dass die Ein- 
sehiebung Ton Nasalen äusserst häufig in denselben 
vorkommt^ sie dient seihst zur Formation g^mmati- 
scher Flexionen im Sanskrit* Im Zend erscheint sie 
ferner schon in Wörtern, wo das Sanskrit sie noch 
nicht hat, z. B* dhüma Rauch wird im i^end dunma 
(Burn. Comm. s. L Yagn, p. 4ii. n.). In den aus 
dem Zend entwickelten Töchtersprachen erscheint sie 
wiederum an Stellen, wo sie das Zend noch nicht 
hat, z. B. das Zendwort vidaevaddta lautet im Per- 
sischen vendidad^ eben so ist der zendische Name 
Haeiumat in Itomand Tcrwandelt (B urn. Comm. 
Nott. p. XCy.) ^ endlich schoben die Griechen einen 
Nasal häufig in fremden Wörtern ein , so sehen wir 
die Pazendform arda hihist durch JqSsfinBis im 
Griechischen ausgedrückt; der Sanskritname Sura- 
shtra heisst im Griechischen 2vvQaö%Qr^vf] (Ritter 
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Erdkunde Asten IV, 1, 514.) 5 und im ersten Excurs 
werden wir sehen, dass das im Griechischen als per- 
sisch angeführte Wort ^jäaxdvS'i^g wahrscheinlich dem 
indischen kshattä und einem zendischen khsattä enU 
spricht, also auch einen Nasal vor einem T-Lant ein- 
geschoben hat. — Diese Einschiebung von r hat dem- 
nach auf keinen Fall etwas besonders AuiDTallendes, 
und es stehen mehrere Wege zu ihrer Erklärung 
offen. Am wahrscheinlichsten scheint uns , dass 
schon irgend ein Dialekt des Zends selbst neben 
khsathra eine Nebenform khsanthra hatte. 

An diese Nebenform khsanthra mit sammt dem 
zweiten Worte vairja scheint sieh uns nun zonächst 
die Form in Nr. II. Sa^d^tt^f] zu schliessen^ der 
erste Theil Scivd-qi entspricht der angenommenen 
Form khsanthra in demselben Yerhältniss, wie Sa- 
&^i ^er wirklichen .M^af&ra ; 0^, welches ort zu 
sprechen ist, stimmt zwar nicht gradezu mit vaitja, 
allein wir bemerkten schon ohen (§. XI. a. a. 0.), 
dass auch dem pazendischen Namen dieses Monats 
die ursprüngliche Form des Wortes vairja^ nemlich 
varja zum Grunde liegt ^ wenn von dieser das stets 
in den cappadocischen Wörtern wegfallende v verlo- 
ren ging, a, wie sehr häufig, sich in verwandelte, 
ja auf pazendische Weise , wie bei Tiri (siehe 4.) 
in i sich zusammenzog, so musste die Form 0^ (ort) 
entstehen. 

Die beiden übrigen Verzeichnisse der zweiten 
Classe Nr. IV. V. haben SccvS-ntog. Was nun diese 
Form anlangt, so erscheint sie einmal in dem cor- 
riiptesten aller Verzeichnisse Nr. V., ferner in dem- 
jenigen, welches nur noch mit einer einzigen Aus- 
nahme und zwar bei einem so kurzen Namen, dass 
er kaum einer Abkürzung fähig war, sonst lauter 
Abkürzungen enthält und in diesem letzteren Ver- 
zeichniss rübrt sie, wie Hr. Uylcnbroek bemerkt, 

7* 
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von einer neueren Hand Lcr. Ferner sehen wir in 
Nr. V« ebenfalls eine abgekürzte. Form beim 2tcn 
und v^erden ebendaselbst auch beim lOten^ Uten 
nnd 12ten Monat Abkürzungen erkennen. Dieses 
macht uns die Ycrmuthung höchst wahrscheinlich, 
dass in den Handschriften , aus lyelchen sie in diese 
beiden Abschriften kam, die Form Savd^i'KOQ sich gar 
nicht vorfand, sondern nur eine Abkürzung Savd-, 
welche der Abschreiber, durch den ihm bekannten 
Namen des macedonischen Monats Sav&iKog ausfüllte. 
Demnach brauchen wir nur die Sylbe Sav& zu be- 
rücksichtigen. Ob diese nnn wie in Nr. II« Sav- 
S^Qto^ij auszusprechen sey, oder wie in der ersten 
Classe, Savd'r^Qi, wagen, wir nicht zu entscheiden^ 
doch neigen wir uns' aus leicht zu vermnthenden 
Gründen der ersteren Meinung zu. 

Zu der angenommenen Form hhsanthra fi^jehört 
nun auch die eine der ' in der ersten Classe der Ab- 
schriften vorkommenden Sccv&^gt (Sav&VQi)- Sie 
scheint nns für Savd-Qi zu stehen wie SaS-Qi für 
hJisathra. Das ^ — auszusprechen i — ist zwi- 
schen der Gruppe thr eingeschoben, grade wie im 
Pazend i zwischen hr in dem Worte mihir für mihr, 
zendisch mithra^ um die Aussprache zu erleichtern. 
Es fehlt also auch hier, wie in »der. Form Sct&Qt, 
der zweite Theil des Namens vairja. 

Die andere Form der ersten Classe Savav&r^Qi 
(in Nr. VI.) hat nur eine Abschrift , und wir glan« 
ben schon deshalb nicht mit Unrecht Anstand neh- 
men zu dürfen, in ihr eine besondere Form zu er- 
kennen. Auch würde sie sich nicht ohne einigen 
Zwang mit der Urform vereinigen lassen. Sie ist 
wohl nur durch einen Schreibfehler, vielleicht ein 
doppelt geschriebenes v, ans Sav&tjQt verderbt. 

Aus der zweiten Classe blieben uns demnach 
als Schreibarten Sapd-QioQij, Savd' nnd Sa&gi. So 
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sehr nnn auch Sa&Q^ zn khsathra stimint, wissca 
wir doch nicht 9 ob wir uns nicht durch die in allite 
übrigen Abschriften vorkominende Einschiebung des 
^ vor & bewegen lassen sollten^ auch Sad-Qi in Sav- 
S-Qi zu verwandeln. Wir würden in diesem Fall In 
Savd' sowohl als Savd-Qi abgekürzte Formen für Sav- 
S-QiOQt] erkennen; so dass alle Abschriften der zwei- 
ten Classe eigentjiich nur auf einer Form Sav&QtoQTj 
fussten. Die erste Glasse hätte alsdann die Form 

7) Die erste Classe bietet uns nur eine Form 
für den siebenten Monatsnamen, nemllch Mi&qI (in 
I. VI yil. VIII. IX. X.); die zweite Classe hat In 
Nr. II. MlTjQav, in Nr. V. Mvag, in Nr. III. Mwccq, 
in Nr. IV. Jfifoi ; was die letzten beiden Formen an- 
langt, so Ist die in. Nr. IV. ohne Zweifel für Mvag 
Tcrschrleben, Indem $ an die Stelle von q nnd wie 
häufig an die Stelle von a getreten Ist; eben so Ist 
jii<aaQ in /iivaQ zu verwandeln ; co und v waren , wie 
jedem, welcher die Art, wie diese beiden Formen In 
der 3ten und 4ten Abschrift geschrieben sind, be- 
trachtete, noch einleuchtender seyn würde, ungemein 
leicht mit einander zu verwechseln. So hätten wir 
denn für die zweite Classe eine Form /uifjQav (zu 
sprechen miiran) und eine bis auf die Endung sehr 
ähnlich klingende /tivuQ^ 

Der Im persischen Kalender) entsprechende Mo- 
nat hiess (nach XI. C. 2.) im Zend mithra. An diese 
Form schllesst sich ganz deutlich die Form der er- 
sten Classe Mt&Qi; nur das schliessende a ist in i 
verwandelt, wie dieses auch schon In dem bekann- 
ten Namen JUithri-dates der Fall ist* 

Bei Nairjosangha wurde der Name mithra 
in mihira verwandelt; Im Pazend hiess er mihiry im 
Neupersischen »itAr. Die Form mihira^ In welcher 
wir die der eigentlichen pazendlschen vorhergehend« 
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erkennen dürfen^ Btimmt bis auf ein angehängtes v 
mit .derjenigen 9 welche Nr. IL darbietet: Mirjqav 
(zu sprechen miiran)^ denn das h war im Griechi- 
schen nicht ausdrückbar und ging deshalb auch in 
anderen Namen verloren , wie wir schon einigemal 
gesehen haben. Was das schliessende p anlangt, so 
möchte dies Yiellcicht gar nicht acht 9 'sondern, wie 
in derselben Abschrift mehrmals g, aus einem blos- 
sen Schiassstrich des a entstanden seyn/ Die Form 
MvaQ (in III. IV. V.) weicht, wenn man von der 
Endung absieht, fast nur in der Schreibart, kaum in 
der Aussprache von tniira abj doch nähei^t sie sich 
mehr der neupersischen Form mihr. Das ,i;a scheint 
nemllch ein langes t zu vertreten, auf ähnliehe Weise 
wie bei uns te für i steht. Auf ganz gleiche Weise 
werden wir watfav für Nisan in dem HeliopoUtani- 
schen Monatsverzeichniss (vgl. §. VUI.) finden. 

So sähen wir bei diesem Monat unsere beiden 
Classen von Verzeichnissen durch zwei sehr wesent- 
liche Verschiedenheiten geschieden ^ die eine Classe, 
die erste nemlich , hat fast ganz den reinen Zendna- 
men^ die zweite fast den reinen Pazendnamen, je- 
doch so modificiert, dass die eine Aassprache dessel- 
ben sich mehr an Nairjosanghas Form lehnt^ die 
andere mehr an die neupersische. 

8) Für diesen Monatsnamen haben wir fast so 

viele Formen als Abschriften. Die erste Classe hat 

viererlei Formen, Nr. I. VI. X. AnofjbBva^a^ Nr. VII. 

AnofMvafjiiy Nr. VIII. jino/jbtvav , Nr. IX. jänovfiB" 

vand. In der 2ten Classe hat Nr. IV. eine Abkür- 

^q:, welche so kurz ist, dass sie zu allen Formen 

nemlich blos j^ti; Nr. III. hat Anofjkoiv , 

'^o/iivXfj, Nr. II. AnovsfJbOfJbid-a. Hier müs- 

^ die letzte Form betrachten. Hr. Hu- 

^ Sylbe d'a gelesen, in der MüUer- 

""ie ^1 geschrieben (vgl. Note 12.). 
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Dass sie dt beissen sollte, dafür spricht schon der 
Umstand, dass bei dem folgenden Monatsnamen Ad^qa 
in derselben Handschrift ganz deutlich d"!. steht ^ un- 
sere Erklärung, wie dieser Zusalz entstand, 'wird 
aber zeigen, dass die Sylbe bei beiden Monatsnamen 
einen und denselben Ursprang hat, folglich auch auf 
eine und dieselbe Weise geschrieben werden muss. 
Sie ist« nemlich durch einen blossen Irirthum des Ab- 
schreibers hinzugefügt, wie sich mit Hülfe des He-^ 
tnerologium Florenlinum leicht erweisen lässt. Hier 
werden nemlich die Kalender der Tcrschiedenen Völ- 
ker mit dem römischen verglichen, und zwar so, dass 
immer angegeben wird, welcher Monatstag in einem 
dieser bestimmten Kalender einem bestimmten römi- 
schen Monatstage entspricht. Hierbei wird immer 
vom ersten Tage des römischen Monats angefangen. 
Nun triflTt es sich, dass im bithynischen Kalender re- 
gelmässig der 9te Monatstag dem ersten römischen 
und der lOte Monatstag dem zweiten römischen ent- 
spricht. So z. B. entspricht der 9te und lOte Jio- 
vvGioe bezüglich dem Isten und 2ten Januarius* 
Die Zahlen 9 und 10 werden aber bekanntlich im 
Griechischen durch die Buchstaben & und i ausge- 
drückt. Daher erscheinen im bithynischen Kalender 
hinter den Monatsnamen immer zuerst die Budista- 
hen S-i' In däm Hemerologium folgen aber die bi- 
thynischen Monatsnamen unmittelbar unter den cap- 
padocischen, und so zog der unwissende Abschreiber 
zweimal die Sylbe d^t zu den unmittelbar darüber 
stehenden cappadocischen Monatsnamen. Der An- 
blick des Hemerologiums selbst (in Mim. de VAead. 
des Inscript. T. XLFII.) wird Jeden von der Rich- 
tigkeit dieser Erklärung überzeugen. — So bleibt 
denn nach Abwurf dieses Zusatzes für Nr. H. die 
Form Anov^fÄOfu. — 

Wir haben die Erklärung dieser Formen von 
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hinten angefangen and i^ollen noch dabei bleiben. 
In der ersten Cla$se finden wir eine Form, welche 
mit /i^d sehliesst, nemlich in Nr. I. nnd in Nr. VI. 
IX. X. ^Tiopeva-pa {jinovfieva-fia)» In dieser Sylbe 
erkennen wir ohne Anstand den schon im Pazend 
bei Monatsnamen gebrauchten Zusatz mah Monat 
(siehe die schon öfters citierten Stellen des Afrin 
Gahanbars bei Burn. Comm, sur le Yacn, p« 296. 
306. 3H. ßI4. 325. 330.). Dieser Beisatz erscheint 
auch im Nenpersischen stets (Ideler Chronologie II, 
517.). Denselben Znsatz erkennen wir in der Sylbe 
fH, welche den Schlnss der in Nr. II. und Nr. YII, 
erscheinenden Formen bildet. Den Laut a sehen wir 
hier wiederum wie schon einigemal in i y erwandelt. 
So bleiben uns denn in diesen sechs Abschriften für 
den eigentlichen Namen des Monats, wenn wir die 
Abweichung in IX. unberücksichtigt lassen, nur zwei 
Formen, nemlich in der ersten Classe (in Nr. I. VI. 
VII. IX. X.) Anoß^va {Anovf^iBva) und in der zwei- 
ten Classe AnovefiO (in Nr. II.). Suchen wir erst 
diese mit dem im Persischen entsprechenden Monats- 
namen zu Tcreinigen, ehe wir uns zu den dreL übri- 
gen Formen wenden^ denn die Form in Nr. IV. be- 
darf keiner Bemerkung. 

Der entsprechende Monat hiess im Zend opo, 
welches der Nominativ Pluralis von einem Thema 
ap Wasser ist (§. XI. C. 3.J. Mit diesem Worte 
stimmen nur die' ersten Buchstaben der cappadoci- 
schen Formen Ano überein ^ aber die Sylben fxBva 
sowohl als ve/iio erklären sich nicht daraus. Wir 
werden aber nun finden , dass der llte Monatsname 
entschieden und wahrscheinlich auch der lOte, von 
welchen beiden sogleich die Rede seyn wird, weder 
durch das Thema , noch durch den Nominativ seines 
Namens bezeichnet wird; sondern durch dessen Ge- 
nitiv. Dieser konnte sehr leicht durch den Beisatz 
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von mah Monat herbeigerührt werden, so dass z. B. 
der lOte Monat wörtlich : Monat des Feuers, der Ute 
Sfonat des Schöpfers hiesse. Was bei diesen Statt 
fand, konnte ohne Zweifel ancli bei dem eben zu 
behandelnden Monat geschehen, um so mehr, da wir 
hier den Beisatz mah selbst Im Cappadocischen noch 
gebraucht finden. Auch dieser Monat konnte Monat 
der Gewässery oder, wenn wir Apo als Eigennamen 
des Izeds der Gewässer fassen — Monat des Apo 
heissen. Der Genitiv Plnralis von ap heisst nun in» 
Zend apanm. Dieses Wort schliesst mit einer dem 
Zend ganz eigenthümlichen Lautverbiudung, welche 
schwerlich ein anderes Volk lautbar machen konnte, 
ohne ziemlich deutlich einen Vocal, z. B. e, zwi- 
schen n und m einzuschieben. . So erhalten wir denn 
die Form ^^novejiiy indem das zweite a des Zend- 
wortes sich , wie häufig , in o verwandelt. Wahr- 
scheinlich hiess nun im Zend der Monat apanm mäoy 
grade wie im JVenpersischen Aban mah (vgl. XI. 
C. 3.). Im Cappadocischen hätte dieses also Atio- 
vsf,b fia oder, da wir für /ea auch )^i gefunden ha- 
ben , Anovefv (tu lieissen müssen ^ da man aber die 
beiden Wörter ihrem subjectiven Sinn nach schwer- 
lich mehr verstand, sondern sie als ein — einen Ei- 
gennamen bildendes — Wort betrachtete, so musste 
man, um die Härte zweier zusammentreffender^^ zu 
vermeiden, einen Bindevocal einschieben. In der 
Form, welche Nr. II. mittheilt, finden wir o dazu 
gebraucht: Anov€ß-0'/ut. Diese Form, obgleich sie 
nur eine Abschrift darbietet, nähert sich der persi- 
schen am meisten , und ist wohl die richtigste. 

In der ersten Ciasse (Nr. I. VI. VII. X.) dage- 
gen haben die Liquidae /ti und v Ihre Stellen ge- 
wechselt. Wenn man die überaus genaue Uebcrein- 
stimmung der eben entwickelten Form mit der Zend- 
form betrachtet, so möchte man sich versucht füh« 
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len, diese Versetzung der Liqnidae eber fiir Cor- 
ruption der Abschreiber zu balten^ und Anofjbiv in 
Anove/ib zu verändern. Allein es scbeint dies doch 
zu kühn, zumal da ausser diesen vier Abschriften 
noch Nr. YIII. und selbst Nr. III. und Y. Formen 
mit einem auf o folgenden (ti darbieten. Wir möch- 
ten eher annehmen , dass dieser Yi^echsel der Liqui« 
dae schon in einem Theil von Cappadocien in der 
Aussprache selbst Statt gefunden habe; er konnte 
bei so nahe verwandten Lauten durch mancherlei 
Umstände begünstigt vrerden, welche uns unbekannt 
seyn müssen , da es fast gar keine Spuren der eap- 
padocischen Sprache giebt. • Fand dieser Wechsel 
erst zu der Zeit Statt, wo sich schon die griechische 
Sprache über Cappadgcien verbreitete, so konnte er 
sogar dadurch bewirkt werden, dass im Griechischen 
die Endung fuevo so häufig ist (z. B« in den Partie!- 
piis Passivi), vefubo dagegen seltener.. Denn das Volk 
sucht fremde Wörter jederzeit solchen Lauteu ähn- 
lich zu machen, welche ihm bekannter sind und eine 
Art von Bedeutsamkeit haben. Selbst der Umstand 
hält uns davon ab, in Ano(jbBV eine blosse Corruption 
zu sehen , dass diese Form in VI. VII.. I. einen an- 
deren Vocal zwischen ^Tio/Ltev und fia {/lh) hat, uem 
lieb a; wir erkennen also in jino^tevtxjiia (I. VI.) 
und JlTto/Lbeva/LU (VII.) eine charakteristisch versebie- 
dene Form von ufänovs/uo/ui (lI-)$ heide vereinigen 
sich jedoch ganz gut mit der zendischen apanm-mäo* 
Sollte in der Form, welche Nr. IX. darbietet, Anov- 
/Lisv-a/u^a eine Spur liegen, dass beide Formen gleich- 
massig erschienen, und Anovpeva vielleicht aus Ano- 

luva entstanden seyn? 

Dass die drei übrigen cappadocischen Formen, 
deren genauere Betrachtung wir verschoben haben, 
A7ii0f.uvav in Nr. VUI. , Anofxoiv in Nr. III. und 
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AitofJivXfj in Nr. V. ebenfalls aas der Zendform stam- 
men, ist woLl schon liinlänglicli durch die Laute, 
mit welchen sie beginnen, erwiesen. Allein ihre 
eigentliche Gestalt aus den verdorbenen Formen , ia 
welchen «ie auf uns gekommen zu seyn scheinen, 
auch nur mit einiger Wahrscheinlichheit bestimmen 
zu wollen , möchte schwer seyn. 

Die Abschrift Nr. YIII. sahen wir im Allgemei- 
nen mit I. Vi. YII. übereinstimmen , und rechneten 
sie daher zur ersten Classe^ so möchte man denn 
zuerst nach einer Uebereinstimmung von ^no/iuvav 
in VIII. mit ^no/Lieva/iia oder ^no/nevajui suchen* 
In der That scheint auch eine Verwechselung von 
i und 8 keineswegs so schwer und das schlies- 
sende v könnte leicht aus einem nicht hinlänglich 
deutlich geschriebenen Schlusszug entstanden seyn, 
welcher /na oder fii bedeuten sollte. So würde auch 
diese Form eigentlich ^nopsva/ua oder jinofXBvafii 
zu lesen seyn. Allein wir haben schon früher er- 
klärt, dass wir keiner Form einen solchen Zwang 
anzttthun gesonnen sind , um die Idee , dass unsere 
Verzeichnisse aus zweierlei Quellen entstanden seyen, 
auch im Einzelnen durchzuführen. Wir können des- 
wegen nicht umhin, auch eine Form AnofJtiv für den 
eigentlichen Namen gelten zn lassen, indem es kei- 
neswegs unnatürlich gewesen wäre, wenn i den zwi- 
schen dem zendischen nm einzuschiebenden Voeal 
gebildet hatte. An diese Form würde sogar die in 
Nr. V. sich schliessen können, wo Anofj^vXrj vielleicht 
in JlQiojivav zu verändern wäre {AH für AN vgl. 
Avvavog für Agnavos in demselben Verzeichniss) und 
va wie4crum den Ton eines langen i ausdrücken 
sollte, wie bei MvaQ Nvaaai^ (vgl. 7.). Selbst Ano- 
juoiv in Nr. III. , wenn es richtig wäre , würdä dem 
Lante nach übereinstimmen, da oi wie der Laut i 
tönt. Wenn man andererseits bedenkt, wie stark in 
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der Steil Abschrift der Name des 5ten Monats cor- 
rntnpiert ist, wie stark in der 5ten der Ite und 3tc^ 
so möchte man sich fast Tersucht fühlen, bei den 
Formen j^Tioßoiv nnd AnofAvXrj mehr zu wagen. 
Doch wir haben für unsern Zweck genug gethan^ 
die persische Abstammung dieses Monatsnamens ist 
hinlänglich erwiesen^ die cappadocischen Namen In 
grössere Uebereinstimmung zu bringen, wollen wir 
Anderen überlassen. 

9) Für diesen Monat bieten uns unsere beiden 
Classen , wie schon früher bemerkt , jede nur eine 
Form. Die erste Classe hat AqB'Qix, (in 1. Tl. VII. 
Yin. IX. X.) ^ denn dass ^Aq&u (in IX.) bei der im 
Uebrigen so vorherrschenden Uebereinstimmung die- 
ses Verzeichnisses mit der ersten Classe , in ^Aq&qu 
zu verwandeln sey, leidet wohl keinen Zweifel^ die 
zweite (II. III. IV. V.) hat A&Qa. Von der Sylbe 
S'i, welche in U. hinzugesetzt ist, haben wir schon 
bei der Behandlung des vorhergehenden Monats ge- 
sprochen. 

I^er Zendname des entsprechenden Monats ist 
uätar (§. XI. C. 4.). Hierzu passt nun weder die 
eine noch die andere cappadocische Form ganz. Der 
Genitiv von dtar aber ist dthrö statt des ursprüng- 
lichen nnd unter gewissen Bedingungen wiederkeh- 
renden äthras (siehe Bopp Vergl. Gramm. S. 226. 
und S. 177.). Nehmen wir an , dass in dem persi- 
schen Dialekt, aus welchem diese Monatsnamen ins 
Cappadocische übergingen, diese Form reiner be- 
stand — eine Annahme, wekhe um so mehr Wahr- 
scheinlichkeit hat, da sich in diesem Dialekt eine 
Menge Besonderheiten finden , und eben diese Form 
im toten Monatsnamen wiederkehren wird — so 
stimmt ^jäd^ga fast aufs genaueste mit äthras^ denn 
der Abfall des s — am Schluss insbesondere — ist 
schwerlich zu urgielren, da dieses sich wahrschein* 
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Iicfa in allen Zenddialckten sebr leiclit in h Terfiüch« 
tigte. Uebrigens ist "jid-qa auch von athro nicht sehr 
abweichend; anch dieses 6 konnte wohl in a über- 
gehen (vgl. XI. B. 1. S. 59.). Der Gebrauch des 
Genitivs erklärt sich ans dem wahrscheinlich schon 
im Zeud hinzugefiigten, aber im Cappadocischen viel- 
leicht weniger gebrauchten, und deshalb- in unseren 
Abschriften ausgelassenen, tnah Monat. 

. Weniger genau stimmt die Form der ersten Classe 
^^Q&Qa; jedoch ist sie, wie Jeder zugeben wird, weit 
entfernt^ so sehr von der Zendform abzuweichen, dass 
nicht ihre Entstehung aus derselben in die Augen 
springt« Es ist nur schwer zu erklären, woher das 
Q kommt, welches, dem d- vorgesetzt, die Unähnlich- 
keit herbeifuhrt. Wir könnten Wurzeln, insbeson- 
dere aus dem Sanskrit, anfuhren, wo ein r bedeu- 
tungslos zur weiteren Ausbildung der Wurzel einge- 
schoben scheint; dies würde jedoch wenig zur Er- 
klärung dieses Falls beitragen; denn hier scheint das 
erste r mehr durch ein Uebergreifen des folgenden 
zu erklären. Wichtiger möchte der Umstand seyn, 
dass .eine ähnliche Erscheinung sich, in einem der 
Zenddialekte selbst darbietet. Im Zend nemlich er- 
scheint ein Eigenname urvatat, dessen schliessendes 
t aus der Classe der sogenannten cerebralen T-Lante 
ist und fast wie r klang (siehe §. XIII. 5.). Pa- 
her sollte man erwarten, dass er im Parsischen, mit 
dem daselbst gewöhnlichen Ucbergang des 17 in O, 
des a in e und des langen a in u Orvetur heisse; 
dieses ist aber nicht der Fall, sondern er lautet in 
diesem Zenddialekt ürvertur mit nochmals übergrei- 
fendem r, grade wie hier in uig&ga» 

lO) Für den Namen des lOten Monats scheinen 
ebenfalls die beiden Classen zwei etwas wesentlicher 
verschiedene Formen zu geben. Er erscheint nur in 
7 Abschriften; in Nr. II« fehlt er. Die erste Classe 
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liat in Nr. I. VIL Vm. IX. X. Ta»ovam, in Nr. VI. 
mit einer gewiss leaam berüeksiclitigangswerthen Yei- 
änderung Terovoia; wir nehmen kaum Anstand^ das 
7 hier wie in jenen Formen in ^ zu verwandeln. 
Die 2te Classe bietet den Namen nur einmal toU- 
ständig in Nr. 111., wo er Jad^vaa heisst, in Nr. V. 
erscheint er abgekürzt in Ja&ov und in Nr. lY. in 
^o&v, was ohne Zweifel auch fiir /taS-ov verschrie- 
ben ist. Die Formen beider Classen unterscheiden 
sich dadurch, dass 1) die erste Classe die Form mit 
Ted- beginnt^ während die zweite /ta& dafür hat, 
2) dass die «rste mit ia schliesst, die zweite mit a; 
eia Unterschied , auf welchen wir schon bei Befaand- 
Inng des ersten Monatsnamens aufmerksam gemacht 
haben* 

Der Zendname dieses Monats war Dadhvdo (§. XI. 
A. 1.) im Nominativ, im Genitiv dagegen da^Au5/io, 
welches fiir ursprüngliches dathushas steht, wie oben 
äthrö für äthras. Mit diesem Genitiv dathushö (da* 
thushas) stimmt nun die Form der zweiten Classe 
jticcdxfvaa fast Buchstabe für Buchstabe überein; die 
Endung a kann man wie bei dem vorhergehenden 
Monat entweder aus der zendischen Fndung 6 oder 
der ursprünglichen as erklären. 

Die Form der ersten Cksse Te&ovola weicht, 
wie schon bemerkt, von der der zweiten hinlänglich 
ab, um für eine in irgend einem Theil Cappadociens 
gebrauchte Nebenform gelten zu dürfen ; allein ihre 
Verschiedenheit von der Zendform ist kaum nöthig 
besprochen zu werden. Sie besteht nur in der Ver- 
änderung des anlautenden weichen d in ein hartes t, 
des folgenden a ia e und in der etwas, wie uns fast 
scheint, graecisirten Endung. 

II) Für den iiten Monat bietet die erste Classe 
nur eine Form ^SLa/iiovia (in I. VI. VII. VIII. IX. 
X.); denn den Spiritus asper in Nr. I. und IX. dür- 
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fen wir als eine VerscliiedenLcit^ welclic entsehiedcn 
nnr yom Abscbreiber herriUiren konnte, unberück- 
sichtigt lassen ; eben so ist ar, wie schon in Note 9. 
bemerkt und die Yergleichnng mit dem Zendnamen 
sogleich zeigen wird, nur ein Schreibfehler^ das O 
in Nr. X. scheint, bei der sonst durchgehenden Ue- 
bereinstimmung dieses Verzeichnisses mit der ersten 
Classe, in Jl zu Tcrwandeln zu seyn. 

Was die zweite Classe anlangt, so erscheint der 
Name vollständig nur in Nr. 11. Oa/nava, in III. ist 
er in Ooftav abgekürzt, was wir wohl auch Oofiava 
lesen dürfen, in lY. erscheint eine Abkürzung OoctfC; 
wahrscheinlich stand hier das a wie häufig sonst in 
diesem Yerzeichniss und in Nr. III. über dem schlies- 
senden fi, also Oafv und wurde von einem Abschreiber 
in die Reihe gesetzt^ auch diese Abkürzung werden 
wir ohne Anstand Oa/tiava lesen dürfen 5 in Nr. V« 
endlich erscheint eine ganz corrnpte Form Osfiuv^ 
wenn man sich aber erinnert, wie leicht und häufig 
O mit O und Q mit C verwechselt wurden , so wird 
man sie ohne Zögern in Oa/Liav verwandeln , wie in 
Nr. in., und ebenfalls als eine Abkürzung von 
Oajuava betrachten. 

Wir erhalten diesemnach für jede Classe eine 
Form^ für die erste Jla/novia, für die zweite Oofia-^ 
va; sie unterscheiden sich 1) dadurch, dass die erste 
Classe mit einem langen J2, die zweite mit einem 
kurzen O anlautet ; 2) dass die erste Classe nach dem 
f^b ein Oy die 2te ein a hat, und 3) wie beim ersten 
und lOten Monat durch die Endung^ die erste Classe 
hat wiederum la, die zweite blos a. 

Werfen wir unsern Blick auf die in den persi- 
schen Dialekten entsprechenden Namen dieses Monats, 
so scheint zuerst alle Uebereinstimmung aufzuhören. 
Der Zeudname war v6hu mano oder vaghu mano^ 
die pazendische Form wahrscheinlich Bahman^ die 
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peLIvische F'ehouman^ die neupersisclie Bahnten (§. XI« 
B. 1.). Allein wir salien zugleich, dass die zendische 
Form einer ursprünglicheren , im Sanskrit noch als 
Eigenname ersdiclnenden , vasu manas entsprach« 
Ferner bemerkten wir schon mehrfach , dass der per- 
sische Dialekt^ welchem die cappadocischen Monats- 
namen entlehnt sind^ in mehreren Eigenthiimlichkei- 
ten Yon den ihm. verwandten Dialekten ahwich. So 
dürfen wir denn wohl annehmen, dass hier etwas 
Aehnliches Statt fand, und dass sich in diesem Dialekt 
das ursprüngliche s, in einem und dem anderen Worte 
erhalten haben mochte ^^). Dieses zugegeben, erklä- 
ren sich die beiden, cappadocischen Formen ganz leicht. 
Die der zweiten Cksse Oapava schllessen wir grade- 
zu an vasu mano oder vasu manas ^ das anlautende v 
ist wie immer abgefallen, das a wie sehr häufig in o 
übergegangen, das u am Ende des ersten Wortes ver- 
loren gegangen, grade wie in der neupersischen Form 
Bahnten aus va^hu mano 5 das as oder 6 am Ende 
hat sich in a verwandelt, grade wie beim 9teu und 
lOteh Monat. 

Die Form der ersten Classe bedarf kaum einer 
Erörterung^ die Dehnung des o zu Anfang hat schwer- 
lich etwas Auffallendes. Wenn mau will, kann man 
jedoch annehmen., dass, wie im Zend vasu zu vohu 
wird, so hier vasu zu vosu geworden sey und das Sl 
in der cappadocischen Form jenem o entspreche. Eben 
so wenig ist es auffallend, d^ass hier das ursprüngliche 
a vor n in o übergegangen ist. Die. Endung scheint 
nns, wie schon beim lOten Monatsnamen bemerkt, 
sraecisirt. 

Ehe wir diesen Monatsnamen verlassen, können 
wir nicht umhin, anzumerken, da^s Fr er et densel- 
ben Omonia schreibt (in ilfem. de VAcad* des Inscr. 
T. XIX. p. 49.). Wir fanden diese Leseart in kei- 
ner unserer Abschriften. Sie würde, wie Jeder sieht, 
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ganz entschieden zu der Zendform v6hu manö p^a* 
sen und wäre insofern^ wenn mehrere Handschriften 
sie böten 9 als eine dritte und die der zendischen 
Form zunächst liegende anzuerkennen — um so mehr 
da' nach Strabos Bericht (XV, 733.) in Cappadocien 
eine Gottheit ^Sl/*av6g verehrt ward, in welcher wir 
nicht umhin können .den zendischen Amschaspand 
vohu mano zu erkennen, eben den, yon welchem die* 
ser Monat den Namen hat. In so fern hat also Fre- 
ret auch Recht, wenn er diesen Monatsnamen yon 
jener strabonischen Gottheit ableitet^ nur stammt der 
Name nicht direct yon dieser, sondern nur indirect. 
Der Monat hatte schon längst in Persien seinen Na- 
men, ehe die Gottheit den Cappadociern bekannt ward. 

12) Vom letzten Monatsnamen bieten uns alle 
zehn Abschriften wohl nur eine und dieselbe Form. 
Denn ZovdaQa in Nr. X« ist gradezu in Sovdaqa za 
wandeln. Die erste Classe hat Soväaga (Nr. I. VI. 
VII. Vm. IX.) 5 ebenso in der 2ten Nr. U. 5 Nr. V. hat 
2ov&cc, eine Abkürzung, welche gewiss ebenfalls Hoy-- 
iaga zu lesen ist ^ / diesemnach dürfen wir wohl die 
Form Zoväoga in Nr. III. gradezu ebenfalls in Soif^ 
Saga verwandeln^ a ist, wie häufig, in o verlesen. 
Nr. IV. hat eine starke Abkürzung Sovät, welche wohl 
auch ohne allen Zweifel Sovdccga zu sprechen ist. 

Auch diese Form scheint sich von dem persischen 
Namen dieses Monats ziemlich weit zu entfernen. Im 
Zend hiess dieser Monat cpenta ärmaüi^ im Pazend 
Spefidärmat mit Zusammenziehuiig der dort einzeln 
bestehenden Wörter. Doch lassen sich diese Formen 
leicht einander näher bringen. Wir wissen, dass 
die Urform von cpenta cvanta lauten musste (XI, 
B. 2.), dass überhaupt die Zendgruppe cp einer ur- 
sprünglicheren cv entspricht, welche sich im Sans* 
krit reiner erhielt. Dass das p selbst in der zendi- 
schen Gruppe nicht zu allen Zeiten existierte, son- 

8 
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dcrn diese Verhärtung sich erst nach und nach fest- 
setzte, dafür spricht unter anderen das Thema cpan 
Hund — entsprechend dem sanskritischen cvan. Die- 
ses bildet nenilich im Zend dieselben Casus, in irel- 
chen im Sanskrit va in u übergeht, ebenfalls, ans 
einem Thema cüu^ z. B. eünanm (Vend. liiKogr. 
p. £23* Z. 6.), im Sanskrit cundm, grade als ob 
kein p sondern v im Thema stände« So glauben wir 
denn, dass der Uebergang von gv in ^ gar nicht in 
allen persischen Dialekten so scharf ausgeprägt war, 
als im eigentlichen Zend. Dass grade in diesem 
Worte cpenta das p fast noch wie v klang, dafür 
spricht mit Entschiedenheit der Umstand, dass den 
Lauten cpen in diesem Worte im Jüdischen das Wort 
yi'nD mit 1 (v) nicht 'jS'^D mit s (p) p entspricht (s. §. 
XIIL 3.). So glauben wir denn, dass der persische 
Monatsname den Cappadociern entweder noch mit cv 
anlautend bekannt wurde, oder wenn er schon mit 
gp begann, dieses p — yielleicht auch durch Einwir- 
kung des Yorhergehenden Zischlautes, welcher es im 
Neupersischen in y* yerwandelte — so sehr erweicht 
ward , dass es fast wie t; klang. F^ musste aber im- 
mer, wie schon häufig bemerkt, ausfallen, so dass 
blos c blieb. Ob der Yocal^ welcher auf die Gruppe 
cp folgt, in seiner ursprünglichen Gestalt a, oder in 
seiner zendischen Verwandlung zu den Cappadociern 
kam, ist ziemlich gleichgültig. Die Verwandlung 
desselben in o hat wenig Auffallendes^ v& für //t 
stimmt mit der Pazendfdrm, wo ebenfalls das t in d 
erweicht ist. Der zweite Theil des Worts armidii 
ist im Cappadocischen , wie itn Pazend mit dem er- 
sten zusammengezogen; aber das Cappadoeischc hat 
am Schluss die ganze Sylbe maiti verloren ; diese ab- 
geschnitten müsste es eigentlich blos 2opio^ lauten; 
wir finden aber Sondara. Dieses erinnert an die par- 
sische Form, welche Nairjosaugha hat, Spindara^ 
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mada (XI, B. 2.) , eben so fanden wir a zugesetzt in 
^^QaeoTaxa und 'jd/itaQJava, dem 3ten and 5ten Mo- 
nat. Was den Verlust der beiden Schlusssylben an- 
langt, so finden wir auf ähnliche Weise bei den Par- 
sen die Form Asfendar (Niebuhr Reisebeschr« 11^ 
48.), wo also ebenfalls die Schlusssylben maüi yer- 
loren sind. So sehen wir denn, dass auch dieser 
Name seinen persischen Ursprung nicht verleugnet. 

Zum Schluss erlauben wir uns, der leichteren 
Uebersicht wegen, eine kurze Zusammenstellung. 
Wir fuhren hier aus jeder der beiden Ton uns ge- 
machten Classen die Hauptform an ; Tcrgleichen kann 
man damit die Zusammenstellung am Schluss von 
§. XI. Da sich ergab, dass manche Verschiedenhei- 
ten nur Folge der Schreibart waren, so werden wir 
hier die Namen nicht mit griechischen Buchstaben, 
sondern mit lateinischen schreiben. 

iste ClasBe 2te Classe 

(Nr. I. VI. Vn. VIII. IX. X,) (Nr. IT. IIT. IV. V.) 

1) Artania Artana 

2) Artaestin Artiistin 

3) Araiotata Arotata 

4) Tirik Tirt 

5) Martata Amartata 

6) Xanthiri Xanthri-ori 

7) Mithri Miira(n) 

8) Apomenama (mi) Aponemomi 

9) Arthra Athra 

10) Tethusia Datfiusa 

11) Osmonia Osmana 

12) Sondara. 

1) So wissen wir, dass der persische Fenerdlenst sieb selbst ober 
Lydien bin ausdehnte (Paus an. V, 27. S. 34t.), und eine 
Menge Sparen fuhren uns auf die Ansiebt, dass auch die re- 
ligiösen Institute der übrigen Theile von Westasien — selbst 
Syrien — nicht frei vom Einfluss persischer Ideen und selbst 

8* 



Cnlle blieben. Manche Namen tchliessen sich so eng an die 
, persifche Sprache, dass es schwer hält, sich zu enthalten, dass 
n^fin sie ans dem Persischen ableite. Wir wissen nicht, ob' 
piclit sogar der Name der syrischen Göttin L^Ta^/ar«;, oder 
mit unbedeutender Veränderung der Endung uiragyari^gy bei 
Hesychius 'AvTugyu&j^f wie schon von Anderen für IdTrayd&tj 
emendiert ist, bei Ctesias JiQxerm und bei Xanthus, dem Ly- 
dier, nur mit dem ersten Theil des Namens ^A&aqa bezeich- 
net (vgl. Creuzer Symb. und Mythol. II, 63 ff.), persischen 
Ursprungs sey. Schon Reland (^Dissertatt, Miscell, IL 142.) 
macht darauf aufmerksam , dass Simplicius , der Commentator 
des Aristoteles (zu IV. mql q>va. dxgoa/*.') bemerkt , dass 
l^ragyari,^ auf persisch ronov O-iov oder O-eSiv bedeute. Die- 
ser Bemerkung gemäss leitet er das Wort von dem persischen 
J:) Dar Ort und ijio;. Choda Gott. Allein diese Zusammen- 
setzung wäre dann semitisch und konnte nicht altpersisch 
seyn. Es ist möglich, dass l^ragyanq gebildet ist aus dem 
Zendwort dtar Feuer und gätu Platz und den Platz bezeich- 
nete, wo das heilige Feuer unterhalten wurde, die Pyreen, 
die eigentlichen Gotteshäuser der alten Perser, wie noch jetzt 
der Parsen. (Im Pehlvi heissen sie mit aus denselben Ele- 
nfenten gebildetem Namen ateschgan,) Der Name Jig-xtrof 
hätte nur das beginnende A verloren und / wie im Pazend 
(vgl. Xll. C. 4.) in d verwandelt. Auffallen muss es, wie 
ein solcher Gegenstand personificiert und als Göttin verehrt 
werden konnte. Wir verweisen aber in dieser Beziehung auf 
den Uten Excurs Ober, Nephthar, wo sich noch deutlicher 
zeigen wird, auf welche, bisweilen etwas sonderbare Weise, 
die persische Volksreligion — nicht zufrieden mit dem reinen 
zoroastrischen Cultus — sich Gottheiten schuf, und machen 
zugleich auf eine fast ganz ähnliche Erscheinung in der grie- 
chischen 'Earla^ lateinisch yesta aufmerksam, deren Namen 
(von der Wurzel pas Fiq wohnen stammend) bekanntlich ei- 
gentlich Heerd bedeutet. RücksichtÜch des Zusatzes gdtu 
vergleichen wir den Namen Nahagath (Mann er t Geographie 
der Griech. u. Rom. V, 2, 212., welcher; Ort der (Gottheit) 
naptar (auch nap) bedeutet (S. Excurs II.). 
3) Das medisch- persische Jahr scheint um 750 vor Christus in 
Cappadocien eingeführt zu seyn (vgl. §. XV.). So alt und 
wohl schon alter musste also daselbst die medische Herrschaft 
seyn. 
i) Er ist gebildet aus den Zendwörtern hu gut, aspa Pferd, 
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welches darch Assimilatioa In tqtpa vecwandelt ist, auf ähh- 
liehe Weise wie es im Griechischen in der Gestalt Xnno^ er- 
scheint, und dakhja Prouinz; das ganze Wort wurde rein 
sendisch hpaspadakhja lanten; '»den Uebergang in Kappon 
dahkjai — wie jiochst wahrscheinlich: der Name im Lande 
selbst lautete — dürfen wir als einen dialektischea ansehn, 
um so mehr, da wir (In XII, B. 6.) gesehen haben, dass im 
Pazend zendisches h sich in ibA. verhärtete, und wissen, dass 
sanskritisches tv^ welches etgentlich im Zend At» werden "flUusste, 
gewöhnlich la kh übergeht jDer Name Kappadakhjä wurde 
heissen: die Provinz der guten Pferde, wie denn das Land 
im Alterthnm seiner guten iRelterei. wegen berGhmt war. Bei 
den Griechen hiessen die Cappadociec fräber bekanntlich Sy- 
rer (Her od. I, 72.) oder auch Leukosyrer (S trab. XVI, 
T37. und rield andere). 

4) Freret sur Vannee -ifague .Üappädocienne in Mdmoiree de 
l'Jcad. des Inäcript. T. JCrX.>.'42, Seto eigenen Worte 
sind: Les variitesi que Vcfft äpi^r^oit dan9 la mamire-^ dont 
les hemerclogues rapportisni^les ritims de^ mois Cappadöciens 
ne nous emp4chent pas ^-r^ormnitre qa^ plueieutA^de ces 
norme sont leemimee'qae ts^ci-de .mois Persans j: '4^e9t une 
remarque que Mt. Reland a d^jh^faife-y- — il faUt cepen- 
dant ccnvenirt que quelques-^uns des ntym^ de 
ces mois Cappadocien^-n'ant aucun rapport^v^c 
iesnoms P^er ^»n s ) *i^U- söntAxtix de DatoMJs im, <?0 i» o- 
niä et de Söudard ou, S^hyda*r4i; mais ces trois noms 
Üoient e»hs' deute ceux de qUBiques dipinitis Cäppado- 
denn es ou>de quelqaeä fites' cUtach ees ..ä ces '• mois* i Le- 
mois O'mehia, qui repohdoU niois Bahaman.de l^annpe 
persanne, portele nom du Dieu Omanos adori sur Je mime 
autel atficie Dieu jinandratus etc. — Le nom du mtus 
soudüra pöuvoit avöir rapport ä la fete desSakfiß ^tc. 
Wir werden weiterhin sehen, dass auch diese im innigsten 
. Rapport mit den persischen Monatsnamen stehen. 

6) Die YerzeicÄraisse Nr. l. wid; W.. verdanken wir der Güte des 
Herrn Huber,' fcaiserU fcönigl. General -Consulats- Kanzlers 
in Odessa , damals noch in Wien. Nr. I. ist aus Cod. Ms. 
Memhr, T&eoleg, LX. fU. 221. (in der Wiener BibUo^hek). 
Nr. II. ist ans derselben Bibliothek aus Cod, Ms^-^hilol. 
Philos, Graec. CLXXVJU. /»/. 24. — Beide Abschriften 
sind mit einer Genauigkeit gemacht, für welche wir dem Hrn. 
Huber nicht genug danken können. Es sind, selbst die 
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Scbrift2fige der Handschrift, ifie es scheint, fiberaas treu nach.- 
gebildet. Femer liegt vor uns eine andere Abschrift beider 
Verzeichnisse in gewöhnlicher griechischer Schrift; sie war 
schon früher dem Hr. Hofrath K. O. Müller zugeschickt und 
dieser hatte die Güte^ sie uns zum Gebrauch zukommen zu 
lassen; sie scheint aber nicht so genau, als die Hubersche, 
weswegen wir auch diese, zum Grunde gelegt haben. — Nr. ^L 
und IV. verdanken wir dem Hrn. Prof. Uylenbroek, wel- 
ofaer sie aus dem schon erwähnten ILeydener Codex (vgl. 
S. VIII. Anm. 6.) für uns abschrieb* Aucb diese Abschrift ist 
überaus sorgfältig mit Nachbildung der handschriftlichen Let- 
tern abgefasst. — Nr. V. ist aus dem Hemerologium Floren- 
tinum (abgedruckt in üf^/n» de VAcad, des Inscr, T. XLVII, 
S. 64.). — Nr. VI. Ist ans Stephan, Thesaur, ling, gr, 
App. col. 225. Ed. Lond. T. VIII. p. TU. — Nr. VII. fin- 
det sich in Mdm. de VAcad. des Inscript. T. XXXF, p* 631 . 
und ist entleimt aus Cod. Bihl. Coi^lin. CXXXIF. (erwähnt 
bei Montfaucon Bihl» Coisün. p, 275.). -r Nr. VIII. end- 
lich findet sich bei: Treachow Tentamen descriptionia Codd, 
VetK aliquot graecc^ Nopi Foeder, Manuecriptt, Havniae 1773. 
p. 130. — Nr. IX. ist aus Iriarte Regiae Bihliothecae 
Matritens. Codd. Graed Mss. VoL J. p. 380. — Nr. X. aus 
Matthaei Gloss. Gr. Min, I, 86. , abgedruckt in Stephan. 
Thes. Lond. T* FIIL p. 711. 

6) Nr. L, VI., Vm. und IX. der im Texte folgenden Verzeich- 
nisse beginnen nemlich mitTiQTfiy T^qi^; Nr. X. mit^oi^^a^a; 
die übrigen allsammt fangen in den Handschriften mit demsel- 
ben Monatsnamen an, wie in unserer Tabelle. 

7) Die Mullersche Abs<^hrift hat Tigiji; die Hubenche deutlich 
T^V^9 jedoch mit etwas verunstaltetem ». 

8) Die Mullersche Abschrift hat uisio/ifva/idg ; auch in der Hu- 
berschen findet sich ein Schnörkel hinter dem a, in dem man 
zur Noth die Form des SchIuss-<9 erkennen könnte. Wir 
glauben dieses c aus verschiedenen Gründen nicht anerkennen 
zu dürfen ; einmal finden wir in Nr. II. , welches mit densel- 
ben Schriftzfigen geschrieben ist, in drei Fällen, wo* entschie- 
den ein q am Ende gelesen wird, das runde a gebraucht; fer- 
ner erscheint der Monatsname Ano/uvafMt in den 7 übrigen 
Verzeiclmissen ohne dieses c, und endlich lässt sich dieses q 
nicht gut erklären; es entspricht nemlich (wie sich unter 8 
zeigen wird) dem Worte, welches im Persischen Monat be- 
deutet, und dieses hat weder im Zend noch Pazend ein e i 
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im Zend heiMt es mdo oder mäoghot im Pazend mah. Aus- 
serdem werden wir sogleich noch zwei Beispiele sehen, wo 
ein blosser grader Strich in der MüUerächen Abschrift für ein 
s genommen ist. 
9) Die Namen Tf&ovom und Jlgrfiovta haben am Ende des u in 
der Hoberschen Abschrift einen kleinen graden Strich; in der 
Mullerschen Absciirift werden sie TeS-oyaiag und ^Jiofioviuq ge- 
schrieben. Wir Jcönnen in dem graden Strich um so weniger 
ein ( erkennen, da dieses in keinem der übrigen 9 Verzeichnisse 
an dieser Steile vorkommt, was bei der im Texte bemerkten 
Uebereinstimmung zwischen Nr. J. YI. VIT. VIII. IX. X. nm 
so mehr zu berücksichtigen ist. Eine kleinere Abweichung in 
Beziehung auf diese Monate ist , dass sie in der Mülierscheu 
Abschrift einen Accent auf dem * haben, welcher in der Hu- 
berschen fehlt. Ferner ist noch zu bemerken, dass in der 
Mullerschen Abschrift das II des ersten Monatsnamens einen 
Spiritus lenis hat. Mag dieser nun im Codex wirklich stehen, 
oder sich durch ein Versehen des Abschreibers statt des Spi- 
ritus asper, welchen die Hubersche Abschrift bietet, einge- 
schlichen haben, so ist er wie die (unter Nr. II.) vorkom- 
mende Vergleichung mit der Zendforn zeigen wird, entschie- 
den dem Wesen nach richtiger, wie er denn auch dnrcli die 
9 übrigen Verzeichnisse geschützt wird. Da wir jedoch in 
dieser Tabelle die Hubersche Abschrift im Ganzen zum Grunde 
gelegt haben , so wollten wir in Beziehung auf diese Kleinig- 
keit nicht von ihr abgehn. Dasselbe ist der Fall mit einer 
zweiten Verschiedenheit in Beziehung auf diesen Namen. Die 
Müllersche Abschrift hat ^Jldfioviui mit einem a vor di^m ^; 
die Hubersche deutlich das zusammengezogene $- (or) ; obgleich 
dieses gr sich auch in Nr. II. findet, so können wir doch nicht 
umhin, einen blossen durch die Aelinlichkeit von g und ? (orr) 
leicht erklärlichen Schreibfehler darin zu erkennen, da auch 
hier nur die Form mit blossem a eine Vergleichung mit der 
Zendform zülasst und durch die übrigen 8 Verzeichnisse ge- 
schützt wird. 

10) Die Müllersche Abschrift hat ^A^xfOTaq*, die Hubersche deut- 
lich, wie wir gegeben haben: ^AQTaavag. 

1 1) Die Müllersche Abschrift hat Mmquv^ und in der That ist der 
Buchstabe, welcher in ihr durch x wiedergegeben ist, so un- 
deulich, dass man einigermaassen über ihn schwanken könnte. 
Wir entschieden uns jedoch um so eher ein tj —- welchem er 
wohl am ersten ähnlich sieht, — darin zu erkennen, als eine 
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Form ihit x fast gar keiner Vergleicbung mit dem persischen 
Namen dieses Monats fähig ist und durch keins der 9 übri- 
gen Verzeichnisse geschützt wird; über Mirjqav dagegen vgl. 
man den 7ten Abschnitt dieses Paragraphs. 

12) Wir geben in der Tabelle ^AnovtfiotAiO-d mit a am Schlosse, 
indem wir streng der Huberschen- Abschrift folgen; die Mul- 
lersche hat 'AnovtfiofAi&l mit » am Schlüsse, was, wie sich 
(unter 8) zeigen w!rd, dem Wesen nach richtiger ist. Wahr- 
scheinlich ist in dem Codex dieser Zug nicht ganz genau, 

13) Die Mfiiiersche Abschrift hat ^Oafiaxd; in Beziehung auf das 
für das Hubersche ar haben wir schon in der 9teii Note 
gesprochen. Was das x anlangt, so hat die Hubersche Ab- 
schrift deutlich r; dieses hatten wir um so unbedenklicher für 
richtig, weil es sich an die Zendform anschliesst (Tgl. Ab* 
sehn. IL), was eine Form mit x nicht thun wurde. 

14) Auf den ersten Anblick glaubt man in der Hubencben Ab- 
schrift Svv^aqu zu lesen mit v nach dem <7,* die Müllersche 
bat o wie auch die 9 übrigen Verzeichnisse, weswegen wir 
auch diese Form lieber in die Tabelle nahmen. 

15) S. Bopp Vergl. Gramm. §. 42. S. 41. und sonst. 

16) So wird Jazata im Pazend izat (vgl. XL C); so erklärt sich 
der persische Name 'J/iair^oq aus Jama (§. XI. zu Anfang 
Note 3.) und vieles Andere. 

17) Da Q in den Sanskritsprachen sehr häufig ganz ausßllt (vgL 
z. B. zendisch paiti für sanskritisch prati, griechisch n(}oq 
und TTOT^), so konnte man vielleicht Mur-dra sogar als Form 
annehmen. 

18) Auf ahnliche Weise scheint das c zurückgekehrt zu seyn ia 
dem bei den Griechen so häufig vorkommenden persischen 
Namen Narses, welcher dem zendischen Nairjo pangha ent- 
spricht, wo pangha von der Sanskritwurzel pans stammt (vgL 
Born. Comm. sur U Yapn, T^ L Av% Prop, p, XXI,), 

xin. 

Im Vorhergehenden glauben wir zur Genüge dar- 
gethan zu haben, dass die Cappadocier mit der per- 
sischen Herrschaft auch die persischen Monatsnamen 
erhielten. Wir unternehmen es nun, eine ähnliche 
Behauptung in Beziehung auf die Juden und Syrer 
durchzuführen. Auch diese entlehnten ihre Monats- 
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namen Ton Ihren persischen Oberherren ; der Verfolg 
der Untersuchungen wird jedoch zeigen, dass hier^ 
neben der Reihe persischer Monatsnamen, die allein 
zur Erklärung der cappadocischen Monate genügte, 
noch andere Elemente in Betracht gezogen werden 
müssen, die wir bisher unberücksichtigt gelassen ha- 
ben. Wir wollen zunächst unsere Aufmerksamkeit 
auf die jüdischen Monate richten. 

1) Halten wir die in §. X. zwischen denselben 
und den persischen Monaten angestellte Yergleichung 
fest , so ergiebt sich sogleich , wie schon dort be- 
merkt worden ist, die TöUige Identität des hebräischen 
*^'i&^ und des neupersischen Ader. Von dem zcndi- 
schen Namen ätar unterscheidet sich der hebräische 
dadurch, dass er ein d statt des t enthält. Man 
könnte hieraus schliesseu , dass der hebräische Name 
ans dem pazendischen Ader entsprungen sey. Da sich 
indessen ergeben wird, dass sich andere jüdische Mo- 
natsnamen eng an das Zend an schliesseu, während sie 
sich nicht ans dem' Pazend ableiten lassen, so ist es 
auch natürlicher, das hebräische Adar unmittelbar 
aus dem Zend abzuleiten^ um so mehr da sich im 
Ex.curs I. ergeben wird, dass das hebräische l'id^ auch 
in anderen Verbindungen dem zendischen ätar ent- 
spricht und überhaupt dort noch an} anderen Beispie- 
len, wie z. B. an den V^örtern bp.'^n, ^ana u. a, ge- 
zeigt werden wird, dass der zeadische Consonant I 
beim Uebergange in das SemiUsche häufig erw^idht 
wurde. Was die Vocalisation betrilTt, so steht d^s 
syrische "yvn^ dem zendischen Mar näher als das jü* 
dische ^'3^^^ es ist aber wohl kaum nöthig, einen 
Grund für diesen Uehergang des langen Voeals in 
Schewa aufzusuchen, da wir nicht einmal das JjAtf^ 
der Vocalisation , wie sie sich jetzt in der Bibel fin- 
det, kennen. AehuUche IXebergänge werden wir spä^ 
ter bei den Wörtern b^b&| und can^uj bemerken* 
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einanderfolgc zweier rahender Consonanten nicht l!el 
so warf er den letzten weg und es blieb nur "^nt) iibri 
Was nun die Yocale betrifft, so schliesst sieb 
samaritanische Sebin dem zendiscben cpen (oder sf 
wie es in Nairjosangba's Form Spindäramada bei» 
näher an als ^VD. Wollte man annehmen, dass seh 
im Zend ein Dialekt existierte, in welchem statt cp 
wie im Peblvi, capan gesprochen wurde, so hä 
dies im Hebräischen unmittelbar yy^ü gelautet, 
sieb später ans mehreren Beispielen ergeben wii^ 
dass das zendische a beim Uebergange in das ^ 
bräische sehr häufig in i yerwandelt wird. 

4) Dem 9ten Monat ibD^ entspricht im Zend ^ 
Name khsathra'vairya. Auf den ersten Anblick köni 
die Behauptung, dass diese Wörter etymologisch z 
sammenhängen , befremden ^ dennoch hoffen wir dl 
selbe geuiigend durchzuführen. Zuerst bemerken w 
dass schon im Pazend, im Neupersischen und im PcL 
die Sylbe ya tvegfiel. Betrachten wir daher nur i^ 
Wort khsathravair oder, da schon im Pazend i 
Sylbe vair in var überging, wie sie auch im Sai 
krit lautet (§. XI. B. 6.) , das Wort klisathrav^ 
Es kommt nun zunächst darauf an, dass wir uns ei 
richtige Vorstellung yon der Aussprache des zeu 
sehen Consonanten r machen. Das Zend bietet i 
auffallende Erscheinung dar, dass es den Biichsla 
{ gar nicht kennt ^). An die Stelle yieler. zendisci 
r ist nickt blos im Neupersischen, sondern auch 
alten Uebertragungen , besonders Von Eigennam< 
vielfach der Buchstabe L getreten, so dass man e 
weder annehmen muss, dass in einem Dialekte < 
Zend das r ^chon in / überging, oder^ was wa 
scheinlicher ist, dass das zendische r so gesprocl 
wurde, dass es das verwandte / mit umfasste und | 
her die Völker, welche r und l streng schieden, 
den einen, bald den anderen dieser Buchstaben s 
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11 , je nachdem der eine oder der andere in der 
ussprache des Zendwortes mehr vorherrschte. Wir 
ftgniigen uns hier nur einige Beispiele solcher Um- 
aindlungen des zendischcn r in 2 anzuführen. Das 
and Iran heisst im Zend airya (Burn. NotU LXL 
VIII.)y ihm entgegengesetzt ist anairya oder JSichU 
'an, \ In einer Inschrift aus der Zeit des Kaisera 
krelius Claudius (270 n. Chr.) heisscn diese Na- 
^n Tlan und Anilan (Sylv. de Sacy Mem. sur les 
ttiq* de la Perse p. 247,). Ebendaselbst finden 
ir aaf einer Inschrift das Wort tchetlij wie c;s de 
acy liest, für das zendische k'ithray Samen (Burn. 
bmm« p. 369. und Nott, LXX.F'.). ^ Im Zend heisst 
n Dey oaoru (Burn. Comm. p.öSß.)^ bei Auque- 
I heisst er, parsisA gesprochen , Schawel (Kleuker 
endav. 2, 355.). Reland (Dissertt. misc. 4y £77») 
'wälint, dass nach Isidor. Origin, 14, das Wort 
i aaf persisch Sonne bedeutet. Nimmt man hier 
Den TJebergang des r in 2 an^ so schliesst sich die- 
s Wort sehr gut an das zendische hvare Sonne an, 
elclies aus dem Sauskritworte svar entsprungen ist, 
it ivelchem, bei gleicher Umwandclung des r in /, 
ich das griechische ^^Xtog zusammenhängt. Nach 
erodot (UI, 99.) sind Tibarener ol Ti/HuQfjvol und 
osclier ol Moayjoi zwei benachbarte Völker. Man 
it aber schon lange bemerkt, dass sie mit den zwei 
olkern blj^n und yj:i2j die in der Bibel immer zu- 
minen genannt werden , identisch sind ^). Das he- 
äisclie birrl^ Aloe ist identisch mit dem Sanskrit- 
»rte agaru. Der Flnss Tigris heisst bekanntlich 
I Aramäischen ^b^*^"! und auch im Zendnamen die- 
9 Flnsses', dessen richtige Form im Excurs I. ge- 
uer bestimmt werden soll, kommt ein r Tor. Hier- 
ch können wir ohne Bedenken behaupten, dass 
saihravar beim Uebergange in das Semitische 
bnos wurde ^). Das th ist aber schon im Pazend 
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. je nachdem der eine oder der andere in der 
^>praclie des Zendwortes mehr vorherrschte. Wir 
niigen uns hier nur einige Beispiele solcher Um- 
Heilungen des zendischen r in 2 anzufahren. Das 
!(l Iran heisst im Zend airya (Barn. Nott. LXI. 
iIL)y ihm entgegengesetzt ist anairya oder Nicht' 
.'. In einer Inschrift aus der Zeit des Kaisera 
v//it5 Claudius (270 n. Chr.) heissen diese Na- 
Ilan und Anilan (Sylv. de Sacy Mem. sur les 
;• de la Ferse p. 247.). Ebendaselbst finden 
auf einer Inschrift das Wort tchetli, wie es de 
• liest, für das zendisclie k'ithra^ Samen (Barn. 
I. p. 369. and Nott. LXXF.y Im Zend heisst 
^'\ caoru (Burn. Comm. p.526.)^ bei Anqae- 
isst er, parsisA gesprochen, Schawel (Kleaher 
V. 2, 355.). Reland (Dissertt. misc.4yi77.) 
it, dass nach Isidor. Origin. 14. das Wort 
r persisch Sonne bedeutet. Nimmt man hier 
ücbergang des r in 2 an^ so schliesst sich die- 
ort sehr gut an das zendische hvare Sonne an, 
'S aas dem Sauskritworte svar entsprangen ist, 
'Ichcm, bei gleicher Umwandelung des r in /, 
das griechische ^Xiog zusammenhängt. Nach 
'ot (III, 99.) sind Tibarcner oi TißuQr^vol und 
er ol MoGipi zwei benachbarte Völker. Man 
»er schon lange bemerkt, dass sie mit den zwei 
rn b^nn und n^^73 , die in der Bibel immer zu- 
on genannt werden , identisch sind ^). Das he- 
be bti^ Aloe ist identisch mit dem Sanskrit- 
' agaru. Der Flass Tigris heisst bekanntlich 
ramäischen ^b^i*^*! und auch im Zendnamen die- 
Insses', dessen richtige Form im Excurs I. ge- 
1* bestimmt werden soll, kommt ein r Tor. Hier- 
können wir ohne Bedenken behaupten, dass 
thravar beim Cebergange in das Semitische 
32 wurde ^). Das th ist aber schon im Pazend 



— 128 — 

leiclit yersuclit fiiLIen, auch den Namen des fünf- 
ten Monats D&^ ans dem entsprechenden asha^vahista 
abzuleiten. Man könnte nemlich sagen, dass die Juden 
ihren Monatsnamen aus der Abkürzung ashav bilde- 
ten, indem sie das sh herauswarfen und das übrig- 
bleibende aav in ^K zusammenzogen. Dies wäre in- 
dessen ein sehr gewagtes Verfahren, da wir kein ana- 
loges Beispiel kennen, in welchem das zendische sh 
ausgeworfen wurde. Es muss aber diese Ableitung 
um so mehr zurückgewiesen werden, da wir sogleich, 
bei anderen jüdischen Monatsnamen , die Unmöglich- 
keit, sie aus den entsprechenden zendischen zu er- 
klären, deutlich erkennen werden. Wir glauben je- 
doch, dass neben der Form :3N noch eine andere be- 
«tanden hat, die allerdings aus asha^vakista entsprun- 
gen ist, und erkennen sie in dem Worte Gcißä, das 
iwir bei Josephus finden (III, 5.). Wurde nemlich 
ashavahista abgekürzt ashavah gesprochen , und fiel 
das schwach klingende a im Anfange des Wortes 
weg, so dass nur schavah gehört wurde , so mnsstc 
dies in n^u3 oder, nach der Analogie von l"}^^ in 
ntau; übergehen, was wieder im Griechischen durch 
ca/Sä ausgedrückt werden musste, so wie der Name 
»:2XD (1 Mos. X, 7.) bei den LXX durch 2aßci wie- 
dergegeben wird. Auch die Form Sedebach^ die wir 
a. a. O. erwähnt haben , liesse sich rechtfertigen, 
wenn man annehmen wollte^ dass in einem Dialekte 
die Sylbe ash in asd überging, so wie sie im Pazend 
und Neupersischen in ard verwandelt wurde. 

Dass für denselben Monat zwei verschiedene Na- 
men existiert haben sollten, kann nicht befremden, 
da es nicht an nahe liegenden Beispielen fehlt. So 
sagen wir April und Ostermonaty und es wird sick 
später zeigen, dass allerdings auch der Name nK von 
einem Feste, das in diesem Monate gefeiert wurde, 
herrührt. 
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]) Wenn wir mi8 gegen gewiehtige nenere Antwitftteii sd der 
alteren Anriebt bekennen, daw das ri dem th enUpricIit, «o 
gescbiebt es neben, anderen Gründen besonders deswegen, weil 
in der ganzen Mischnali durchgängig das griechische & dnrch 
n j das T durch t3 wiedergegeben wird und dasselbe auf den 
semitischen Inschriften von Palmyra der Fall ist, wodurch die 
Aussprache dieser Buchstaben, wenigstens in der späteren Zeit, 
entschieden nu seyn scheint Der Vergleich mit dem Zend 
kann zu keiner Entscheidung fahren, da das n baJd dem zen- 
dischen t, bald dem th entspricht. In dem Worte ril'nn^} 
z. B. (Esra IV, 7.), welches das zendische nuthraddta wie- 
dergiebt, steht das erste n ^r ^^y das zweite für /• 

2) Pott etyiflologische Forschungen LVIII. 

3) Man yergl. Bnrn. Comment. N, XLVIIl.f Sylv. de Sacy 
JUem» suT iiv* antiq» de la Perse p« 243 ff. Kopp Bilder 
nnd Schriften der Vorzeit Bd. 2. S. 280. 

4) Vergl. Rosenmüller's hibl. jiUerthumshunde Bd. 1. S. 248« 

5) Ein ähnlicher Uebergang des r in / ist auch bei Uebertragniig 
der persischen Monatsnamen in das Chinesische vorgefallen. 
Die Chinesen haben diese Namen durch eine eingewanderte 
persische Colonie kennen gelernt» Die Art, wie sie dieselben 
ausdrücken, mag hier als ein instmctives Bdspiel stehen, wie 
unkenntlich Wörter beim Uebergange von einem Idiome zum 
anderen werden können. Die Chinesen ersetzen nemlich die 
Buchstaben r, hy d, p^ welche ihnen fehlen, bezüglich durch 
euly Pf t nnd han» Daher sagen sie Faeulhaneultin statt 
Ferwerdiriy HaeultipihiM st. jirdbekescht, Hoeeulta st. Chor- 
dadf Tieul st. Tir^ MoueuUa st' Mordadi Chaaliehanaeul st. 
Schanper (Schanr)t Lieheeul st. Mihrt Hapan st. Aharif 
Hatsaeul st. Aden Taje st Deiy Fahaman st. ßähmen, Jse- 
phantaeulma st Asfendarmed (Vergl. Observ^ jnathem, et 
aetron, etc. redigees par le P. Souciet T. II. p^ 133. 

xrv. 

• < * 

Dnrcli den so el>ea nachgewiesenen etjrmologi- 
sclen Zusammenhang zwischen den jüdischen^ Mo- 
natsnamen AdaVf Thischri, Khislev, JElul und Sivan 
und den entsprechenden Zendwörtem halten wir uns 
schon jetzt, abgesehen yon später zu erörternden ent- 
scheidenden Gründen 9 für berechtigt, die in §• IX. 

9 
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liypotlielidch aufgestellte ParaHelisirung der jMiscLen 
und s^cihdiscfacn Monate als hinränglich begründet an- 
zuseben. Dies fiibrt aber zu einer neuen Scbiivierig- 
beil. Man sollte nemlicb biernaeb erwarten ^ dass 
aucb die übrigen jüdischen Monatsnamen auf gleiche 
Weise mit den entsprechenden zendischen etymolo- 
gisch zusammenhingen. Indessen wäre die Aufgabe 
Nisan mit' Lhadhväo -oder J^är mit f^6hu mano n. s. w. 
in sprachliche Verbindung zu bringen^ eher eines 
Taschenspielers als eines Etymologen würdig* Von 
der anderen Seite wäre es aber eben so ungereimt, 
anzunehmen y dass . die Juden nur einen Theil ihrer 
Monatsnamen von den P^rs^rn^ die übrigen aber an- 
derswoher entlehnt hätten: wir werdeil: i^ielinehr mit 
Nothw^ndigKcit auf die [Yermuthung geleitet ^ dass in 
den Gegenden Persiens^ mit welchen die Juden in 
Berührung hamen^ noch andere Monatsnamen^ als die 
erwähnten. Im Gebrauch waren , so wie wir ja auch 
bei den Indern mehrere Mönalsrelhen finden. Wirk- 
lich ist uns noch eine zweite Reihe von persischen 
Monatsnamen in dem Wörterbn^he Pherhang Dje- 
liähghiri erhallen^ aus welchem sie IJy^e (de vet. 
reh Pers. p. ±96.) cppiert bat. Der erste Monat ent- 
spricht , der Jahreszeit nach y dem jüdischen Nisan. 
Die Monate heissen : j \i n 

1) JfaA-nau, der neue Monat, i --- •jö"'3 

2)Natp-bahary der h%ue Frühling, = »n'^'^N 
3) Cherma'aphxfliyAie Wärme vermehrend, == )r^o 
A) Rüz-aph'zdiy den Tag vermehrend, = tn72h 

5) Gihän'tdby die Welt erwärmend, = ^N 

6) Gihän^aräiy die Welt schmückend, s= b^i^N 

7) fehlt — •'^ttjh 

8) Chezäfiy Herbst, i=:'jT*r;n^73 

9) Sermä-aphzdiy die Kälte vermehrend, :t=" ibü^ 
10) Shiib-aphzüny die Nacht vermehrend, = rsa 
H) fehlt = -^^^ 
12) Säl-aphzüny das Jahr vermehrend, = ^n« 
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AngeUidi* sollen freilich diese Numen stht jung 
und zwar von dem peraisdien £öaige JezdLegiid ein- 
geführt 'seyn-^ - det im Jahre 6^ n. Chr. zar. Regie« 
rang: harn; Es ist aber durchaus nicht einzasehen^ 
aus welchem Grande Jezdhegird die alten Namen in 
nene umgeändert haben sollte y^nnd wir hönnen dies 
dem Verfasser des PlierhangJOjjehanghiri^ der im 
IGten und ft7ten Jahriinndert lebte ^), um so weniger 
au(s Wort glauben, da die Araber, von welchen wir, 
seit dem. Bten Jahrhandert, Nachrichten über die per- 
sische Zeitrecb«nng besitzen, dieses Umstandes mit 
heinem Worte erwähnen, worüber sich Hy de (a. a. 
0. p. 900.) höeUich wundert« Da wir vielmehr ei- 
nige dieser Monatsnamen, in ien jüdischen wiederer- 
kennen werdien, so halten wii; uns überzeugt, dass 
die neueren Perser ihr^i Ursprung, wie den vieler 
anderen Einrichtungen, die dem Islam fremd sind, 
blos deswegen auf Jezdhegird. zurnchflibren^ weil mit 
ihm das persische Reich u^id die alten Institute un- 
tergingen und der Mahomedanismus an deren Stelle 
trat. So zählen auch bekanntlich die Perser die Son- 
uenjahre, im Gegensatze der mahomedanischen Zeit- 
rechnung, Ton dem Regiernngsantritte Jezdhegirds 
an, während nie ein Streit darüber war, dass in Per- 
sien seit uralter Zeitt nach Sonnenjahren gerechnet 
wurde. * • 

Mit Hülfe dieses zweiten Monatsverzeichnisses 
glauben wir wieder drei jüdische Monate mit Sicher- 
heit erklären zu können. 

1) Das. Wort 'jö'^5 ist nuf folgende Webe ent- 
standen. Nach allen orientalischen Nachrichten, die 
wir besitzen , wurde der erste Tag des Jahres als 
höchstes Fest bei den Persern gefeiert. Dieses Fest 
war zur Feier des beginnenden Frühlings bestimmt 
und fiel um die Zeit der Frühlingsnachtgleiche. Selbst 
noch jetzt, nachdem sich der Islam über Persien ver- 

9* 
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breitet hat nitd der alte Ciilta» fast ffkm erloschen 
ist, wird es noefa immer mit dfcn höehaten Feierlich- 
keiten begangen. Nach der Ansicht derJ&erscr soll es 
von dem uralten König Gjeinschid (vgl. §*XI. Anm.3.) 
eingeführt worden seyn. Man nennt es Naürux. d. h. 
neuer Tug^ und dieser JN^aipe i»t auch zu den Syrern 
und Kopten übergegangen V die den ersten Tag ihres 
Jahres Nairuz nennen (Hydc a. ai iO. p. 236.). 
Dass dieses Fest uralt ist, »was Hy de seht mit Un- 
recht bezweifelt, geht schon daraus bervolr, dass es 
auch in den Veden , unter deml Nameii flo/oca, vor- 
kommt, und in Indien allgemein gefeiert wird (AsiaU 
Research. Ily 333.). Auf eine Äbierraschende Weise 
wird dies durch den alten indischen Festkalender, 
den Jones (Asiat. IbfS4ianoh.IIIy ^^ Jf-) kd«"«* 
gemacht hat, bestätigt. Dort heisst nemlich der erstts 
Tag des Jähret , der ebenfalls ursprünglich auf die 
Zeit der NachtgleicheA traf, navarätiioäm^ neue Nacht 
habend^ was dem persischen naurm neuer. Tag voll- 
kommen entspricht, besonders wenn man bedenkt, 
dass in den meisten Gegenden Indiens der Tag mit 
Mittemacht beginnt (vgl. Schah Choldschi bei 
Hyde p. SiS, B en tley in Asiat. Research. FI^ 587.), 
während die Perser ihn mit dem Morgen beginnen. 
Dieser Tag wird, wie Ihn Mucfa (Hyde p. 237.) 
erzählt, durch den König öffentlich proclamicrt, in- 
dem er die Formel ausspricht : dies ist der neue Tag 
des neuen Monats vom neuen Jahre der neuen Zeit^). 
Aus dieser Formel scheinen drei Benennungen des er- 
sten Monats entstanden zu seyn, nemlich neuer Tag, 
neuer Monat, neues Jahr. Die Benennung neuer 
Monat finden wir in dem oben angeführten persi- 
schen Monatsverzeichnisse. Die Armenier dagegen, 
welche sich ebenfalls des persischen Sonnenjahres 
bedienen und es bekanntlich erst von diesen erhal- 
ten haben, nennen den ersten Monat Navasardi^) 
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(Ideler Lehrb. der Chron. Uy 439.)^ welehes Wort 
sieh dorehans nicht nnmittelhar aos^ dem Armenischen 
erklären lägst, Tielmehr reines Zend bt nnd neues 
Jahr bedeutet. Im Zend heisst nemlich neu bald 
nava^) bald ndba, earedha dagegen bedeutet Jahr 
(Burn. Comm. 37^330.). Das Wort ^D^^ 'kommt 
nun auf ähnliche Weise von einem Zendworte her, 
welches neuer Tag bedeutet und mithin dem nauruz 
ToUständlg entspricht. Im Zend giebt es ein Wort, 
welches dasselbe wie das Sanskritwort ah an Tag 
ist und Ton welchem uns sehr häufig oblique Casus 
begegnen, z. B. im Genitiv plur. agnanm^ im Dativ 
acnS (Bopp yergl. Grammat. 291.), im Genitiv agnö 
(Burn,, j^. X#^, Comm, p.SSSy wo Mairjosangha 
es Luft übersetzt, aber, .wer die Stelle genau be- 
trachtet , schwerlich an etwas anderes als Tag den- 
ken kann, in etwas tropischem Sinne genommen), 
paiii acnS jeden Tag (Burn* Comm. 403 n., 49S 
n.y Burnoüf bringt das Wort^ unserer Ueberzeu« 
gnng nach , irrdiilmlich mit apna» JBSmmel in Yer^ 
i^indnng (p.34.y Es. ist >/ wie er ahndet (p- So.), 
dasselbe Wort wie das sanskritische ahan^ Dies 
mnss nemlich im Zend oxan. lauten ^ in den meisten 
obliquen Casud verliert dieses Wort, wie die ange- 
führten Beispiele zeigen und auch im Sanskrit 
geschieht, das a in der zweiten Sylbe. Alsdann 
muss % vor n in g übergehen , nach einer Begel, 
welche Burnonf selbst (Alphab, Zend. p. XCIV.) 
mittheilt und £e durch eine Menge Beispiele bestä- 
tigt wird. So wird z. B. hu^ jap ^verehren das Wort 
jacna gebildet. Eine verlängerte. Form . von atan iat 
acna^ welche sehr häufig vorkam'mt (Burn. S;3S., 
%yo die Stellen ntitgetbeik sind): und schon im Säns^ 
kritihr Vorbild findet, z..B«<M der Zusammensetzung 
parähna Nachmittag A). Y^n jaUan oder vielii«shr 
dessen iljlebenform iiA«r haben nun die Inder das W^ort 
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navälia neuer Tag gebildet (Wilsion Sanscr. IKct. 
455,). Das eut'prechende Zendwort muss^ liaeltdeiu 
Voriiergchcndien navason ' oder navd^ia lauten* Be- 
halten wir blo9 die letzte Form im Auge, so er- 
giebt sich sogleiek ihr Uebergang in ^^'^^^ so zu sa- 
gen, a prioH. Fiel nemlich das schliessende a und 
das V weg , was wir nun schon 30 häufig als wirk* 
lieh geschehen bemerkt haben, so blieb naacn^ zu- 
sammengezogen ndcn^ zwischen den zwei schlies- 
senden Consonanten- wurde ein HiilfsTOcal a einge- 
schoben , >Tie uns Aehnliches nun schon häufijg vor- 
gekommen ist (man vergL Sapandomad §• JCI^f, 2* 
Sav&f]Qi §• Xlly 6.) und dies besonders im Munde 
des Hebräers der Fall seya musste. So hätte das 
Wort hebräisch geschrieben fyz gelautet. Das a im 
Anfange ging aber, wie in ibD;& und yielen später 
Yorkommenden Fällen, in i über, und so ist '{D'^3 ent- 
standen ^). Im Grunde bedeutet daher )&'>3 xä^^h nichts 
anderes als der Monat des navügna^ der. Monat des 
Nauruz - Festes und erst durch Hidwejglaästtng des 
Wortes ttSnh ist das Wort p-^a allein Monatsname 
geworden; **/ v. 

Bei Hyde (ile t;. rel. Pers. jk. ß38. und 250.) 
kommt noch ein anderes eigenthiimlichesFriihlings- 
fe^t Yor, welches eusa-^her nishin heisst. Uin Nichts, 
was in eiper so dutikelen Materie Licht verschaffen 
kann , unbeachtet zu lassen , haben wir auch erwo- 
gen , ob das Wort ^D*^; nicht mit diesem, nishin zu- 
sammenhängen kann« Indessen hal schon Anquetil 
(Kl. Zeudav. Bd. 3, S. 249.) bemerkt, dass dieses 
Fest bei den Paieen in Indien unbekannt ist und 
überhaupt dessen Wesen Zoroasters Theologie wider- 
spricht. Es ist daher ohne Zweifel neueren Ursprungs. 

2) Dem zweiten Moniate.im jüdischea Kalender 
'n^'^K entspricht in dem H y;d ersehen Yerzeichnisse der 
Monat nau - hahMir. Wir ^hoffen nun zu zeigen, dass 
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^■^"^^ und hahar etymologisch znsainmenliängen. Im 
Neupersisclien heisst bekanntlich bahar Frühling. 
Das entsprechende Zendwort haben wir in dem bis 
jetzt erschienenen Tlieile des Fendidad sade nicht 
angetroffen^ es wird sich aber durch folgende Be- 
merkungen ermitteln lassen. Vergleichen wir das 
Sanskrit und suchen , Termöge des bekannten Buch- 
stabenwechsds im Verhältniss vom Persischen zum 
Sanskrit^ das sanskritische Wort, welches hahar ent- 
spricht , so müssen wir uns statt des h ein t; (vergl. 
Xly B. 3. und yiele andere bereits erwähnte Bei- 
spiele) und statt des h ein s denken. So würden 
wir für das persische hahar (pehlvisch vahar KL 
Zendav. Illyiöß.) im Sanskrit vasar erhalten, oder 
mit sehliessendem a wahrscheiinlich vasara. Ein sol- 
ches Wort, in der Bedeutung Frühling^ ist uns nun 
freilich im* Sanskrit nicht bekannt, wohl aber ein 
ähnliches, von derselben Wurzel vas abstammendes, 
nemlich vasania. Das Suffix anta finden wir auch 
in einem anderen, eine Jahreszeit bezeichnenden 
Sanskritworte, nemlich in hemanta^ erster Theil des 
TVinters* Eben so finden wir aber auch die En- 
dung ra im Namen der Jahreszeit cicira , zweiter 
Theil des fVinters, nur dass hier nicht a wie in i;ci5- 
a-ra sondern i der BindcTOcal ist. Mag nun gleich 
das Sanskrit selbst ein Wort vasara nie gehabt ha- 
ben, oder mag es verloren gegangen seyn, so ist es 
doch mehr als wahrscheinlich, dass es in der Sprache 
bestand, in welcher einst die sogenannten Sanskrit- 
sprachen, wie in einer gemeinschaftlichen Wurzel 
enthalten waren. In mehreren der verwandten Spra- 
chen finden wir nemlich Wörter in der Bedeutung 
Frühling, die der angenommenen Sahskritform va- 
sara entsprechen. Im Littanischeii heisst erwasara^ 
im Lettischen wassssare^ ebenso kommt das, grie- 
chische i'aQ von FeoQ, welches für FeoaQ steht, in- 
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dem das o, wie überaus häufige zwischen den zwei 
Voealen ausgefallen ist« Im Latemiscben entspricht 
ver Riv verar mit Uebergang des 5 in r. 

Im Zend müsste^ nach hinlänglich bekannten 
Regeln, einer Sauskritsform vasara das Wort vaghara 
(vanghara zu lesen) entsprechen. Die wirkliche Exi- 
stenz dieses Wortes beweist das Anquetil'sche 
Wörterbuch (KLIU^lSG.), wo für ;Frnhling der zen- 
dische Naine venghri angegeben ist. Da Anquetil 
den Zendbuchstabcn, welchen wir durch a bezeichnen, 
gewöhnlich durch e wiedergiebt, so dürfen wir dies 
Wort wohl vaghra lesen« Diese Form stimmt mit der 
durch Analyse gefundenen vaghara so nahe überein, 
dass wir sie gewiss als eine Bestätigung derselben 
ansehen dürfen, ohne zu entscheiden, welche die 
richtigere ist. Dies ist auch für unsem Zweck gleich- 
gültig. Aus vaghara wurde nemlich im« Pehlri va^ 
havy im Neupersischen hahar^ was, yermöge des be- 
kannten Ueberganges des v in 6, dasselbe ist^ wir 
dürfen daher diese Form auch bei der Vermittelung 
des Ueberganges in das Hebräische zu Grunde le- 
gen. Aus vahar musste, da v und &, wie mehrfach 
bemerkt wurde, wegfielen, aar werden, das erste 
a ging aber wieder, wie in Nisan^ in i über und so 
entstand die Form ^K*«^. So heisst der Name wirk- 
lieh bei den Samaritanem (vgl. Seal, de emend. temp, 
ed. 2^ p. 243.). In der eigentlich jüdischen Form 
aber trat, zur Vermeidung der ungewöhnlichen Auf- 
einanderfolge zweier betonter Aleph^ das Jod vor, 
während zu gleicher Zeit das zweite AUph ausgc- 
stossen wurde, und so entstand 'i^'^fi^ ^). 

3) Den jüdischen Monat ^luSri'^Ta haben wir in 
§. X. scherzweise mit Maresfend^ dem neupersischen 
Namen eines Ized, Terglichen. Indessen fällt diese 
Zusammenstellung Ton selbst, sobald man weiss, 
dass maresfend ans dem zendischen manthra ^ehtay 

1 
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lieilige Rede, entstanden ist, was weit von ^nvjn'^Ts 
abliegt« Wenn wir daher allerdings schon dort be- 
merkt haben , dass die Sylbe ^73 dasselbe zu seyn 
scheint wie die Sylbe Mor in dem entsprechenden 
Monatsnamen Mordad, so bleibt doch hierbei die 
Entstehung der letzten Sylben ^^ßn im Dunkeln. 
Das Hyde'sche Monatsverzeichniss scheint uns aber 
hierüber ToUkommnen Aufschluss zu geben. In die- 
sem finden wir nemlich als entsprechenden Monats- 
namen das Wort Chezäuj Herbst Die bedeutende 
Aehnlichkeit zwischen Chezän und ptpri fallt nun so 
sehr in die Augen 9 dass der etymologische Zusam- 
menhang zwischen denselben kaum zu bezweifeln ist. 
Zur genaueren Begründung dieser Yermuthung wäre 
es aber durchaus erforderlieh , das Zendwort aufzu- 
finden , aus welchem sieh das neupersische chezän 
entwickelt hat« Leider ist uns dies bis jetzt nicht 
gelungen y und eben so wenig können wir mit Be- 
stimmtheit das entsprechende Sanskritwort . angeben. 
In letzterer Beziehung wagen wir es jedoch folgende 
Conjectur zu machen. Unter den Tcrschicdenen Rei- 
hen indischer Monatsnamen, die wir besitzen, kommt 
auch eine Tor, in welcher die Monate, wie folgt, 
heissen (Asiat, Res. Uly p« S58.) : 

Madhn, MÄdhava, ^ukra, ^uWi, I^abhas, Nabhasya, 
lea , Ürg'a , Sahas , Sahasja , Tapas ^ Tapasja. 
Stellen wir nun Mädhava mit dem jüdischen JSisan 
und dem persischen mah'nau zusammen, wie sie der 
Jahreszeit nach allerdings übereinstimmen, §p, ent- 
spricht der 9te Monat Sahas dem persischen chezän. 
Wirklich bedeutet Sßhas , wie chezän , die Zeit der 
gelinden Kälte^ Herbst (Wilson Sanscr. Dict. s. v.), 
und es frSgt sich nur, ob sie nicht etymologisch zu- 
sammenhängen. Sehen yvij^ zunächst von iliren ver- 
schiedenen Endungen as. und an ab^ so ergiebt sich 
dies ganz einfach. .£^; Ut nemlich schon früher 
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(S. 51.) bemerkt worden^ dass das sailslsritische s im 
Zend in kh und ebenso A in x (vgl. §. XFV, 1.) über- 
geht, so dass dem sanskritischen 5a A ganz regelrecht 
im Zend die Sylbe khaz entspricht. Eines der ge- 
wöhnlichsten zendischen Snffixe ist nnn van begabt, 
>vas auch im Sanskrit vorkommt, ivie z. B. in jag van 
Priester. Wenn also im Sanskrit sahas (auch saha) 
gelinde Kälte bedeutet, so konnte darans sehr gnt saha- 
van , - im Zend khazavan mit gelinder Kälte begabt, 
gebildet werden. Im Neupersischen fiel nun, wie ge- 
wöhnlich, das V aus, und so haben wir zunächst die 
Form khazan'^ wirklieh wird diese als neupersisch 
im Anqueti Ischen Verzeichnisse (Kl. Zendav. III, 
S.1Ö3.) aufgeführt, paez jaani khazan\ in der Regel 
entspricht aber dem zendischen kh das neupersischc 
^ oder o/i, woraus sich die Form chezdn erklärt. 
Was nun das Yerhältniss von khazavan zum hebräi- 
schen ^yp.Tt. betrifln;, so ist das Cheth an die Stelle 
des zendischen kh getreten, so wie es auch häufig 

dem arabischen kh (^) entspricht, das zendische z 
wird durch p ersetzt, welchen Uebergang wir frei- 
lich noch nicht an anderen Beispielen zu bemerken 
Gelegenheit hatten, der abei^ an und für sich nichts 
Befremdliches hat , da er auch im Yerhältniss vom 
Hebräischen zum Arabischen und Syrischen und so- 
gar zum Rabbinischen statt hat, wie z. B. das he- 
bräische wh die Pf^eiche, im Thalmud 2<2£%3in heisst. 
In Beziehung auf die erste Sylbe "112 bleiben wir 
bei der Ansicht, dass sie aus Mordad oder eigentlicK 
aus dem icendischen Ameretat entsprungen ist. Der 
cappadocische Kalender zeigt uns, dass auch eine 
dialektische Form Martat y vielleicht sogar Mala 
existierte (S. 97.). Ging Martat durch Abkür- 
zung In MäH über, so lautete die entsprechende he- 
bräische Zusammeusetzulig 'iniiiti'^^ 73, der zweite der 
zwei unbetonten Consohantcn wurde aber ausge- 
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stossen und so blieb «iitzjnn^ ^)« Das zendisohe v 
wurde wahrscheinUch stark gesprocben nnd ist daher 
nickt Tfreggefallcn. 

1) Man yergleiche Kl. Zendav. Th. 1. Vorr. S.IX. 

2) Dieselbe Formel fahrt aach Ker Porter an {Traveh in 
Georgia etc, /, 3l8*)* 

3) Ana napasardi Ut aoieh ohne . Zweifel 9 mit Uebergang des n 
in 1», das syrische mutardi^ was dasselbe bedeutet, entstan- 
den (Hyde a. a. O. S. 188.). 

4) Die Form nava scheint Bnrnouf noch nicht gekannt zn ha- 
ben, als er fm Commentar zum Japna p, 567., wo er yon der 
Form nabd handelt, bemerkte : J'ajouterai en faveur du rap» 
prochementf que je ßtis de nabd et de nava (mot san- 
scritjf que j'ai vaiaement eher che Ju^q'u^ä present en Zend 
quelque trace du mot Sanscrit nava (nouveau") / or ä moins 
d*admettre que le Zend a perdu ou n*a jamais connu ce 
mot 9 qui est restS dans t out es les autres langues de la fa- 
Tnüle indo-europSenne^ il est perrhis de'croire quUl Pa'con- 
serve %ous la form» de nabd* Das ZettdwoTt nava^ kommt, 
80 viel wir wiisen, im V.endid, sadi nur an einer SteUe, aber 
an dieser dreimal Tor. Man findet sie Vendid, liihogr, p*. 
599, 10., bei Kien ker übersetzt Th.II. S.383. 

5} Hieraus bilden sich auch andere Formen, wie z. B. agnya^ 
was Nairjosangha ahaJi Tag übersetzt (Burn. p*176.),, 
was jedoch aknaH zu schreiben ist. ' 

6) Man kdnnfti es vielleicht auffallend iihden, dass wir früher 
(§. XIII, 6.) aus shavah die Form nnuj abgeleitet haben, 
während doch shapah nach der Analogie von navagn. in . rPtt? 
hätte übergehea müssen.. Das Neuper^ische giebt uns aber 
die genügendste Analogie. Während nemlich in Schahrir^ 
Chordad, Dei u. s. w. das zendische i^ weggefallen ist (vgl. 
§. XIll.), ging €isha ifahista in ardhehescht über, so dass 
öffedbar in dies^ Worte das v stärker gelautet habba mute.' 

7) Um I<iichts nnberückaichtigt' za Jessen, bemerken wir noch, 
da9s bei Hyde^ (p. 199.) ein Beiname des Ofmuzd vpr^, 
kommt, der hajaar heisst. Doch können wir über den Ur- 
Sprung dieses Namens ^ichts ' Bestimmtes angeben. 

sy Ip der neueren Zeit sagen' die Juden hänüg Tül^P ^^^^ 
'^'^Tl^'ü . iHei» ist 'aber'kelne^weges Btne alte' Fo^m, son- 
dern eine blosse Abkürzung, . wabi^beinlicb daraus ^ eatttan- 
4en, dass man die.Sylbe< ^^ für ein hebräisches Wi»rt hielte 
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so wie es 8. B; Rahbi'üayid Ben Raphael in'iseinem 

Werkeben über den Kalender » Moed David , von "llo 
&i>/tfr, traurige ableitet, weil in diesem Monate kein Fest- 
tag ist M a i m n i d e s schreibt . noch allenthalben 'ptOtl'nT:. 

XV. 

Bei dem Versach einer Erklärnng der noch übri- 
gen jüdischen Monatsnamen Tehethy Aby Schebat 
und Thammus vcrlässt uns auch die Hülfe des Hy- 
dc'schen Monats Verzeichnisses. Um uns nun zu die- 
ser keinesweges leichten Erklärung den Weg zu bah- 
nen, halten vixv es fiir nöthig, hier eine Untersuchung 
über die alte persische Jahresrechnung einzuschalten, 
die bekanntlich noch ganz im Dunkeln liegt. Wir 
hoffen derselben, vermittelst der bereits im Vorher- 
gehenden gewonnenen Resultate^ eine sichere Grund- 
lag^e zu geben und zugleich neue evidente Gründe 
für die Richtigkeit der in §. X. aufgestellten Ver- 
gleichung der persischen und jüdischen Monate zu 
gewinnen. 

Die neupersische Jahreseinrichtüng, welche der 
Sultan Ds che laled diu im elften Jahrhundert ein- 
geführt hat, besteht ioAne allen «Simt wesentlich im 
Folgenden. Das Jahr ist, in demselben Sinne wie 
das julianische, ein festes. Das gemeine Jahr be- 
steht aus 365 Tagen , nemlich aus 12 dreissigtägigen 
Monaten und 5 Ergänznngstageii , die am Ende des 
JFahrqs angehängt vrerden, jedes vierte Jahr ist ein. 
Schal^ahr und hat 6' Ergänzungstage. Das Jahr be- 
ginnt mit' dem Monate Ferwerdin^ dessen Anfang um 
die Zeit der Frühlingsnaehtgleiche fällt, und 'endigt 
daher mit dem TAon^X^^' AsfeHdarmed ^ an welchen die 
Ergänzungstage angehängt werden. Man ist nun von 
allen 3citc(i darüber einige, dass die altpcrsische Zeit- 
rechnung, d. h. dicyenige^ welche .yar dem Unter- 
gange ides Reiches der SAssaniden hestand (636 n. 
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Chr.) , dSe juMftiilsche vierjährige Stliftlfperiod^ -aij^lit 
gekannt hat ^ übeir ihre sonstige Beaeh&ffenheil: hewr 
scheu aber die TcrsehiedeMten Ansichten. 

Es stimmen nemllch zwar. aUe Pfachrichtea dann 
nberein , dass das altpersische dabr in der Hegel ans, 
365 Tagen bestand^ was nach Cnrtins (III, 3, 9.) 
wenigstens schon za Alexanders Zeitim der Fall war^ 
und zwar ans 12. idreissigtägigen Monaten, an wdkbe 
noch 5- Ergänarangsfäge angehängt wunden. Uj^ber 
eine Menge youi' Fragen geben uns "aber : die bisher 
benutzten Quellen entweder widersprechende od^r 
gar keine Nachrichte».- Die . wesentliehsten diesar 
Fragen sind folgende: . 

1) War das aliperslsche Jahr ein, tMfjfe« von ß65 
Tagen, ohne alle Einschaltung, oder wnrde es^ dpirch 
irgend eine Sehaltmethode , ein fesUs ? ' . 

2) War es ein. festes, wie i^ar die Schaltme^ 
thode beschaffen? 

3) Mit welchem Monate h^gaiin daß : Jahr? ,, 

4) An welchen Monat des Jahreß.iWurden die 
fünf Er^nznngstage ängehilngliI^i } "[. . 

Was die erste. Frage hetrü|l., ^so. stimmen : alle, 
freilich sehr späten, arabischen und) pierßbchen Nach- 
richten darin iiberein, dass das all|ier»sc|ie Jalar ein 
festes war, dass nemlich die Perser«, wie Julius Gär 
sar , die wahre Länge des Sonnengahres zu 365 % 
Tag bestimmten, jedoch nicht, wie dieser, in je- 
dem vierten Jahre einen Tag einschal^teten, sondern 
vielmehr den Unterschied zwischen dem bürgerlichen 
und wahren Jahre anwachsen liessen, bis er nach 120 
Jahren einen Monat betrug, und alsdann einen ganzen 
solchen Monat einschalteten. Dies bezeugen Kotb ed- 
din, Nedam eddin, Schah Choldschi, Chalil 
S n p h i , der Verfasser des Pherh. Djehangh. , aus 
welchen man die Stellen bei Golius (zum Alfraga^^ 
nus) und Hyde angeführt findet» Ein sehr starher 



BiftWelif'fdr dis'i^tev. dieser Eiuricfatimg gcheint uns 
-Mtlk iki dem Ilhistiäid«e Ktt liegen^ duss sie noch jetzig 
yvie Niebttlihr'(fteisebe8dkteibiiYig 11,48.) berichtet, 
b^I 'd^U' I^«y«eti besteht: Es' iässl' sich ttemlicfc gar 
llteht' deiiken ^ «kiss 'Biese käminerllch fovtdauemd^eh 
Veberbleibsel 'd^l> alten Perser sich «ine ganz eigen- 
thütkilielie Schtfltmethode gebildet* haben sellMn, >dre 
^veier bei dei^i Arabern. und^Indeih^w mit::welcfaen sie 
in MDiittelbarer B;eriihr|ing stehen>< TorHommt*, noth 
sielb überhaupt in >irg^ad' einer bekannten Jahresreoh- 
ü^tog • ändet.' ' Sie • • muss Tielinehr, tiaeh dringender 
'Wahrscheiillichkeit'^r' ans*' der- Zeit' ides' Bestehens des 
persischen Reiches durch Tradition erhalten worden 
^eyn» Wenn daher -'die "Crelefai^eii'' von» Kerinan in 
heuerer Zeit' (174fil) b^aupten, diese Einschaltung 
sey gegen die Lehre Zoroasters (Kl. ZeiidaT. Anhang 
Th. I; Abtheil, h S. 351 ff.) ', so beweist dies nur, 
dass sie bei ihnen, in Folge der Zerrüttung der per« 
sisehen NatioiiililSt y in Vergessenheit gerathen ist« 
Sie gestehen nberxselbst zu, dass -sie uralt ist, indem 
sie meinen, sie riilire.:'vbm- Könige Gjemschid (vgL 
§.'XI; Ann^. S.^^her-, 'Sby aber > durch Zoroaster auf- 
gfchobei^ woirdeiii (KL a^ta« O..S»^85S.). 
'' 'i)le* Fi^ge it>Mr die genauere Besdiaffenheit die^ 
ser Scbaltmethodchängt mit der dritten und vierten 
Frage «ng zusamuM^n« Die älteste aus bekannte Nach- 
richt -der Alraberfifbe^ den Sitz. der fiinf Ergänzungs- 
tage finden wir bei Alfragani, der im 9ten Jahr- 
hundert, also ungefth'r 200 Jahre nach Untergang des 
persischen Reiches , lebte. Nadi ihm wurden sie 
hinter dem Monate Abdn eingesehaltet. Den Grund 
diesem Einrichtung erklärt. Sc bah' Chold seh i, des- 
sen Worte wir, des Folgenden wegen, nach 
Hyde^s Ueberselzung (Hyde LI. p. 904.) — wo 
man auch den TeiLt findet — ^' ^ vollslandig anfiikren 
wollen« Quovis 120 anuo^ 's^ ^^^ unum mett- 



$em intercalabaht ^ \ tut ecrum i£0.' änni essetU 
actpiahs. ISO annis '^Graecorum ei 5 dies furtwets 
addehant ßni mensis iwterealatL Zb/ir'mclem hle»- 
sis iiäercalatus non .fiiÜ certo^designatttS , aeä 
p08t mo ; annos * aecifiehdnt pitoisem^ fherwardin it 
post 'älios £20 annos ad> üitsroalandunii acdpiAant 
mensem Ardäpeheschi et eodem- tuodo dttneo viees .in- 
tercalandi ad singules £S menses perventssenty ^uod 
fuit spati^ t440 aunorum^ ^uod ab ipsis ikufue dic^ 
tum est PerioiuS' intercaliMonis • • « w • • Donec tan^ 
tum appetenie ' imperio 'Jetdegherd fUii^ Schariyar 
fitii Cosrais (ijui nltimtts' regum^ Persiaeyita iieeidiiy 
•tft intercalandi vices pervetiissent ad m^sem Ahän^ 
cui itatjue adjecti. rSunt 'S furtim. thin^uie tempore 
Othnkän filii .^^ah expiräret imperium Jfezdegherdiy 
haec epocha omissa est. ' Hine est quod tjvidam S 
furtivos ßni mensis Abän afpxerint perpetuo^ sed 
alu/ui astronomorum 5 furtivos, ad ßnem änni reje^ 
eerunt. Aelinliebcs sagt aach K^tJ» cddin (ebend. 
p^SOS.). Man hat dies «on bisher so Terstanden 
(vgl. Idelei^s Chronolog. Uy *5A1.), dass'iler Schalt* 
moaat immer um einen Monat vontärls' riiehte , so 
dass er allmälig hinter dem ersten*, zwSelten u. s. w; 
Monat zu stehen harn mdjedesmar den.» Namen des 
Monats erhielt > auf .welchen er nnmitltelhar folgte, 
die 5 Ergänzungstage, sollen aber im Seh^I^hre dein 
Seliallmonat und im. gemeinen Jahre «dem Monate aa^ 
gehängt worden seyn, welchem der Scbaltmonat im 
zunächst vorhergehenden Schal^ahre folgte, s^^dusll 
sie jalso keine feste;.: Sitellung im Jahre hatten^ soilf 
dern ,< wie der. Schaltmonat, von einem Monate .zum 
anderen wanderten , was auch Neda m eddin (6o- 
lius ad Alfrag.p.Sß,) S9tgt^ .DiesisAnsipht führt aber 
zn nnaufiösllchen liVidersprüchen. Selbst der ausge- 
zeichnetste unserer Chronologen, Id el er,. gesteht, dass 
Kotb eddin'sund Schah Gholdsclirs J>arstellnng 



des'penisclien Jahres iranbcä^imUielie Scliwierigkci- 
tett Cär ihn haben. Es stimiden nemüch alle Nach- 
ziehten darin nberein , dass Jezdeghird am ersten 
Tage des . ersten Mönafs Fet;werdin^ welcher dem 16. 
Jani j632 n. Chx^ : entsprach, znr Regiemng gelangte. 
War nnn das pemische Jahr bis zn .Jezdeghirds Zeit 
ein festes 9 so musste mithin das Neujahrsfest, der 
JVauruz, im Sommer fi;efeiert werden. Alles deutet 
aber darauf hin, dasS das Nauruzfest seil der ältesten 
Zeit um die Zeit, der Frühlingsnachtgleiche gefeiert 
wurde. Idol er stellt deswegen eine eigcnthiimliche 
JSypothese auf. . Er führt zuerst .eine Stelle aus dem 
persischen Astronomen A b u 1 H a s s a n K a s c h j a r,, 
der im Uten. Jahrhunderte lebte^ an, dessen Darstellung 
des persischen «ältefen Jahres jedoch , wie Ideler 
selbst bemerkt, durchaus, in sich widersprechend ist, 
aber wenigstens darin mit den yorhergehenden über* 
einstimmt, dass immer »ach i20 Jahren ein Monat 
eingeschaltet wu^de. . I d e 1 e r selbst rerwirft aber 
diese, dnrch. alle erwälmten Schriltsteller und den 
Giebrauch der Parsen gej^ründete Einsehaltuiig gänz- 
lich. Er nimmt yielmehr an,, dass das persische Jahr 
ein bewegliches von 365 Tagen ohne alle EinscIuiU 
tung war, dass aber zu gleicher Zeit das Nauruzfest 
immer im > Fkiihlfnge gefeiert wurde, und zwar soll 
dies auf (blginde Weise betvirkt worden seyn. War 
dieses Fest «zuerst auf einen bestimmten Tag fixiert 
worden^ so musste man bemerken, dass er nach i20 
Jahren um 30 Tage in Beziehung auf die Nachtglei- 
ehen zurück wich, insofern man die wahre Länge 
des Sonnenjahrs zu 365 y^ annahai. Man schob ihn 
daher nach Verlauf dieses Zeitraums um einen Mo- 
nat vorwärts, so dass er zuerst z. B. auf den Mo- 
nat Ferwerdin , nach iüO Jahren auf den Ardbe* 
hesekt u. s. w. '^ifaf. Das Jähr, welches dieser Ver- 
schiebung vorausgingt hatte also dreizehn Monate 
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und die fünf Eiganzungstage gingen immer dem 
Naurnz zanächst voraas, und wanderten mit ihm in 
1440 Jaliren durch alle Monate. Der Ferwerdin soll 
aber nach I d e 1 e r erst seit Jezdegliird für immer der 
erste Monat des Jahres geworden seyn, während frü- 
her der Jahresanfang mit dem Nauruz durch alle Mo- 
nate wanderte. Eine solche Wandelbarkeit möchte 
sich nun schwerlich bei der Jahresrechnung irgend 
eines Volkes nachweisen lassen , da wir yielmehr 
überall den Jahresanfang auf irgend einen Monat 
fixiert sehen und der Mangel einer solchen Fixierung 
sich nothwendig im bürgerlichen Leben sehr störend 
äussern muss. Dies ist aber die geringste Schwie- 
rigkeit, die sich Idelers Ansicht entgegenstellt. Zu- 
nächst widersprechen ihr alle Nachrichten, die wir 
besitzen , Insofern, dass sich nirgendwo , die zweifel- 
haften Worte bei Knschjar etwa abgerechnet, die 
leiseste Spur einer Kunde findet, dass das persische 
Jahr jemals mit einem anderen, als dem Monate jFer- 
^erdm, begonnen habe. Femer giebt Ideler selbst 
zu, dass die heiligen Bücher der Parsen in eine un- 
gleich frühere Zeit, als Jezdeghirds Regierung, ge- 
hören, und dass sich die in denselben Yorkommenden 
Feste auf gewisse grosse Begebenheiten In der Na- 
tur und Schöpfung beziehen, die durch die yerschie- 
denen Jahreszeiten angedeutet werden (Id. a. a. O. 
S. 545.) , was auch Niemand in Abrede stellen wird. 
Nun finden wir aber in der Zendavesla (Kleuk. 
Zenday. II, S. 149 ff.) die sechs grossen Feste (tfa- 
hanbar) auf bestimmte Tage bestimmter Monate fest- 
gesetzt. Wären nun diese Monate durch alle Jah- 
reszeiten gewandert und mithin auch die Feste , so 
VKäre hierdurch ihr Zweck, Naturfeste zu seyn, yoU- 
kommen vernichtet worden. Auch ergiebt sich aus 
dieser Stelle, dass man schon zur Zeit ihrer Abfas- 
sung den Ferwerdin als ersten Monat betrachtete. 

10 
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Denn es Iicisst dort, dass Ormuzd in 45 Tagen den 
Himmel schuf und am £nde dieses Zeitraums das 
erste Fest JUediozerem feierte, welches auf den ISten 
Tag des Monats Ardibehescht angesetzt ist, so dass 
also die Schöpfung mit dem ersten Tage des Fer- 
werdin begann. Zu nicht weniger Schwierigkeiten 
führt die Ansicht, dass die ErgSnzungstage von ei- 
nem Monate zum anderen wanderten. Schon der 
zendische Name derselben widerspricht dieser An- 
nahme. Sie heissen nemlich die Gahs Parwardian 
(Kleuk. Zendav. II, 142.) und müssen also offen- 
bar mit diesem Monate Ferwerdin in einer gewissen 
Yerbindnng stehen. Ausserdem wird auch in der 
angerührten Stelle der Zendavesta gebend. S. 152.), 
wo von den Festen die Rede ist, ausdrücklich ge- 
sagt, dass die Gathen oder Ergänzungstage in den 
Monat Asfendarmed fallen ^ es ist nemlich das sechste 
grosse Fest gerade auf die Ei^änzungstage im Mo- 
nate Asfendarmed angesetzt. Der Zendte&t lautet 
(Burn. Comm. sur le Yagna p.330.)i 

panUdk'a haptditim hamafpathmaedhajahe cpenta- 

jäo vaghujdo gdthäbjo^ 
wir übersetzen diese Stelle nicht, weil sie dieselbe 
unvollkommene Construction , wie die oben (S.30.) 
behandelte hat, sie bestimmt aber die Feier des sechs- 
t(*n Festes auf die Gathen oder Eri/änzungstage des 
Asfendarmed, Ebenso bestimmt dies die dazu gekö- 
rende Pazendglosse durch die Worte 

nihät cpenddrtnat mäh vahistojast gäh ahunvat 

gdh 
d. h. ich setzte ihn (das Fest) in den Monat cpen^- 
ddrmät vom Gab Vahistojast bis zum Gab Ahun- 
vat. Es ist aber Vahistojast^ im Zend vahistotcti 
(Vend, lithogr. p. 8. Z. 13. n. pg. 20. Z. 2., bei Kl. 
I, 239.), bei Alfragani wahescht wascht ^ der letzte 
der fünf Schalttage, so wie ahunvat, im Zend ahun- 
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vaiH (Fend. Uth. S. 7. Z. 8., KL 1, 239.), ahnud 
bei Alfragani, der erste derselben. Wer nun viel- 
leicht die Saefae anf die Spitze treiben irolltc^ könnte 
die ganz unhaltbare Behauptung aufgtellcn/ dass diese 
Stelle erst nach Jezdeghird abgefasst sey , nir wur- 
den aber kn Stande seyn, ihm, ohne dies 2u bestrei- 
ten , sogleich Ton einer anderen Seite her zu bewei- 
sen, dass allerdings die Ergänzungstage schon in ur- 
alter Zeit immer dem Monate Asfendarmed ange- 
hängt wurden« Wir hab^n- nemlich oben bewiesen 
(§. XII.), dass die cappadocischen Monatsnamen mit 
den persischen durchaus identisch sind, und dää i7e- 
merologium Florentinum sowohl als auch der Ley- 
dencr Codex zeigen uns, dass auch die Einrichtung 
de» cappadocischen Jahres der des persischen nach- 
gebildet war, indem es ebenfalls aus 12 dreissigtä'*^ 
gigen Monaten und 5 Ergänzungstagen bestand. Diese 
Ergänzungstage folgen aber auf das Ende des Mo- 
nats SovSaga; nun entspricht dieser Monat, wie wir 
bewiesen haben, dem Monate Asfendarmed^ also 
müssen schon zu der Zeil, als die Cappadocier ihre 
Jahresrechnung von den Persern entlehnten , die Er- 
gänzungstage mit diesem Monate verbunden gewe- 
sen seyn. 

Endlich ergiebt sicli ans unseren vorhergehenden 
Untersuchungen noch eine andere Schwierigkeit. l)ie 
Stellung des jüdischen Monats Nisan im Jahreist 
im Pentateuche an ein ökonomisches Kennzeichen 
geknüpft, das über die Jahreszeit, in welche er triffit, 
keinen Zweifel lässt (§. 11.)^ es ist der Monat, in des- 
sen erster Hälfte das Korn reif wird. Das Klima 
von Palästina hat sich aber, wie Arago höchst scharf- 
sinnig bewiesen hat (Annuaire du bureau de longit, 
i834.)y seit Moses Zeiten nicht merklich geändert, 
so dass wir mit Sicherheit die gegenwärtigen Ver- 
hältnisse seines Bodens für die jenfer früheren Zeiten 
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nelimen dü^rfen. In den wärmeren Gegenden des 
Landes wird das Korn in den ersten Tagen des April 
reif 9 so dass mitliin der Anfang des Monats Nisan 
ungefalir auf die Zeit der NacIitgleicLen trifft (vgl. 
Bukle'ß Calend» Palaest. oecon,). Nnn entspricht 
nach unseren früheren Untersuchungen der Monat 
Nisan dem persischen Dei^ mithin muss ungefähr zu 
Cyrns Zeiten (500 J. vor Chr.) auch der letztere Mo- 
nat um die Zeit der Nachtgleichen begonnen haben. 
Hieraus folgte dass der Anfavg des vierten darauffol- 
genden Monats Ferwerdm ungefähr auf die Zeit des 
Sommersolstitiums oder In die letzte Hälfte des Juni 
traf. Dies stimmt nun einerseits genau mit der siche- 
ren Nachricht üLcreiu, dass zu; Jezdeghirds Zeit (632 
J. n. Chr.) der Monat Ferwerdin den 16. Juni be- 
gann, und zeigt eben hierdurch^ dass das altpersische 
Jahr ein festes vrar, und bietet von der anderen Seite 
nieder die Schwierigkeit dar, wie es möglich war, 
dass der Ferwerdin^ wenn er der erste Monat des 
Jahres war, im Juni beginnen konnte, da das Ncu-^ 
jahrsfest im Frühling gefeiert werden sollte. 

Den Leitfaden , der uns aus diesem Labyrinthe 
führen wird, bietet uns der altindische Kalender, den 
wir schon früher (§. XIV, 1.) mit Erfolg zur Vcr- 
gleichung mit dem altpersischen angewandt haben. 
Er beginnt mit dem Feste navarätricam^ welches dem 
nauruz entspricht und um die Zeit der Nachtgleichcn 
am ersten Tage des Monats Aswina gefeiert wird. 
Keiiiesweges beginnt aber das altindische Sonnenjahr 
mit diesem Monate, sondern vielmehr mit dem vier- 
ten darauffolgenden Monate Pausha (Asiat. Research. 
Uly 270,). Was ist mithin der Analogie gemässer 
als die Annahme, dass auch das altpersische Jahr mit 
dem Monate begann, zwischen dessen erstem Tage 
und dem nauruz» drei Monate lagen? Sobald man 
diese Ansicht festhält, so verschwinden mit einem 
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Male alle Widerspräelie. Es liegt nemlieli der we- 
sentlichste Grand aller Yerwirrang gerade darin, dass 
man sich unter dem nauruzy in neuerer Zeit, ein 
Neujahrsfest im modernen Sinne, ein Fest zur Feier 
des Anfangs des bürgerliclien Jahres, gedacht hat^ und 
ist hierzu besonders dadurch verleitet worden, dass 
seit der neuen, durch Dschelaleddin eingeführ- 
ten, Jahresrechnung nauruz und Anfang des bürger- 
lichen Jahres wirhlich zusammentrafen. Bei den al- 
ten Persern war dies aber durchaus anders. Das 
bürgerliche Jahr begann um die Zeit des längsten 
Tages ^ der nauruz aber war ein Frühlingsfest und 
wird auch als solches in allen älteren Nachrichten 
geschildert; es war keinesweges eine Feier des be- 
ginnenden bürgerlichen, sondern yielmehr des begin- 
nenden ökonomischen oder Naturjahres, insofern sol- 
ches am schicklichsten von der Zeit der Frühliugs- 
nachtgleiche an, als dem Momente der erwachenden 
Natur 9 gerechnet wurde. Daher heisst der nauruz 
in der oben erwähnten Formel (§. XIV, 1.) novus 
dies novi mensis de anno novi temporis novo» 
Der Anfang des bürgerlichen Jahres, welches nach 
den oben angeführten Gründen unzweifelhaft ein fe- 
stes war, traf auf den ersten Tag des Monats Fer^ 
werdin^ der nauruz wurde aber drei Monate früher 
am ersten Tage des Monats Dei gefeiert. Dies stimmt 
auf das Genaueste mit unseren früheren Untersuchun- 
gen überein^ nach welchen sich der Monat Dei und 
der jüdische Monat Nisan, dessen Name etymologisch 
mit nauruz in Yeibindung steht, entsprechen, und 
zugleich erscheint es nun ganz natürlich , dass , ge. 
rade wie zu Cyrus Zeiten, auch zur Zeit Jezdeghirds 
der Ferwerdin in der letzten Hälfte des Juni begann,- 
woran man bisher Anstoss genommen hat. 

Nach dem bisher Gesagten kann es nun aus kei- 
nem Grunde bezweifelt werden, dass das altpersische 
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Jahr \vip''^<2li durch die Methode zum festen wurde, 
vrelehe alle orientalischen Schriftsteller einstimmig an- 
geben 9 dass nemlich nach je 120 Jahren ein Monat 
von drcissig Tagen eingeschaltet wurde. Die genauere 
Einrichtung dieser Schaltmethode müssen wir uns 
aber anders denken, als es bisher geschehen ist. Wir 
glauben nemlich mit aller Schärfe, die sich überhaupt 
bei solchen Untersuchungen erreichen lässt, erwiesen 
zu haben, dass die fünf Ergänzungstage immer ^ seit 
uralter Zeit, an den Monat Asfendarmed angehängt 
wurden. Wenn daher mehrere orientalische Schrift- 
steller sagen oder zu sagen scheinen , dass nach je 
120 Jahren immer einer der 12 Monate doppelt ge- 
nommen wurde , und nun während der 120 Jahre, 
die JErgänzungstage immer, an diesen, im nächst vor- 
hergehenden Schaltjahre, doppelt genommenen Monat 
angehängt wurden, so ihuss dies auf einem Missyer- 
ständnisse beruhen , welches aus dem Yersuche ent- 
standen ist, die Erscheinung zu erkläifin, wie es harn, 
dass nach Untergang des persischen Reiches ein Theil 
der Perser, wie oben erwähnt wurde, die Ergänzungs- 
tage an den Monat Ahan anhängten. Dies ist aller- 
dings ein historisches Factum , welches wir auf un- 
serem Wege zu erklären haben ^ wie war es möglich, 
dass die Ergänzungstage jemals auf den Monat Ahan 
übergingen , wenn sie immer an den Monat Asfen- 
darmed angehängt wurden? Wir hoffen in der Be- 
antwortung dieser Frage zu zeigen, dass die Art der 
Einschaltung die einfachste war, die sich unter den 
gegebenen Umständen bilden konnte. 

Wir erinnern zuerst an das altrömische Mond- 
jahr (vgl. Ideler Chronol. 11, 56.). Dieses begann 
mit dem Monate Martins und endigte mit dem JPe- 
bruarius. Ein Jahr um das andere wurde ein Schalt- 
monat von 22 Tagen eingeschoben und zwar auf die 
Weise, dass man zuerst bis zum 23 FebmarinSy wie 
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gewöhnlich, zählte^ alsdann einen Monat von 2S Ta- 
gen einschob und das Jahr mit den fiinf letzten Ta- 
gen des Februarius schloss, vetere religionis suae 
morCf wie Macrobius sagt (Saturn, t, i^')f ut Fe- 
bruarium omnimodo Martins conseaueretur* Etwas 
ganz Aehnliches trat bei den Persem ein. Es ist 
ihnen nemlich gewiss eben so wenig als ii^end einem 
anderen Volke , bei welchem wir Schaltmonate fin- 
den , in den Sinn gekommen , den Schaltmonat ir- 
gendwo anders hin als an das Ende des Jahres zu 
setzen. Hätten sie nun aber im Schaltjahre zuerst 
die 365 Tage des gewöhnlichen Jahres durchgezählt 
und vor dem Uebergauge zum neuen Jahre einen Mo- 
nat eingeschoben, so wären sie hierdurch in eine 
CoUision mit der geheiligten Festordnung gekommen, 
durch weiche die fünf Ergäoznngstage unmittelbar 
mit dem Anfange des folgeoden Jahres verknüpft 
waren. In diesen fünf Tagen und den fünf ersten 
des Monats Ferwerdin wird nemlich ein Fest gefeiert, 
welches sich auf die Ferwer oder Seelen (vgl. §. XI. 
C. 5.) bezieht. In den fünf Ergänzungstagen wurde 
nemlich die Schöpfung vollendet, und es wird daher 
während derselben das letzte der sechs grossen Schö- 
pfungsfeste gefeiert, welches bei Anquetil HameS' 
petmedem genannt wird. Wer an diesem Feste nicht 
betet, soll bei der gnadenvollen Lebens-Untersuchung 
Ormuzds übergangen werden (KL Zendav. II, 152.). 
In diesen fünf Tagen entleert Ormuzd den Duzakh 
oder die Hölle, die eingeschlossenen Seelen werden 
von Ahrimans Plagen erlöst, wenn sie Busse thun 
und sich ihrer Sünden schämen, und 'nehmen himm- 
lische Natur an^ ihre eigenen und ihrer Familie ver- 
dienstvolle Thaten sind die Lösung^ alle übrigen keh- 
ren zum Duzakh zurück. Dies thut Ormuzd ein Jahr 
tvie das andere (Kl. Zendav. II, 173. , Jescht Sade 
LXr.). Ebendaselbst (p. 132, XIX.) wird auch das 
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Gebet erwSUint^ welches man am Ende des Jahres an 
die Ferwer rieftet. Daher heissen diese Tage, wie 
oben erwähnt wurde (S. 65.), Farwardian. Die Ferwer 
der Heiligen kommen am Feste Hamespetmedem in die 
Strassen. Zehn Nächte durch, also bis zum fünften 
Tage des Monats Ferwerdin^ kommen sie dahin und 
ermahnen die Menschen , sie mit Gebeten anzurufen 
und den Priestern Geschenke zu geben. Den Men- 
schen , der dies thut, segnen sie (Ebend. p. S53. 
XCIIL Carde 13,). So wird auch jetzt noch das 
Fest bis zum sechsten Tage des Monats Ferwerdin 
In Indien gefeiert (Zendav. III^244.k.) ^)^ und daher 
hcisst der erste Monat Ferwerdin (ygl. §• XI. a. a. 
O.). Die Ergäuzungslage durften mithin niemals yom 
Anfange des folgenden Jahres getrennt werden. Sollte 
also ein Schaltmonat am Ende des Jahres cingcscho* 
ben werden, so musste er zwischen dem Ende des 
letzten Monats Asfendarmed und den Ergänzungstagen 
angebracht werden. Man zählte nemlich im Schalt- 
jahre, .wie gewöhnlich, zuerst die Monate der Reihe 
nach, bis zum Ende des Asfendarmed^ alsdann schob 
man den Schaltmonat ein und auf diesen folgten die 
fünf Ergänzungstage, mit welchen das Jahr beschlos- 
sen wurde. Dieser Schaltmonat hatte keinen beson- 
deren Namen, sondern erhielt der Reihe nach die 
Namen der zwölf Monate, so dass man z. B. den er- 
sten Schaltmonat Ferwerdin^ den darauf folgenden 
Ardhehescht n. s. w. nannte. Gerade in dem Jahre, 
als die geordnete Zeitrechnung durch den Untergang 
des persischen Reiches in Verwirrung kam, war die 
Reihe des Einschaltens an den Aban gekommen, d. h. 
erhielt der in diesem Jahre eingeschaltete Monat, wie 
die orientalischen Schriftsteller berichten, den Namen 
Abän^)y und auf ihn folgten mithin die Ergänzungstage. 
Seit dieser Zeit hängte daher ein Theil der Perser die 
Ergänzungstage immer an den Monat Aban an, während 
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ein anderer Theil^ namentlich die Parsen, der alten 
Tradition folgend^ sie nach dem Monate Asfeniarmed 
einschalteten. Man siebt, wie leicht diese Einrich- 
tung , nach welcher allerdings im Schaltjahre zwei 
Monate gleiches Namens, jedoch einer an seiner Stelle, 
der andere am Ende des Jahres, vorkamen, später 
dahin- missverstanden werden konnte, dass man im 
Schaltjahre zwei gleichnamige Monate hinter einan- 
der einschaltete. In den ohen angeftihrlen Worten 
des Schah Choldschi scheint uns aber Nichts zu 
liegen, was unserer Vorstellung von der Schaltme- 
thode widerspräche, nnd es fallen hiermit alle Schwie- 
rigkeiten weg. 

Dass der .Schaltmonat in der Zendaresta nicht er- 
wähnt wird , ist sehr leicht zu erklären , da er , wie 
Niebuhr erwähnt (Reisebeschr, MI^ 48.) ^ von den 
Parsen für nicht heiliger als irgend ein anderer ge- 
halten wird, in der Zendavesta die Monate aber nur 
da erwähnt werden, wo von den in denselben zu 
feiernden Festejn die Rede ist. Einen scheinbar be- 
deutenderen Einwurf gegen unsere Ansicht könnte 
man aus dem Buche Bundehesch (KI. Zendav. Tb. III.) 
entlehnen. Dieses Buch soll nemlich im 7ten Jahr- 
hundert geschrieben seyn (ebend. S. 54.). Nun fin- 
den wir aber in demselben (ebend. S. 104.) die Stelle i 
,,Die Monate Ferwerdin^ Ardheheschty Khordad ma- 
chen Friihling^^, mithin miisste schon damals der Fer- 
tuerdin um die Zeit der Frnhlingsnachtgleiche begon- 
nen haben. Indessen lesen wir in der nächst Torber- 
gehenden Zeile die Worte: „Daher kommt es, dass 
alle vier Jahre ein Monat von dreissig Tagen ein und 
dreissig bekommt. Auf diese Weise kon^^t alles wie- 
der in Ordnung.^^ Es ist aber nie ein Streit darüber 
gewesen , dass die julianische Schaltmethode den Per- 
sern Yor Dschelaleddin gänzlich unbekannt war, 
und es folgt hieraus, dass die ganze Stelle fröhstens 
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gegen Ende des Uten Jalirhanderts gesehrieben vfor- 
den ist 9 zn welcher Zeit allerdings der Ferwerdm 
im Frühling begann. Dasselbe gilt von mehreren ähn- 
lichen Stellen. 

Die altpersische Zeitrechnung war also, um das 
Yorhersehende nochmals in der Kürze zusammenzu- 
fassen, auf folgende Weise beschaifen. Das Jahr 
enthielt in der Regel 365 Tage, diese waren in iS 
dreissigtägige Monate verthcilt, deren erster Ferwer- 
din nnd letzter Asfendarmed war. An diesen letz- 
ten Monat wurden alsdann noch die fünf Ergänzungs- 
tage angehängt. Der Ferwerdin begann um die Zeit 
des Sommersolstitiums , der Nauruz dagegen wurde 
um die Frühlingsnachtgleiche gefeiert , . im Anfange 
des Monats Dei. Nach je ISSO Jahren wurde ein Schalt- 
monat von dreissig Tagen zwischen dem Ende des 
Monats Asfendarmed und den 5 Ei^änzungstagen, mit 
welchen das Jahr, jedesmal scliloss , eingeschoben. 
Dieser Schaltmonat erhielt dann nach der Reihe die 
Namen der 12 Monate; hiess er z. B; zuerst Ferwer- 
din^ so hiess er nach 120 Jahren A^dbeheseht u. s. w. 
Als das persische. Reich unterging, war gerade wie- 
der ein solches Schaltjahr, und zwar war man in der 
Schaltperiode so. weit vorgerückt, dass der Schaltmo- 
nat den Namen des . achten Monats Aban erhielt ; es 
folgten also in diesem Jahre die Ergänzungstage auf 
den Sehaltmonat Aban» Seit dioser Zeit schaltete 
ein Thcil der Perser die Ergänzungstage auch in den 
Gemeinjahren hinter dem Monate Aban ein. Nur ein 
Theil der Parsen behielt die alte Schaltmethode bei; 
bei den übrigen ham sie aber in Vergessenheit, und 
sie hatten d§li€r ein vages Jahr von 365 Tagen ; hier- 
durch rückte der Anfang des Monats Ferwerdin im« 
mer weiter im Jahre vor und zwar nach je vier Jah- 
ren um einen Tag.. Aus diesem Grunde war er zu 
Dschelaleddin's Zeit bi^ in den Frühling vorge- 
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räclst und nun begann die beluumte lleBpersidche Zeit- 
rechnung ^). 

Wir haben hiemach folgende Vergleichung zwi- 
schen den altpersischen und nenpersischen Monaten. 

Dem altpersischen entspricht der neopersische beginnt im 



Dei 

Bahmen 

Asfendarmed 

Ferwerdin 

Ardhehcscht 

Chordad 

Tip 

Mordad 

Schah rir 

MDir 

Aban 

Ader 



Ferwerdin 
Ardbtehescht 
Chordad 

Tir 

Mordad 

Schärir 

Mihr 

Ahän 

Ader 

Dd 

Bahmen 

Asfendarmed 



Merz 

April 

Mai 

Juni 

JuU 

August 

September 

Oetober 

NoTcmber 
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1) Es scheint erst eine Einricbtnng der spateren Zeit zu seyn, 
dass die Feier des Festes schon in den letzten 5 Tagen des 
asfendarmed beginnt, wenigstens werden diese Tage nicht in 
der Zendavesta erwähnt. Freilieh sagt Anqnetil (Kl, III, 
244.), dass sie sammt den Ergänznngstagen Gathen heissen. 
Wenn dies aber nicht überlfanpt ein Irrthom ist, so ist wenig- 
stens sicher» dass in der älteren Zeit nar die 5 ^rgänznngs- 
tage diesen Namen föfarten. Man vergleiche auch wa» Hyde 
(a. a. O. S. 266.) bemerkt. Das Gebet, welches in den letz- 
ten 6 Tagen des Asfendarmed gesprochen wird, findet man 
bei K lenk er (II, 173. LXIV.). — Der altindiscfae Kalender 
bietet liier wieder insofern eine Analogie dar, (dasa am 23ten 
Tage des Monats Mdrgapirshay d. b. 7 Tage vor Anfang des 
nitindischen Jahres, ein Fest gefeiert wird, an welchem man 
den Seelen der verstorbenen Verwandten Reissk neben opfert. 

2) Doch finden sich anch hierin Differenzen* Abul Hassan 
Kusch jar sagt am Ende der oben (S. 144.) erwähnten 
Stelle: zar Zeit des Kesra Ben Kobed.Anuschirwan 
erreichte die Sonne den Widder im jiderraah und die fijinf 
Tage hatten ihren Sitz am Ende des Aban, Als 120 Jahre 
nachher die Dynastie der Perser erlosch ... so Borgte niemand 
mehr für die Beobadituug , der festgesetzten Regel und es 
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verblieben 4i& ^^ Tage am Ende den Ahdnmah, Diese 
Worte widersprechen aber der früheren Angabe Kuscbjar^ 
dass der erste Monat des Jahres derjenige war, in welchem 
die Sonne in den Widder trat, dass dieser Monat zweimal 
gezählt wurde, am Anfange nnd Ende des Jahres, und die fiiuf 
Erganznngstage dem eingeschalteten Monate angehäugt wurden. 
Dass znNuschirwaus Zeit ein Schaltjahr war, sagt übrigens 
auch der Verfasser des Pherh, Djehangh,, nur soll nach ihm 
der Schaltmonat Ardhehescht geheissen haben (Hyde 207). 
Nach unserer Ansicht hiess er Mihr (s. die folg. Anm.). 
3) Auch bei den Cappadociern wurde der Sclialtmonat vergessen 
oder nicht aufgenommen. Daher finden wir im florentinisclien 
Hemerologium den Anfang des ersten, dem Fenverdin ent- 
sprechenden Monats Äoravoq (vgl. §. XII. S. 85.), dem 12. 
Dec. entsprechend. Doch möchten wir keineswegs hieraus, wie 
es Fröret gethan bat, eine genaue Bestimmung der Epoche 
ableiten, in welcher die Cappadocier den persischen Kalender 
aufnahmen (Mim. de l*Acad, des Inscript, T, 19. /?. 46. j, 
und widerrufen demnach das S. 116. Anm. 2. Gesagte« Fre- 
ret stützt sich hierbei auf die Voraussetzung, dass gerade 
mit Jezdeghirds Regierungsantritt das erste Jahr eines 120- 
jährigen Cyklus begann. Es ist dies aber, wie schon Ideler 
(ChronoL II, 548.) bemerkt hat, eine durchaus unerwiesene 
Annahme, und Fröret sieht sich hierdurch genötbigt, die 
Nachricht, dass unter Nuschirvän's Regierung ein Schalt- 
jahr war, welche doch von zwei Schriftstellern bezeugt wird 
(s. Anm. 8.), zu verwerfen (Mem. de VAcad, des Inscr. T. 16. 
p. 259.). Nach der Ansicht, die wir von der Einrichtong des 
persischen Jahres gefasst haben, können wir nicht annehmen, 
dass der Schaltcyklus im Jahre 632 wieder begonnen habe, 
weil man sonst in den nächst folgenden Jahren bis 636, wo 
erst durch die Schlacht bei Kadesije das Schicksal des persi- 
schen Reiches entschieden wurde, die Ergänzungstage gewiss 
wieder dem Monat Asjendarmed angehängt hätte und daher 
kein Grund vorhanden gewesen wäre, sie später auf den Mo- 
nat Ahan folgen zu lassen. Nuschirvan kam im Jahre 529 
n. Chr. zur Regierung. War daher in den ersten Jahren sei- 
ner Regierung, allenfalls 530 n. Chr., ein Schaltjahr, so war 
auch 650 ein solches, und dies trifft gerade in die Zeit, als 
Jezdeghird kurz vor seinem Tode (651 n. Chr.) noch in 
den Provinzen am Oxus herumicrte Und die Verfolgung de& 
alten Cultus am be^igsten war. 
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XVI. 



i) Den Namen des fdnften jüdischen Monats ^fi| 
liabcn wir früher mit dem glelfihlaatenden persischen 
Worte, welches fVasser bedeutet, za^mmengestellt 
(S. 28.). Wir würden diese Ableitung jedoch Jinr 
als ein etymologisches Spiel betrachten, wenn nicht 
ein merkwürdiges Zusammentreffen sie rechtfertigte. 
Der Monat Ah entspricht dem persischen Ardhe • 
hescliiy welcher nach dem Yorhergehenden im Juli be- 
ginnt. Nnn beschreibt dellaYalle^) ein persisches. 
Fest, i^elches im Juli gefeiert wnrde und Yon den Persem 
Ab Pasdafiy in ihren Büchern ^Abrizan genannt wird* 
Der Name Ab Pascian kommt her von dem neuper« 
sischen v' -^^ fVassei* und ^^ was nach Richard- 
son JBesprengung bedeutet. Der zweite Name ^. 
rizan ist eine Abkürzung von Abrizegän, riz y/jj)- 
licisst ausgiessen und gän bedeutet Fest. Auch bei 
Hyde (a. a. O. S. St43.) kommt dieses Fest unter dem 
Namen Abrizaghan vor. Della Yalle giebt eine 
ausführliche Schilderung dieses Festes, dessen wesent- 
lichste Ceremonie darin besteht, dass sich die Perser 
alle ins Wasser werfen und darin allerlei Scherz trei- 
ben. Dieses Fest wird auch bei den Armeniern und 
vielen anderen christlichen Yölkern gefeiert, so dass 
man es sogar für ein ursprünglich christliches Fest 
gehalten hat^ ebenso haben es die Mahomedaner in 
Persien auf Mahomeds Taufe bezogen ^). Della 
Yalle hat aber schon richtig eingesehen, dass es 
ein altpersisches Fest ist. Hyde leitet nach dem 
Pherhang Djehanghiri den Namen des Festes davon 
ab , dass man sich an diesem Tage Brunnen - und 
Rosenwasser wechselseitig ins Gesicht sprützt. In 
Beziehung auf die Zeit, in welcher dieses Fest ge-' 
feiert wird, ist die Meinung der Autoren, die er an- 
führt^ gctheilt. Nach einigen fällt es in den vierten 
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Monat 7Yr n^ch dem Dschplal. Kalender. Da nun 
in diesem Kalender der erste Monat Fenverdin nm den 
Sl Merz befginüt^ so würde der Anfang des Monats 
Tir anf den 19 Jftmi treffen, und Trenn das Fest, wie 
IJfytIe ängiebt^ wirklich am 13: Tage dieses Monats 
gefeiert wird ,* so würde es dalier im Anfange des 
Jnli statt haben« Nach anderen Nachrichten soll die- 
ses Fest auf den SOten Tag dcis Monats Chordad tref- 
fen. Diese Ansicht ist ater ohne Zweifel durch Ver- 
wechselung mit einem anderen Feste entstanden, wel- 
ches auch Tod in den Annais of Rajasthan als in 
Indien gebräuchlich erti^ähnf ^). 

Wir glatiben nun, dass dieses Fest den Namen 
2Ä irdf ähnliche llVeise yeranlasst hat, wie das Fest 
des Pfauruz den Namen lO-^i. Wurde es nemlich im 
fünften Monat giefeiert, so konnte dieser schicklich 
der Monat des, Wassers oder fVasserfestes genannt 
werden. Aus dem zendischen Ap fVasser ist das 
hebräische jiA mit Uebergang des p in ft , wie im 
Neuperaischen ^entstanden, welcher uns noch mehr- 
mals begegnen wird. Auch im Pazend heisst das 
Wasser äv (vgl. Buru. Comm* sur le Yacna p.306.). 
Als später das Wort mah Monat weggelassen oder 
Vielmehir dareh das hebräische usSh el^etzt wurde, so 
blieb -wieder Ah allein als Eigenname des Monats« 

Nach unserer Ansicht wurde dieses Fest früli- 
stcns in der zweiten Hälfte des Juli gefeiert ^ dass 
die Perser es jetzt etwas früher begehen, kann als 
kein bedeutender Einwurf angesehen werden, da sie 
sich des arabischen Kalenders bedienen, was zu mehr 
als einem Irrthum Veranlassung giebt. Ist es uns 
nun auch bis jetzt nicht gelungen, altpersische Nach- 
richten über dasselbe aufzufinden , so möchte doch 
folgender Grund seiner Entstehung nicht unwahrschein- 
lich seyn. Schon Richardson erklärt es für ein 
Fest^ welches za Ehre des Wasserelements gefeiert 
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>Tird. Nnn beginnt die zweite ScböpPangsperiode 
von 60 Tagen , in ' welcher Ormuzd das fVassev 
seil uf, den 15. Ardbehescht (KL Zendav. 2, ISOL)^ 
dalier ^nrde wahrseheinlicli in diesem Monat ein Fest 
zu Ehren des Wassers gefeiert, von welchem der jü- 
dische Monat seinen Namen erhielt. Im oben ange-^ 
führten indischen Kalender entspricht (nach S. 137.) 
dem Monat isK der Monat Nabhasja^ welcher nebst 
dem Yorhergehenden Nabhas die Regenzeit — vor 6ha — 
bildet^ nabhas bedeutet Regenwolke« 

2) Auch der Ute Monat verdankt, wie wir glau- 
ben, seinen Namen t3:iu3 einem Feste. In dem oben 
(S. 130.) erwähnten persischen Kalender fehlt der 
Name dieses Monats ^ erwärde aber schwerlieh, wenn 
er sich vorfände, etwas zur Erklärung des jüdischen 
Monatsnamen beitragen. Bei einiger Anfmerhsamkeit 
findet man nemlich, dass die Monate dieses Kalenders 
in zwei sich entsprechende Reihen zerfallen. Dem 
zweiten Nau bahar (Frühling) entspricht der achte 
chezän (Herbst), dem dritten gherma aphzai Bitte 
vertnehrend, der neunte sermä aphzdi Kalte vermehr 
rend^ dem vierten ruz aphzäi Tag vermehrend ^ der 
zehnte Scheb aphtdi Nacht vermehrend^ daher Ent- 
spricht auch wahrscheinlich dem fünften gihdn tdb 
die Welt erwärmend , ein Name des elften Monats 
mit der Bedeutung die TVelt erkaltend^ der schwer- 
lich mit dem Worte tsn^ Aehnlichkeit hat. Wir 
glauben vielmehr die Bedeutung dieses Wortes anf 
folgend® Weise aufgefunden zu haben» 

Unter, den persischen Festen kommt auch eins 
vor 9 welches wahrseheinlich zur Feier de» beendig- 
ten Winters bestimmt ist. Es heisst shab sada oder 
shabi sada (Hyde p, 254.). lieber die Bedeutung 
des ersten Wortes ist kein Streit , es heisst Nacht^ 
und' die Araber übersetzen es daher durch aX<J. Das 
Wort sada {^^) dagegen scheint den Neupcfrsern 
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sdbst nicht recht klar zu seyn. Wenigstens tragen 
die Erklärungen, die Hyde anfuhrt, schon in sich 
selbst den Beweis ilirer Unrichtigkeit. Die Meisten 
denken dabei an das persische Wort sad hundert^ so 
soll z. B: nach Schah Gholdschi der Name daher 
rühren, dass seit dem Anfange des Winters bis zur 
^eit dieses Festes hundert Tage verflossen sind, was 
gegen alle Nachrichten der Perser und das, was wir 
über Clima und Jahreszeiten wissen, yerstösst. An- 
dere nicht bessere Erklärungen kann man bei Hyde 
nachlesen. 

Ueber die Zeit, in welcher dieses Fest gefeiert 
wurde, finden wir wieder Tcrschiedene Angaben, die 
sich aber im Wesentlichen auf zwei zurückführen 
lassen; entweder traf es auf den Monat Mihr oder 
auf den Monat Ahdn nach dem altpersischen Kaien* 
der, welchen die Monate Dei und Bahmen^ im neu- 
persischen Kalender, bezüglich entsprechen. Für die 
erste Meinung sprechen zwei Kalender, die Hyde 
anfuhrt, yon welchen der eine das Fest auf den 12. 
Deiy der andere den Anfang desselben auf den ersten 
Tag ,. das Ende auf die Ute Nacht desselben Monats 
bestimmt (p. 255,), Hieraus erklärt sich auch, dass 
Ihn Hagjagi dieses Fest mit dem Feste Mihrgän 
für identisch hält, da letzteres allerdings fast in der- 
selben Zeit, am 16. Mihr gefeiert wird. Für die an- 
dere Meinung lassen sich sehr viele Autoritäten an- 
führen. Schah Gholdschi und mehrere arabische 
Schriftsteller bestimmen das Fest auf die Nacht des 
10. Bahmen^ dasselbe thut der Verfasser des Plierh. 
Djehangh, Hiermit scheint uns auch der Verfasser 
des Buches Mtigj, übereinzustimmen, welcher das 
Fest in den Monat Ahan fallen lässt (Hyde ebend.). 
Hat er nemlich diese Nachricht aus einem persischen 
Werke entlehnt, in welchem noch die* alte Kalender- 
rechnung gebraucht wurde, so mnsste dort natürlich 
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statt Bahmen das entsprechende Abän genannt wer- 
den. Hiernach ist das Wahrscheinlichste, dass dieses 
Fest in yerschiedenen Gegenden zu zwei verschiede- 
nen Zeiten gefeiert wird, die nm einen Monat aus- 
einander liegen. 

Vergleichen wir nun hier wieder den altindischen 
Kalender, so zeigt sich wieder eine frappante Ana- 
logie. Dort ist nemlich der Ute Tag des Monats 
AshAäKa als hoher Festtag bezeichnet. Der Monat 
Ashadha entspricht aber dem altpersischen Monat 
Mihrj so wie der Monat Pausha dem Monat Fer* 
werdin enisf rieht (§. XY. S.'148.)3 mithin wird das 
indische Fest gerade auf denselben Tag gefeiert, auf 
welchen naebttem obenei^äfanten Kalender das per- 
sische F^9t Skkb sada trifft. Das indische Fest heisst 
aber räirau cajanam d. h. Latfer in der Nacht. Da 
nun hier nicht. blos die Stellung des Festes im Ka- 
lender, «sondern auch das Wort Nacht im indischen 
und persischen Kalender zusammentrifft, so kann wohl 
kaum ein Zweifel darüber bleiben , dass beide Feste 
identiselt sind, und es wird daher das Wort sadä aus 
der Bedeutung des Wortes cajanam zu erklären seyn. 
Wäre sada ein indisches Wort , so würden wir die 
AebnliolikcAl der Bedeutung dieses Wortes mit der 
des Wortes {[^o^nam sogleich erkennen. Denn sad 
heisst im '.Sanskrit sitzen wie^ c», wovon cajanam^ 
liegen und sadas heisst Siizung, Man könnte sich 
daher sehr gut denken,< dass. neben rdtrau cajanam 
auch der. Name rdtrau sado bestanden habe« Im Zcnd 
dagegen muss dieses Wort hado heisscn, da dem sans- 
kritischen s regelmässig im Zend h entisprieht. Das 
Neupersische folgt nun diesem Uebergange häufig, 
und man müsste daher yermuthen, dass hier das 
Fest shah had heisscn sollte. Indessen haben wir 
schon oben bei dem Worte SlögÄüVta (S. 112.) gese« 
lien, dass in manchen Dialekten des Zend daä s er^ 

11 
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halten ist , uod dies mag auch bei dem Worte sad 
der Fall seyn, zumal da hier der Zischlaut in vielen 
Fällen, wie.z. B. in dem Worte nishin sitzend ^ zu- 
rückkehrte. Hiemach würde sich also der neupersi- 
sche Name shah sad einfach erklären. Um aber, was 
unser Hauptzweck ist, das Wort t^^iD zu erläutern, 
müssen wir die Zendform berücksichtigen. Die Nacht 
beisst im Zcnd khsapa. Dieses kJis geben die He- 
bräer auf Terschiedene Weise wieder, bald durch od 
wie in nV)pD (§• XUI, 4.), bald durch U)n wie in 
t3'^^'nnv3n&; (s. Excurs I.), schwankend, wie dies bei 
nicht verwandten Völkern sevn muss, welche die Laute 
nach dem Gehöre wiedergeben. Die Eigenthümlich* 
kciten, die wir im Verfolge der Untersudinng bei 
den jüdischen Monatsnamen bemerkt haben, fühlrten 
uns schon zu der Ueberzeugung , dass sie aus einer 
Gegend herstammen, in welcher ein Dialekt herrschte, 
der von der Sprache, die wir in deiv Zendavesta be- 
sitzen, in manchem Stücke abwich. Nun finden wir 
aber schon im Zend selbst eine Menge Wörter, in 
welchen das sanskritische ksh nicht wie in klisapauj 
khshapan in khs oder khsh überging, sondern schon, 
wie im Neupersischen, sh wurde. Z. B. kshüra 
Provinz ist shöithra^ taksh zimmern^ schaffen ist tosA, 
kship werfen ist «A»^ geworden (vcrgl. Bopp V. G. 
S. 50.). Man kann daher unbedenklich annehmen, 
dass im Dialekte, aus welchem die Juden die Monats- 
namen entlehnten, diese Umwandelung auch schon 
das Wort khsapo ergriffen hatte, welches shapo ge- 
sprochen wurde, zumal da dieser Uebergang im Neu- 
persischen schon vollendet erscheint. Ging nun das 
zendische p in das hebräische n über, wie es im Neu- 
persischen in b überging, ähnlich wie im Worte ^K 
(§. XVI, 1.), so wurde nu) ans shap. Das zweite 
zendische Wort heisst hado^ aus shap kado hätte also, 
wenn der letzte Vocal wegfiel, im Hebräischen ^in^^s 
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werden musseir^ das h fiel aber, nvic gewöhnlicli, ^^g 
(vgl. XIH, 5. XIV, 2.) and es blieb nnio $ der weiche 
d-Laut am Ende ging, wie in mehreren cappadoci- 
sclien Monaten , in einen härteren über , während er 
im faeliopolitanischen Soßa& in & fiberging (§. VIII.), 
und so entstand t2n*«D. Was die Vocalisation betrilTt, 
so hätte das Wort eigentlich XD^ä heissen müssen, 
der erste Vocal ging aber wieder^ wie bei nnN 
(§. Xin, 1.) in Schewa über. Da der Monat t3!3ip 
dem altpersischen Abän (§. X.) oder dem nenpersi- 
sehen Bahmen entspricht, so folgt hieraus, dass auch 
in der Gegend, aus welcher die jüdischen Monats- 
namen stammen , das Fest shah sadä in diesem Mo- 
nate eefeiert wurde. Das hebräische t2^u3 U3nh beisst 
der Monat« in welchem das Fest shab hado oder die 
Beendigung des Winters feierlich begangen wird, und 
schliesst sich sehr passend an den yorhe^gehenden 
Monat nSü, der nach unserer Ansicht PVinter bi- 
deutet *). 

3) Wir haben nemlich schon in §. XIV, 3. eine 
indische Monatsreihe zum Vergleich angewandt, und 
namentlich den Monat sahas mit "^i'^rniTa ztisämmen- 
gestellt^ verfolgen wir dfese Analogie Weitci^^ so <int- 
spricht mithin dem Monat Tebeth der ganis ähnlich 
klingende Monat tapas. Das Wort tapus bedeutet 
aber die kalte Jahreszeit^ fVinter (Wilson Sanscr. 
XHct, s.v. tapas). Insofom wir nun annehmen', dass 
dasselbe Wort seinem Wesen nach, in den Oegbhden 
Persiens, ans welchen der Kaleüder der Juden stammt, 
im Gebrauche war, so hat es keine Schwierigkeit^ 
den Unterschied der zwei Formen Tebeth und ^hpäs 
xn erhlären. Was zuerst den Uebergang des pin.h 
betrifft, der im Neupersischen fast immer eintritt, so 
ist er uns im Nächstvorhergchenden auch in Beziehung 
anf das Hebräische schon zweimal vorgekommen. Hück- 
sichtlich des schlicsscnden th Im Gegensatz zur sans- 
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kritischen Endung tis bemerken wir, dass diese En- 
dungen walirscheinlich auf ähnliche Weise verschie- 
den sind, wie es bei cliezän^ im Gegensatze zn sa» 
haSy der Fall ist. Wahrscheinlich entspricht Teheth 
einem Participe tap'at und heisst der erivärmende^ 
was aber nicht als Epitheton des Monats, sondern der 
Sonne zu nehmen ist, so dass Teheth unmittelbar dem 
altpersischen Namen dieses Monats, Mihr Sonne, ent- 
spricht. Auch aua einer zweiten indischen Monats- 
reih^ können wir eine analoge Benennung anfiihren. 
Der indische Mondmonajt Pausha entspriclit ncmlich 
ebenfalls, der Stellung im Jahre nach, dem jüdischen 
Tebeth, und persischen Mihr^ und beginnt um die 
Zeit des Wintersolstitiums, Patislia kommt aber vom 
Stamme push nähren^ wovon auch der Name püshan 
die Sonne abgeleitet ist., Es ist nicht unsere Sache, 
hief zu untersuchen^ weswegen dieser Monat Sonnest» 
monat heisst; die waUrschcinlichstc Ursache ist aber 
wohl die, dass die Sonne in demselben anfängt^ wie- 
der höher über den Horizont zn steigen, und Tag 
und Wärme zunehmen. Was die Yocalisation betrifft, 
so sollte man zunächst erwarten , dass , vermöge des 
gewöhnlichen Ueberganges von a in i , aus Tapat im 
Hebräischen ti'^^'^'O geworden wäre. In der Aussprache 
der Samarjtaner ging nun das erste i in das nah ver- 
wandte lange e über, sie sprachen n'^no Tebiih (§. lU.)) 
in der Aussprache der Juden verwandelte sich aber 
auch das zweite i in e, 

4) Am schwierigsten sc^hcint uns die Erklärung 
des vierten Monatsnamens t^Tsn zu seyn, und wir 
sind, trotz aller Anstrengung, weit entfernt zn glau- 
ben, dass es uns gelungen sey, die Untersuchung zum 
Abschluss zu führen ^ jedoch hoffen wir zuerst auf 
den richtigen Weg hingedeutet zu haben, von wel- 
chem man sich, wie uns scheint, gar sehr entfernt 
hat. Es Ist wohl einleuchtend, dass, da die übrigen 
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11 Monatsnamen aas Persien stammen, ancL der Ur- 
Sprung dieses Wortes im Zend zq suchen Ist. Die 
iibrtgea Monatsnamen zerfallen aber, ihrer Bedeutung 
nach, in drei Classen. Uebcrsehen wir nemlich noch- 
mals die Im Vorhergehenden gegebenen Erklärungen, 
so finden wir, dass drei Monatsnamen Jahreszeiten 
ausdrücken: Jar ist Frühling, Marheschvan Herbst, 
Tebeth Winter 3 fünf haben Ihre Namen von höheren 
Wesen, die diesen Monaten präsidieren, Sivatty Elul^ 
Thischriy Khislev^ Adar^ und drei andere, JSisan, v^&, 
Schebaty Toa Festen, die in diesen Monaten gefeiert 
werden. Die Entstehung dieser gemischten Monats- 
namen, im Gegensätze zu den persischen, welche blos 
nach höheren Wesen benannt sind (§. XL), glauben 
wir auf folgende Weise erklären zu können. Man 
bemerke zuerst, dass die Aufnahme der persischen 
Monatsnamen bei den. Cappadociern einerseits und bei 
den Juden nnd Syrern u. s. w. andererseits auf ganz 
verschiedene Weise — auch in ganz Terschiedencii 
Zeiten (vgl. §. XV. Anm. 3. und §. XVIII.) — ge- 
schah. Während sich nemllch bei den letzteren, 
ausser diesen Monatsnamen, keine Spur der persi- 
schen Jahresrechnung findet, ist diese, wie wir sahen, 
vollständig zu den Cappadociern übergegangen, und 
neben ihr verbreitete sich auch die persische Reli- 
gion. Wir glauben daher, dass die persischen Mo- 
natsnamen, wie sie noch jetzt im Neupersischen vor- 
kommen und schon im Pazend und Pehlvi erscheinen, 
zu dem eigentlich politisch religiösen Kalender gehö- 
ren > der mit der . altpersischcn Religion innig ver- 
kniipft war und sich mit ihr verbreitete« Neben die- 
sen, so zu sagen, Normalnamen mochten in dem weit» 
läuftigen persischen Reiche noch gar viele Monatsna- 
men existieren , wie wir schon in §: XIV. erörtert 
Laben. Namentlich mochten sich seit der Zeit, in 
welcher der persische Kalender zu den Cappadociern 
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überginge bis zu derjenigeo, in welcher die Juden 
ihn kennen lernten, neben den älteren abstracten 
Monatsnamen populärere im gewöhnlichen Leben aus- 
gebildet, haben. Wir nennen sie abstracte 9 insofern 
sie in keiner unmittelbaren Beziehung zu den Zeiten, 
welche nach ihnen benannt werden, stehen, während 
das Volk überall die einzelnen Theile des Jahres 
gerne durch sinnliche Beziehungen, wie Epochen in 
den ökonomischen und bürgerlichen Beschäftigungen, 
durch Wechsel der Jahreszeiten und hohe Feste be- 
zeichnet^ so wie wir ja selbst die Namen Lenzmonat, 
Ostermonat u. s. w. haben. So entstanden wohl die 
Namen, die wir bei den Juden u. s. w. finden. Die 
älteren Normalnamcn waren nur da beibehalten wor- 
den, wo man keine bedeutenderen an ihre Stelle zu 
setzen hatte, die meisten wurden aber durch Namen 
der Jahreszeiten und hoher Feste ersetzt. Auch 
möchte sich die Sache vielleicht umgdtehrt verhalten, 
dass nemlich die volksthümlichercn Bezeichnungen 
der Monate älter sind, als die aus dem zoroastrischen 
Religionssysteme entsprungenen, wofür auch der Um- 
stand einigermaassen spricht, dass sich mehrere der 
ersteren, wie wir nachgewiesen haben, in Indien und 
namentlich in den Yeden wieder finden. In jedem 
Falle können wir in Beziehung auf das Wort Tham" 
mus nur eine der drei Yerikiuthungen verfolgen, dass 
CS eine Jahreszeit, oder ein diesem Monate praesidie- 
' rendes höheres Wesen , oder ein Fest bedeutet. In- 
sofern wir nun an die Eintheilung des Jahres in vier 
Jahreszeiten gewöhnt sind, solUen wir allerdings zu- 
nächst in Thammus die Bedeutung Sommer suchen, 
da wir bisher nur drei Jahreszeiten Frühling, Herbst 
.und Winter im jüdisch - persischen Kalender gefun« 
den haben. Indessen ist gar kein Grund vorhanden, 
anzunehmen , dass auch die alten Perser das Jahr in 
vier Theile getheilt hätten^ da diese Eintheilung nur 
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fiir das Klima eines Tfaeils Ton Europa passt. Wir 
werden im Excnrs III. ausfülirlicher über das Wesen 
der Jahreszeiten sprechen^ liier mag nur bemerkt wer- 
den, dass ancb Homer im Klima yon Asien nur drei 
Jahreszeiten, Frühling, Herbst und Winter hennt ^), 
also gerade die, welche im besprochenen Kalender 
vorkommen. Wirklich kennen wir kein Zendwort 
mit der Bedeutung Sommei^, das im Klange mit Tham- 
mus Aehnliclikeit hätte. Was aber diese Yermuthung 
entschieden beseitigt, ist der Umstand, dass wir das 
Wort Thammtis schon in der Bibel, zwar nicht als 
Monatsname, aber gewiss mit diesem identisch, fin- 
den^ wo es in keinem Falle eine Jahreszeit bedeuten 
kann^ wir meinen nemlich die bekannte Stelle in 
Ezechiel (VIII, 14.), wo es heisst: 

TiTsnn-nN n'isntt n'iauji"» ö"»ti2n öttS tiani 

Befragen wir die Interpreten über diese Stelle, so 
erhalten wir fast yon allen einstimmig ^) die Antwort, 
dass Tliammus nichts Anderes als Adonis ist, und 
diese Ansicht hat sich so fest gesetzt, dass es fast 
verwegen scheint, ihre Richtigkeit zu bezweifeln; 
wir gestehen indessen gerne, dass wir nicht begrei- 
fen , wie sie zu einer solchen Autorität gelangt ist. 
Der Erste, der die Identität des Thammus nnd Adonis 
aussprach, war Hicronymus (Comm. J. in Ekech.)^ 
aber er hat durchaus keinen anderen Grund dafür^ 
als dass auch im Adonis - Cultus ein Beklagen vor- 
kommt , gewiss ein höchst schwaches Argument, da 
Trauerfeste in den verschiedensten Gülten vorkom- 
men können und vorkommen. Dagegen sprechen ent* 
scheidende Gründe gegen diese Identität. Erstens 
kennen die Phönicier und Syrer einen solchen Gott 
Tliamtnus gar nicht, und zweitens ist überhaupt gar 
kein semitischer Stamm TTsn vorhanden, weswegen 
man sich auch zur Flucht nach Aegyptcn genÖthigt 
gesehen hat. So öchliesst Sylvestre de Sacy (zu 
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St. Grolx recherches sur les mystkres dupaganisme 
T. II. p. 102. ed. 2.) aus der Aclmlichkeit zwischen 
dem Cultus des Osiris nnd AdoniSj dass der letztere 
aus Aegypteu stamme und seihst das Wort tl^n der 
ägyptischen Sprache angehöre, ohne jedoch einen 
verwandten ägyptischen Stamm nachzuweisen. Wir 
nehmen daher keinen Anstand zu behaupten , dass 
TJiammus und Atlonis in gar keiner Beziehung ste- 
hen , wie dies auch schon Corsini aus anderen 
vielleicht zu wenig berücksichtigten Gründen getban 
bat '^)j und wiederholen, dass der Ursprang des Wor- 
tes T^/2n in der Zendsprache zu suchen ist ^). Anch 
die Stelle in Ezechiel selbst macht es schon wahr- 
scheinlich, dass dort von einem persischen Cultus die 
Rede ist, denn gleich in den folgenden Versen zeigt 
der Herr dem Propheten Männer, die sich, das Gesicht 
nach Osten gewandt, vor der Sonne bücken. Folgen 
wir daher der oben angegebenen Analogie der übri- 
gen Monatsnamen, so müssen wir Thammus entweder 
mit dem entsprechenden persischen Monatsnamen jFer- 
werdin oder mit einem Feste, das in diesem Monate 
gefeiert wird, in Verbindung zu bringen suchen^ es 
ist aber leicht zu sehen, dass beide Spuren uns hier 
auf denselben Weg leiten. Wir haben ncmlich schon 
oben (§. XI. C, 5.) gezeigt, dass der Name Ferwer- 
din mit dem grossen Feste zusammenhängt, das am 
Ende und Anfange des Jahres gefeiert wurde. Man 
erinnere sich nun an das in §. XV. über dieses Fest 
Gesagte, woraus Ihervorging, dass es besonders zu 
Gebeten an und für die Abschiedenen bestimmt war; 
namentlich kommen die Seeleu der Unseligen in die 
Strassen und können nur durch Gebete und Gaben 
.vor der Rückkehr in die Hölle geschützt werden. 
Wir wollen hier zum Ueberflnss auf die Stelle aus 
Cazwini, die Golius (ad Alfrag. p. 26.) anführt, 
venvcisen, wo es heisst : existimarent suorum manes 
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hisce diehus prodire ex praemii et supplicti locis. 
Hierza passt nan die Stelle im Ezecliiel vortrefflieli^ 
der Prophet sieht, wie die Fraaen, Tvelche bchannt^ 
lieh im Orient die Todten beklagen , für die Seelen 
ihrer Verwandten beten und sie beweinen. Dies er- 
innert an die Patet oder Klaggebete für die abgeschie- 
denen Seelen , die noch jetzt in Indien bei den Par- 
sen in Gebrauch sind, in welchen man als Stellver- 
treter der Abgeschiedenen deren Sünden behennt und 
beklagt {Kleuk. Zenday. 11, 117.). Wenn wir es 
daher für sicher halten, dass das Wort Thammus mit 
den Ferwers und dem Feste der Parwardian in en- 
ger Beziehung steht, so hat es uns doch nicht leieht 
geschienen , die subjective Bedeutung dieses Wortes 
zu entwickeln. Folgende Erklärung halten wir für 
die wahrscheinlichste. Der Zendname des Monats 
Ferwerdin ist Fravaschajo daSnajäo^ bei dem letzte- 
ren Worte ist, wie in §. XI. gezeigt wurde, mazda-- 
jacnSis zu snpplicren, so wie auch Im Yendidadsade 
häufig bald daena^ bald daena mazdajacni, mit glei- 
cher Bedeutung „Ormnzd-Rcligion^^ vorkommt. Bei 
so zusammengesetzten Namen wurde aber, wie sich 
an mehreren Beispielen ergab, bald das eine, bald 
das andere Wort weggelassen, man erinnere sich nur 
an die verschiedenen Bezeichnungen des Amschaspand 
epenta ärmaitish (§. XL B, 2.). Namentlich haben 
wir auch nachgewiesen (S. 66.), dass zuweilen das 
Wort Fravaschajo weggelassen wurde. Wenn man 
daher statt Fravaschajo daenajäo mazdajagnois auch 
daenajäo mazilajacnois oder daena tnazdajacni sagte, 
so konnte hieraus sehr leicht Tliammus werden. Aus 
dem Worte daena wurde im Hebräischen ^rn , wie es 
im Cappadocischen T«ra oder Tavta wurde (S. 88.), 
da gerade die D-Laute sehr häufig alternieren ^). Das 
zweite Wort vvurde in mazda zusammengezogen, wie 
wir solcher Zusaniiucnzichungen schon mehrere be- 
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merkten^ eie war liier um so natiirlicber , da mazda 
fiir sich ein Wort bildet. Aus Tlian mazd wurde, 
indem sich n und m assimilierten, Thammazd, oder, 
indem das zweite a wie gewöhnlich in i überging, 
T/yimmizd^ hiermit stimmt die lieliopoUtanische Form 
Oafii^a, wie sie im Hemerolog» FlorenL lic^isst, zu- 
sammen (S. 21.). Ging aber das a in den dunkleren 
Yoeal u über, wie dies in der YoUssspracbe der Par- 
sen immer der Fall ist (vgl. Hyde a. a. O. S. 180.), 
so entstand daraus Thammuzdj oder im Hebräischen 
T^Tsn, so wie ans ahura mazdao das Wort Hormuzd 
entstanden ist (S. 30.) ^^). 

Wir müssen hier noch eine Bemerkung einschaU 
ten, die wir absichtlich, um die Untersuchung nicht 
zu verwirren, bis an diese Stelle verspart haben. 
Wir haben nemlich bisher den mehrfach erwähnten 
indischen Festkalender mit dem persischen insofern 
zusammengestellt, dass wir uns hierbei durch die 
Analogie zwischen navarätricam und nauruz leiten 
Hessen (§. XIV, 1.), hieraus ei^ab sich alsdann das 
Zusammentreffen des drei Monate später erfolgenden 
Anfangs des altindischen und altpersischen Jahres mit 
den Monaten Pausha und Ferwerdin (§. XV.) , die 
nach gleichem Abstände von diesem Zeitpunete ein- 
tretende Feier des Festes shah sada und rätrau cafa- 
nam und andere Uebercinstimmungen. Wenn wir 
aber die Jahreszeiten berücksichtigen , in welchen 
jetzt diese verschiedenen Feste bei den Indern und 
Persern eintreffen, so finden wir, dass sie ge- 
rade um ein halbes Jahr auseinander liegen. Wäh- 
rend neoilich Nauruz auf die Nachtgleiche des Früh- 
lings triOrtt, fallt Navarätricam auf die Nachtgleiche 
des Herbstes , ebenso beginnt Pausha mit der Son- 
nenwende des fVinterSy während Ferwerdin auf die 
Sonnenwende des Sommers trifft, das Fest rätreiu 
fajanam soll auf die Zeit der Sommersonnemvende 
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(reffen, während das Fest shab sad^ insofern es, dem 
indbchen entsprechend, im Monat Dei jgefeiert wird 
(S. 106.), auf die FFiniersonnenwettde trifft. Wir 
brauchen aber um so weniger Anstand zu nehmen, ans 
den gefundenen Uebereinstimmungen zu schliessen, 
dass die Anordnung des indischen und persischen Fest- 
kalenders aus einer Quelle geflossen sind, da der Zu- 
sammenhang des indischen und persischen Rcligionssy- 
stcms durch die neueren Untersuchungen ausser Zwei- 
fel gesetzt ist ^^). Nur dürfen wir hierbei Folgendes 
nicht übersehen. Der persische Kalender ist blos auf 
ein Sonnenjahr basiert^ in dem indischen dagegen se- 
hen wir fremdartige Elemente vereinigt. Während ncm- 
lich das indische Jahr ein Mondjahr, ist, haben gerade 
die bedeutendsten Feste, wie schon Jones bemerkt 
hat (jäs. Res. Uly 238.)^ eine entschiedene Bezie-, 
hung auf den Sonnenlauf. Dies bezeugt nicht blos 
die erwähnte Feier der Solstitien nnd Aequinoctien,. 
sondern selbst die Tage, an welchen die Sonne in 
ein neues Zeichen tritt, werden festlich begangen. 
Noch auffallender aber ist es, dass die Inder niqht, 
wie andere Völker, die nach Mondjahren zählen, die- 
ses Jahr aus 334 oder 335 Tagen , sondern vielmehr 
aus 360 Theilen bestehen lassen, so dass ein jeder 
solcher Theil (tithi) weniger als einen Tag beträgt, 
eine Eintheilung, die so unnatürlich und nnbeholfen 
ist, dass man nicht begreifen bann, wie ein gebilde- 
tes oder ungebildetes Volk, ohne dringenden Grund, 
darauf verfallen konnte. Wirklich wird auch dieses 
Jahr nie im bürgerlichen Leben, sondern nur als 
Festjahr gebraucht. Wir glauben uns die Sache auf 
folgende Weise erklären zu können. Bei den Per- 
sern sehen wir den Gnllus auf eine einfache Weise 
mit dem Sonnenjahre verbunden. Ihr Jahr besteht, 
abgesehen von den Ecgänzungs tagen, aus 360 Tagen, 
innerhalb welcher verschiedene Feste gefeiert wer- 
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den. In Indien mag nnn das Mondjalir alter als das 
Sonnenjahr seyn^ wie Jones glaubt^ oder nicht, ge- 
nug es entstand zu einer gewissen Zeit das Bedürf- 
niss, die nach dem Sonnenjahre geregelte Festordnung 
auf das Mondjahr überzutragen. Der erste Schritt 
hierzu 'war, dass man das Mondjahr ebenfalls in 360 
Theilc tli eilte und nun jeden solchen Theil einem 
Tage im Sonnenjahre entsprechen liess. Die Ver- 
schiedenheit zwischen dem Sonnen- und Mondjahre 
lag aber nicht blos in der Anzahl der Tage, sondern 
auch im Zcitpuncte ihres Anfangs. Das ökonomische 
— nicht das bürgerliche (vergl. §. XV. S. 119.) — 
oder^ wie die Inder sich ausdrücken, das astronomi- 
sche Sonnenjahr begann nemlich mit der Frühlings- 
nachtgleiche , bei den Persern mit dem Monat i>et, 
bei den Indern mit dem Monsit K'aitra (As, Res, Uly 
SSO.) , das indische Mondjahr dagegen begann , wie 
aus einem Verse im Matsja erhellt (ebend.), mit der 
Herbstnachtgleiche im Monat Aswina, Da nun die 
Anßinge des Sonnen - und Mondjahrs um lein halbes 
Jahr aus einander lagen, so mnsste die Festordnung, 
insofern sie auf das Mondjahr übertragen wurde, um 
ein halbes Jahr verrückt werden* Dürfen wir Tod's 
Bericht (Annais of Rajasthan p. 561.) Zutrauen 
schenken, so existiert wirklich noch eine andere Fest- 
ordnung, bei welcher die Feste vom Anfang des Mo- 
nats K'aitra gezählt werden, in welchem das Fest 
navarätrieam gefeiert wird, und es ist wenigstens ge- 
wiss, dass noch jetzt in Rajasthan das navardtricant, 
sowohl am Anfange des Frühlings als des Herbstes 
gefeiert wird (ebend. 569. u. 584.). 

1) Voyages P. IIL p, 38, ed. 166^. Paris ^ 

2) Relation du voyage de Perse • • , traduit de PanglaU dUs 
Thomas Herbert, Paris 1663. p. 406. 

3) Im Monat Phalguna, der dem altperäiclien Chordad ent- 
spricht, besprutzt mau sich uemiich mit Aufiosungen von ro- 
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them Pulver,. Tod p, 567/, vgl. auch Miaf,, Researclie^ III. 
p. 281. 

4) Wir wollen im VoruberKehea bemerken , . da» änch im Kalen- 
der der Tartaren (Elyde p, 228.) ein MonaUname vorkoDinif, 
der SchÄhdt heilst und ebenfalls um die Zeit des Januars föllt. 
Er ist neben dem ersten, Jrdnii der einzige 9 weicher einen 
eigenen Namen bat, wahrend die übrigen Monate nur gezählt 
werden. Beide Namen jiram und Schhat kommen anich in 
oiuem Kalender der Armenier vor (Ideler iChppnoh II, 442.). 

5) Ideler CAroiio/. L 243. .;,; . 

6) Vgl. Crenzer's Symbolik Th. 2. S. 91. 

7) Ebend. S. 93. 

8) Dafür spricht mit ziemlicher Entschiedenheit schon der gnnz 
ähnlich klingende peniscfae Eigenname Bofunucrnq (Herod. 7'. 
1 y»«j.' !•■ ^ ' • * ■ 

9) Man erinnere sich an die Uebergange Von 7> in 7^ in den 
Wortern A^rafar^v (S. 90.), Tt^ovöM (S. ItO.), von 2* in 2> 
im neupersischen Ader (S. 61.) und jüdischen ^^ar (S. 121.), 
von T in 2% in dein Wo;te TeÄe/A (Sl 164.) und Thtschri 
(S. 122.) u, s. w. 

10) Wir haben schon iita Texte erklärt^ das«, es -uq»- zunächst dar- 
auf ankam, den Ideenkreis zu bestimmem innerhalb dessen die 
Erklärung des Wortes Tfiqmmus mit . Wahrscheinlichkeit zu 
. suchen ist, während i^ns die genauere ^tymolQgje des IVortes 
noch unbestimmt zu seyn scheint. ,W/r^eben daher filer noch 
eine andi^re Ableitung, , die ebe^fallß Maj^i^hes, für .si^k hat 
Wir haben schop oben bemerkt, dass l^i :^nriifnng der Er- 
gäuzungstage jedesmal einige 0|)je(\te^ der .Verehrung , erwähnt 
werden, die mit denselben, in enger. yjBfbind^ng gestanden zu 
haben scheinen (S. ^^.'), In Beziehung ayf den .letzten S9halt- 
tag Vahistoisti finden wir folgende Stelle . (^«irf. i/M^ ^. 8., 
K I e u k e r Zendav. I, 239.) : Vahistotstt^U ^dih<tjdo , ashaon-* 
jdo ashahS rathpS nipaidhajimi dahmajdo vaghujdo dffitSis 
dahmahelia nars ashaond ughrqhSUa tq^hmahS ddmoj^ MpO" 
manahi jazatahS ashaond ashaM rathpd niuaedhajerni^^y^E'me 
Uebersetzung dieser Stelle würde lautem Ich rufe an J^ahis-- 
toistii das reine Gebet (Gatha), Herrn der Reinheit, und ich 
rufe an Dahma (im Fem.) den guten Seegen und Dahma 
(im Masc.) den reinen Mann und den Ized des starken (kräf- 
tigen (stillen) Gebetes des Ddmi, Hier werden also d^ei Ge- 
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genstande der YerebniDg Dahma (Fem.), Dahnux (Masc) und 
der Ized des Gebetes des Dämi zusammen angerufen. Diese 
' drei' Gegenstande kommen auch häufig ausser dem Zusammen- 
hange mit dem 5ten Ergänzungstage vor (z. B. Vend, Uth, 
p, 36, 11.; Kl. Zendav. I, 111. und Fend. Uth. p. 71, 9., 
vgl. Burnonf Cömm. p, 482.). Was nttn die Bedeutung die- 
ser Wörter betrifft, so fibersetzt Burnonf Dahma sowohl 
im Fem. als Masc. durch txcellent^ Ddnd durch sage. Wir 
mässen jedoch t>emerk<en , dats Dahma im Fem. ein sehr spe- 
cielles Object der Verehrung zu seyn scheint, da es $o häufig 
besonders erwähnt wird,, wie z. B. fragagti dahmajdo paghu- 
jdo dfrttois {Vend* lithogn p. 376.) , Preis der Dahma und 
vAksha dahmajdo vaghujdo dfritdis durch das Sprechen der 
Dahma j Auch' steht! diese Dähma in genauester Verbindang 
mit dem Ferverditenste. Diea sdUiaasen war zunächst daraus, 
dass sie am letzten Tage des Jahres angerufen wird, femer 
aus dem Umstand^, dass das Todtengehet ^ welches schon im 
JapTia.Torkommt^rKl.I, 217.) — wovon wir jedoch denZend- 
text noch nicht besitzen -;- und ebenso die Todtengehete un- 
ter den tocht^ nr, XXIIJ. ;s:XFT. Aferghan Dahman 
heissen, welcher Name, wenn er auch später entstanden seyn 
sollte, doch nicht ohne Beziehung erfunden seyn kann. Auch 
in einer im Veti^. säde \iBX^% wiederiroUen Stelle, die jedoch 
auch durch Bbi'iiouf noch nicht hinlänglich aufgehellt wor- 
den ist (Comm, 48<r.)', finden wir Ddhma (fraglich jedoch ob 
lUasc. odei* Fem.^ entscihieden ' bei Todtengebeten. Bndlich 
kommt Dahma im Fem. als das Object vor, welches in den 
' Himmel der Seeligeii einf&hrt XVend, Uthi 219, 5., Kleuk. 
Zendav. I, ^63.)*, leider* können wit jedoch die- darauf bezfig- 
liclie Stelle dicht' g^flgelidcfrklärfen, da sie ganz fehlerhaft 
' geschrieben ist.' Dfernäcb' scheint uns Dahma ^ seiner objecti- 
ifen Bedeutung ü^cfa , der bez^icliüende Name des Todtenge- 
bets zu BeyOj' Ddhma im Masc. aber einen Todten und in der 
Verbindung mit';zar ashavan einen reinen jähgeschiedenen zu 
bedeuten, welcher Ausdruck also fast identisch mit Ferver 
wäre, die ebenfalls das Attribut ashauan reini haben (S. 66.). 
Dahma mit mazdajapna verbunden würde also heissen: ein 
abgeschiedener Örmiizddiener ^ und hieraus konnte ebenfalls 
^hammuz entstanden seyn. In Beziehung auf das Wort Ddmi 
wollen wir hier nttr bemerken, dass dies ein Synonym von 
Örmuzd ist (Burn. Comm. 437.), das Gebet des Ddmi ist 
daher das ahana vairja (vgl. S. 67.)*; der'lied desselben ist 
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der Ized mauthra ^peuta, £Sae genauere Erörterung wurdo 
hier zu weit fuhren. 

J1) Dies hat man schon jetzt aus der noch sehr diirfUgen Kennt- 
niss der Veden und Zendschriften erkannt. Namentlich hat 
Burnouf an vielen Stellen seines Commeutars darauf hin- 
gewiesen; mau vergleiche besonders die schonen Bemerkungen 
über die 33 im AUindischen und der Zendavesta vorkommen- 
den Gottheiten (ß: 344. a. nnd Addit,). 

xvn. 

Es vfivA uns nnn leicht seyn, auch die Monats-^ 
nainen der anderen Völker, die in den §§. Y — YIIL 
anfgczählt worden sind, m erklären. 

1) Was die palniiyrenischen Monate betriA^ so 
sind sie mit den jüdischen identisch^ bis anf bi^ö^? 
welekes wir schon (S. 126.) erläutert haben. Grl»8- 
Serie Verschiedenheit^ zeigt der syrische Kalender. 
Die Namen des Iten, fiten , 4ten^ 5ten^ 6ten, llteh 
und.ifiten Monats stimmen, bis anf kleine Ände- 
rungen in der Vocalisation , mit den jüdischen voll^ 
kommen iiberein. 'lieber das. Verhältniss des syri- 
schen "n*^^ zum hebräischen "nn^ haben wir schon in 
8. XlII^ 1. gesprochen, wie das faebiuiscbe V^btt' ibI 
auch das. syrische ^^b'^it ans idul entstanden (ebeild. 5>)^ 
nur dass hier, wie häufig, n in «' übergingt). Etwas 
slärhi^i weicht schon t'^^^m Ton '^'y^n ab, die* 'An-' 
bängüng des JVün ist aber ein sebr gewohnltcli^p 
Syriasmns» Der erste 1^3:d entspricht, dem jiidisclreif 
ibCD 'und scheint ans demselben Zendworte entstand 
den «n- $eyn* Wir haben schon die palmyireni6cho 
Forin'<bi^D3 kennen gelernt, die, aach der Analogie 
Ton b^V»., ohne Zweifel V^bo^ gelesen wurde. Wurde 
nun daS'io ansgestossen und ging das ^ in 3 über, 
i^ie dies in den semitischen Sprachen häufig geschieht, 
so entstand 1^3^, im Kurdischen ist sogar* Ilul in Ei» 
luH übergegangen. Es könnte auch seyn, dass das 
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zendtschc r in khsathravar (§* XIII, 4.) schon in 
dem Zenddialelste , aus welchem die Syrer ihre Mo- 
natsnamen entlehnten, in n übergegangen wäre, wie 
dies im Pehivi fast immer der Fall ist^ und in diesem 
Dtalehte mochte man kh statt khs gesprochen haben ^). 
Die so sehr abweichende Form,|VTli, welche dem 
jüdischen yr^o entspricht, soU sogleiph.bcii den helio- 
politanischen Monatsnamen besprochen werden. Eine 
besondere Eigen Ihümlichkeit ist die hier zweimal vor- 
hommende paarweise Verbindung zweier auf einander 
folgender Monate, welche im Exour» III. weiter er- 
örtert werden soll y hier wollen* wir es nur als eine 
interessante Erscheinung heryoihehen, dass der zweite 
Thesehrin.'&n die Stolle des* »jüdischen Marhescbvan^ 
der zweite KhauüfUr* nn' die Stelle , des 'jüdischen Je- 
beth getreten ist^ «o dass also im syrisehen Kalender 
gerade die ewet jüdischen Monate fehlen, welch« ihre 
Pfaineu Ton Jahfiiszeiten haben , und in. diesem Ka- 
le<ider nui< :iio<di eine Jahreszeit, der Frühling — 
ijfttr. — vorHn|mt» t 

2) Was ;dte kurdischen , vdn den syrischea ab- 
weicheHden Formen ^^tc/an urid Dähäc betrifft, so 
Seheint sie GoJi^s im Allgemeinen richtig, .erklärt 
^ habeii. 6tif{d».Als jRo«ei»mai^ea^ . entspricht dem 
Fjrüklingsmonate'^'är^ Wirklich feiern .auch die Pcr- 
sei' im 'Frühling ein Rosenfest^ welches so lange dftjBiert, 
als : die Rosen blühen >^).. Dubad heisst der^ fftürtnc 
m^aty er entspricht dem syr^schin ^frundt^eblif^stst 
sich Aem.JSambnGihän tob ^ .die fVkU enMmtm^dy 
im persischen Mon«i^$!ferzei«liAiss« (S. 13ft*) «»» -. 

3) Die ' hcliopolitdnisch^ri^MiOttatsiKEinietf "Zeigen 
sich als einf sonderbares Gekneuge :4er jüdisck^'nif und 
syrischen Formen. Wir wollen sie , um dieaiUleut- 
lich zu machen^ zuerst noek einmal. einiuidfirc gegen- 
über stellen« > * - 
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BelwpoKianische 


Syrische 


jüdische 


cod. Flor. 


cod. Liigd. 







1) JNeioav 


Nvaoav 


Nisan 


Nisad 


2) laQKQ 


JIquq 


lar 


lar 


3) JECm 


OSiQ 


Hesiran 


Siyan 


4) &a/ttSa 


Qafifjbov^' 


Thamus 


Tbammus 


5) ^/? 


Aß 


Ab 


Ab 


6) /AovA 


IXovX 


Ilul 


Elul 


7) ^;, 


Ar 


TLcsckrin I. 


Tbiscbri 


8) ©opii' 


QiaiQiv 


Tkeschrinll. 


Marbescbyan 


9) reXwvq) 


TeXoifjb 


Kbannn I« 


Khisley 


10) J^arot; 


Xavovv 


Klianun IT. 


Tebetb 


H) Ä/Jo^ 


2oßa& . 


Schcbat 


Schebat 


12) ^ja 


uädag 


Adar 


Adar 



Die Yerglcicbung zeigt hier dentlich, dass deni 
Kalender von Heliopolis die Einriebtang des syrischen 
Kalenders , nach welcher der 7te ^ 8te ^ 9te und lOte 
Monat paarweise verbunden sind, zu Grunde Uegt^ 
oline dass sie auf dieselbe Weise zur Ausbildung 
gehommen ist. Es entspricht nenilich nicht, wie 
man es im Yerhältniss zur jüdischen Monatsreihe er- 
irarten sollte, der Name Xavovv dem ersten KhanuUy 
sondern dem zweiten, und ebenso der Name Qoqiv 
oder QiatQiV nicht dem ersten , sondern dem zweiten 
Theschrin. lieber die Form Goqiv ist schon in §. 
XIII, 2. das Nöthige gesagt worden, Xavov ist wahr«« 
scheinlich nur eine handschriftliche Abkürzung für 
Xavovv , sowie im zweiten leidenschen Verzeichnisse 
Xcivo' und auch IXov statt IkovX steht« Statt des 
ersten Theschrin und ersten Khanun erscheinen hier 
die eigen thümlichen Formen yfy und FeXwvq) oder 
feXw/ii;, Was zuerst die Form u4y betrifft^ so scheint 
sie uns nichts Anderes als das hebräische ^t\ Fest 

T 

und so die einzige semitische Form zu seyn, welche 
unter diesen Monatsiiameii yorkommf. Das Ei^nte-* 

12 
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fest^ l^'^O^tn in, welches im 7teo Monat g^iert wird^ 
erscheint schon im Pentatenche-ali^ ein H^nptfest der 
Hebräer. Dem Volke musste es, seiner Natur nach, 
das wichtigste seyn ^ daher finden wir es auch m den 
späteren biblischen Schriften immer besonders her- 
vorgehoben und das Fest, an?1, nctv i^oyrjv genannt 
(1 Kon. VIII, 2. 66.5 Chron! 2. V, 3.- VlI, 8.). 
Daher heisst schon bei den Sämaritanern der ganze 
Monat, in welchen dieses Fest trifft, ^n (Scalig. de 
em. temp. ed. p, ii6.)j und so, oder eigentlicher der 
Monat des ^t7n hat er ohne Zweifel auch bei den He- 
liopolitancrn gehcissen. Dass das Erntefest als sol- 
ches nicht blos bei den Juden gefeiert wurde, brau- 
chen wir nicht erst zu beweisen. Der Monat feXfüvrp 
oder reXia/b entspricht dem jüdischen Khislev und ist 
auch etymologisch damit verwandt. In der Form 
reXiojH' ist wieder y wie im syrischen Khanun , das s 
ausgefallen, so dass sie eigentlich yeoXwjLt heisst, das 
schliessende m ist, wie im samaritanischen Khaslim 
(S. 11.), an die Stelle des v getreten. W^as die 
Form reXiavq) betrifft, die der sehr uncorrecte floren- 
tinische Codex hat, so würde sie, wenn sie yeXeixp 
hiesse, geradezu Khislev entsprechen, indem das 5 
wieder ausgefallen wäre; die Einschiebung des v 
wissen wir nicht genügend zu erklären, vielleicht ist 
aber N mit H verwechselt, so dass es eigentlich 
yeXo7j(p heissen soll, so wie wir in yiitojtiifXfj (S. 107.) 
die entgegengesetzte (Verwechselung in demselben Co- 
dex bemerkt hab^n "^j. 

Die Namen des Iten, 4ten, 5ten, 6ten, Uten and 
12ten Monats sind theils mit den jüdischen und syri- 
schen Formen identisch, theils so wenig von ihnen 
verschieden, dass kaum etwas Besonderes über diesel- 
ben gesagt zu werden braucht. Die Form NtQa im 
zweiten leidenschen Verzeichnisse ist gewiss hur 
Schreibfehler statt Nto» und ^lieses eine Abkürznns^ 
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fiir Niaav. Ebenso Bcheint die Form ^JfaX im flo- 
rentinischen Codex nur Schreibfehler für ^SaQ zu 
seyn , sonst könnte man annehmen , dass das r , wie 
häufig, in l übergegangen ist (vgl. §. XIII, 4.). 

Dass der Name lagaQ mit dem entsprechenden 
jüdischen und • syrischen lag einerlei ist, wird Nie- 
mand bezweifeln, woher aber die Verlängerung die- 
ser Form kommt, können wir nicht mit Bestimmtheit 
angeben. In der Form j^quq des leidenschen Codex 
ist das / yielieicht nur Im Mannseripte ausgefallen 3 
wir haben schon oben (§. YIII. Anm. 7.) bemerkt, 
dass dieses Wort von neuerer Hand und undeutlich 
gesclirieben ist. 

Bei der Erklärung des dritten Monatsnamens O^tQ 
oder ECfjQ sehen wir uns zum ersten und letzten Male 
genöthigt, das Princip aufzugeben, das uiks bei der 
ganzen Untersuchung geleitet hat, — ncmlich keine 
Etymologie zu wagen, fiir die sich nicht unmittelbar 
eine begründende Analogie nachweisen lässt, — und 
wenn wir die Erklärung nicht ganz aufgeben wollen^ 
den lockeren Boden der blossen Yermuthung zu be- 
treten. Dieser Monat entspricht dem letzten im bür- 
gerlichen persischen Jahre und konnte leicht hiervon 
seinen Namen erhalten. Wenigstens finden wir auf 
ähnliche Weise, dass das Schöpfungsfest, welches die 
Schöpfungsperiode schliesst, die in der Mitte des Jah- 
res, im 7ten Monat Mihr beginnt, den Namen maidl^ 
jäirja (Burn. 324.), bei Kl. (Z. A. 11,152.) Mediarem 
in Beziehung auf die Mitle des Jahres führt. Eben 
so heisst der Monat, der dem Nauruz vorausgeht, ^iS'a/ 
aphzün das Jahr vermehrend (S. 130.). Im Zend 
existiert nun eine Präposition uz^ entsprechend dem 
sanskritischen und gothischcn ut und noch genauer 
dem althochdeutschen üz (Graff Ahd. Sprachsch. I, 
532 ff.), welche aus bedeutet. Diese bildet mit ajara 
Tag das Wort uzajeirina bezüglich auf das Ende 

12" 
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des Tages (Burn. p. S33»). Ebenso konnte aus uz 
und jdre Jahr ein ähnliches Adjecliv mit d^r Bedeu- 
tung : bezüglich auf das Ende des Jahres gebildet 
werden. Für diese Bildung spricht ein Sanskritwort^ 
nrelckes aus denselben Bestandtheilen zusammenge- 
setzt tst^ ncmlich udvatsara aus ut z=:uz und vatsara 
Jahr. Wilson übersetzt dieses Wort blos Jahr, 
wir können jedoch nicht glauben , dass das Praefix 
ut müssig steht. Dürfen wir die Form O^iQ oder 
E^t]Q für die ursprüngliche halten, so würden wir 
dem aus uz und järe gebildeten Adjecliy , nach Ana- 
logie des angeführten maidhjdirja die Zendform ux- 
jäirja geben. Dass nun das syrische 'j'l'^ttl dem* We- 
sen nach mit O^iQ oder ECfjQ identisch ist^ leidet kei- 
nen Zweifel, und wir können annehmen, dass das 
Nun angehängt ist, wie in Theschrin. Wollen wir 
dagegen die syrische Form als die ursprüngliche an- 
sehen, so würden wir das n im Anfange des Wortes 
für eine vorgesetzte Spirans erklären, wie gewöhn- 
lich auch im Kurdischen h vor zendischen Wörtern 
erscheint, z. B« hasht für astan acht, hasp fiir acpa 
Pferd (vgl. Fundgr. des Orients II, 114.), und nach 
der Analogie des erwähnten uzajeirina, eine Zend- 
form, die ungefalir uzjeirin lautete, annehmen. Dem 
Uebergang von uzjdirja oder uzjeirin in OCtQf J^S^Q 
oder Aziran entspricht ganz analog der Uebergang 
von uzajeirin in das parsische Oa^tren ^ (vgl. Burn. 
578. n.). 

1) Mit der Form Hui hängt Tielleicht auch der Name ^IXovXatog 
zusammeD, welchen der vierte mediscbe König im Kanon bei 
Ptolomäus führt, im Zend wahrscheinlich haurpatja, auf haur- 
1/at bezüglich, durch Suffix jra gebildet, wie ahuirja ans 
ahura, ^ 

2) Man Tgl. in Excurs I. die Erklärung des Wortes tlHD. Man 
könnte auch annehmen, dass Khanun aus einer Form entstan- 
den sey, welche wie die Pazend- und Pehlvi-Form im An- 
fang des Wortes seh statt lih9 hatte, besonders da, wie wir 
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schon früher (S. 16S.) bemerkt haben, dieser Uebergang im 
Zend selbst nicht selten ist. Fnr die Verwandlnng des seh 
oder sh in kh bieten sich ans aber gerade im Persischen Tiel 
Analogien dar. So lernte Anquetil da Perron das Sans- 
kritwort upanishad bei den Parsen in der Form upmekhad 
kennen. Im Ayeen Akbery finden wir das sanskritische sh 
durchgängig durch ih wiedergegeben, so z. B. heisst dort 
grUhma Hitze gereykham (TCrgl. jiy, Akh, translated hy 
Gladwin 1, 285.)* Im Sanskrit selbst erscheint schon dieser 
Uebergang in majukha für das etymologisch richtigere aber 
ungewöhnlichere majüsha (vgl. jedoch Schiita Anmerkangen 
zn Chaurapancliasika und Bhartriharis S. 6.). 

3) Della Valle Voyages IL 115. 

4) In jedem Falle vertritt hier Df^o» die Stelle des zendischen 
khsathra. Es ist daher um so merkwürdiger, dass auch im 
Karischen r^Xa soviel als khsathra der König heisst (vergl, 
Grotefendin den Tr ansäet, of the asiat, soc, JI, 14. S t e- 
phanus s, v^ ^ovayUu), 



xvin. 

Vermöge der gewonnenen Resultate sind wir nun 
im Stande, die Fragen, die wir in §. II. aufgestellt 
haben, genügend zu beantworten. Das Vorhergehende 
überzeugt uns, dass durch die persische Oberherrschaft 
sich auch ihre Monatsnamen über die eroberten Pro- 
vinzen, namentlich über Palästina und Syrien verbrei- 
tete, so wie später die Macedonier, die Römer und 
die Araber mit ihren Siegen auch ihre Kalender in 
die entlegensten Länder verpflanzten. Vor dem ba- 
bylonischen Exile kannten die Juden gar heine ^e» 
sonderen Monatsnamen, die Monate wurden nur ge- 
zählt, wie dies auch jetzt noch bei, den Chinesen ge- 
wöhnlich geschieht. Als sie nun aus ihrem Lande 
vertrieben wurden, kamen sie zum Theil nach Baby- 
lon, zum Theil nach Persien. In Babylon wurden 
entweder ebenfalls gewölinlich keine besonderen Mo- 
natsnamen gebraucht, oder die Herrschaft der Baby- 
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lonier dauerte za kura^ Zeit ^- von 588 bis 540 ▼. 
CIii*. -^ als dass während derselben die im Lande 
übliehen Monatsnamen die alte Sitte der eingewan- 
derten Jaden^ die Monate Mos zu zählen, hätten ver- 
drängen lsönnen^ Daher finden wir in den Büchern 
der heiligen Schrift^ ^ie in Babylon oder Ton solchen^ 
die von dort zurückkehrten, geschrieben sind, die Mo- 
nate blas gezählt. Dies ist bei £ z e c h i e 1 der Fall, der 
in Babylon lebte, ebenso bei Esra und Häggai, die 
afus Babylon zurückkehrten, und aus demselben Grunde 
werden auch im zweiten Buche der Könige, in der 
Chronik u, s. w. die Monate Mos gczäMt (§• U, 1.). 
Nur der Verfasser des sechsten und achten Ka- 
pitels des ersten Buches der Könige nahm die Mo- 
natsnamen, die an irgend einem Orte in Babylon, 
wahrscheinlich seinem Wohnorte, gebraucht wurden, 
auf, erläuterte aber. die Namen, weil sie den Juden 
fremd waren, durch die Zahl, welche ihre Stellung 
im Jahre angiebt, nach alter Weise (§. 1.). Die ver- 
sachten Etymologieen dieser Namen müssen wir da- 
hin gestellt seyn lassen, da uns jeder sichere An- 
knüpfungspnnct fehlt. ^ Nur über das Wort b^a wol- 
len wir uns eine Be^ierkung erlauben. Man hat es 
bis jetzt auf verschiedene , Weise aus hebräischen 
Stämmen . abzuleiten gesucht. Die ältesten Etymolo- 
gien sind wohl diejenigen, die wir aus dem hieroso- 
lymitanlschenThalmud angeführt haben (§• lY. Anm.4.). 
Gewöhnlich bringt man dieses Wort mit dem Worte 
bnsTs in Verbindung. Es.:könnte aber seyn, dass die- 
ser' Monatsname zu einer Reihe gehörte^ in welcher 
die Monate, ähnlich wie die persischen, nach Gott- 
heiten benannt wurden. Nun heisst die babylonische 
Gottheit, die sonst in der Bibel durch V^, oder b)S^3 
bezeichnet wird, auf den Inschriften von Palmyia 
häufig b^a ^), und es wäre daher ani einfachsten auch 
den Monatsnamen ^^z-än diese Gottheit anzuknüpfen. 
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Iif Per^ien fanden die Joden einen woLlgeordne- 
ten Kniender, der mit Staats Verfassung nnd Cultus in 
enger Verbindung stand. .Diejenigen, weiche mit der 
Verwal^fing in Berührung hamen , waren daher häu- 
fig in. dem Falle, sieh dessen, zu bedienen^ nament- 
lich niusste er Nehemiaa^ der am persischen Hofe 
lelite und . die Stelle eines königlichen Mundschenks 
bekleidete ^ . ganz geläufig seyn. Daher bezeichnet er 
dicMoufte immer 'durdi ihre persischen Namen, ohne 
diese besonders zu erläutern (§. II, 2.). 

Upter der persischen Herrschaft mussten deren 
Monatsnamen, insofern die Juden mit der persischen 
Verwaltung in Verbindung blieben, immer eiiilieimi- 
scher bei denselben werden. . Aber freilich konnten 
sie nicht sogleich die alte Weise, die Monate zu zäh- 
Ifcn , gänzlich verdrängen, sondern es musste zuerst 
eine Mischung entstehen, auf ähnliche Weise wie es 
zur Zeit der französischen Republik bei dem neu- 
französisehen Kalender in den eroberten deutschen 
Provinz^en der Fall war. Man bediente sich wohl 
zuerst der freoibdcn Monaisnamen nur dann, wenn 
man mit den Persern in Berührung kam 5 so finden 
wir den Monat Adar in einem dem Buche Vsra ein- 
Yj^rleibten Aufsatze, der eine Reihe von Staatsdoea- 
menten enthält und ganz so aussieht, als scy er zu 
einer amtlichen Relation bestimmt gewesen (U, !.)• 
Man fing jedoch bald an, sie auch bei anderen 
Gelegenheiten anzuwenden, erläuterte sie aber, weil 
sie noch nicht hinlänglich eingebürgert waren, durcL 
die bekanntere alte Zählungsweise ^ so finden wir sie 
bei dem Propheten Zacharias, der unter der persi- 
schen Herrschaft schrieb, vielleicht selbst in Persien 
gewesen war^ nur In der Ueberschrift finden wir die 
Monatszahl allein, dass dies aber auch in Kap. VII, 
3 ff. der Fall ist , erklärt sich daraus , dass der Pro- 
plict dort die Worte dcrj einigen anfuhrt, die aus Ba- 
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hylon surtickgekehrt and daher der alteu Zählungs- 
wetse treu geblieben viraren (§. 11, 4.). 

Ancli das Buch Esther stammt noch aus der Zeif^% 
in welcher man die fremden Monatsnamen durch die 
alte Zählungsweise erläuterte (§. II, 3.). Erst in ei- 
ner späteren Zeit, die wahrscheinlich nach Abfassung 
der letzten in den Kant>n aufgenommenen Bücher der 
Bibel fällt, waren die Monatsnamen so heimisch ge- 
worden, dass man sie', wie es schon Nehemias that, 
ohne weiteren Zusatz anwendete ^). 

Diese Erörterungen führen zu einer Ansicht über 
das Alter der verschiedenen Bücher der Bibel, welche 
mit der Ansicht mehrerer ausgezeichneter Kritiker sehr 
im Widersprüche steht. Wir geben indessen noch« 
mals Folgendes zu bedenken. Es ist sicher, dass die 
Juden vor dem babylonischen Exile keine Monatsna- 
men erwähnen^ e$ ist gewiss, dass die Monatsnamen, 
welche Wir jüdische genannt haben, aus Persien stam- 
men und unter der persischen Herrschaft bei den 
Juden in Aufnahme kamen. Es lässt sich ferner nicht 
denken, dass der Gebrauch dieser ifiremden Namen 
später, etwa unter der Herrschaft der Griechen, wie- 
der anfhörte, da wir sie in allen späteren Schriften 
gebraucht finden. Vielmehr müssen wir annehmen, 
dass sie seit der ersten Zeit ihrer Bekanntwerdung 
sich stetig immer mehr und mehr im Gebrauche fest« 
setzten. Wenn wir daher in den wenigen Seiten, 
die das Buch Zacharias einnimmt ,' diese JVamen fast 
an allen Stellen, wo sie möglicher Weise Torkommen 
konnten , erwähnt finden , während sie z. B. in dem 
ausführlichen Buche der Chronik nnch nicht ein ein- 
ziges Mal erscheinen, wiewohl es an Gelegenheit nicht 
fehlte, so können wir unmöglich annehmen, dass die 
Chronik, abgesehen von einzelnen Einschiel^sdn, viel 
später als Zacharias geschrieben sey, und müssen viel- 
mehr ihre Abfassung in der ersten Zeit der persischen 
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Herrschaft mthtUy 'i^ 'wddl^W ttlM'<4ie> persischen 
Monatsnameil' ttm no«h 'gair nielit knwemietel * «Iiimh 
fern aher j^e 'Kri«|Her ^H»' vcnr'tier seliliesiltokea 
Redäcttoii'de^'Bübliler;« ww wir sie gegen^rtig be- 
siteesf^' spredieBf dsq^e» zogebib', dass sie aios üite- 
reO'.Naciiiitelite« i^iiMiaMngtssebt ^biJ^'^ast eihe Yer-' 
mlttelong der streitigen Ansieht^bJkirolil'denlibaff^' ^ 

.,,>fijr achli^sen di^e. IJntersu^hiin^ mit. der ^Z^- 
mei^hmi^, ,d.a3s wiv, nachdem sie schon im Wesent- 
lich^.Yolleudet wmr.,.,iqkijt .Vergpiig^n .l^cm^rkt. haben, 
dasfiit. bereite ein isabbtnischer SohriCUleiler . unsere 
An«iefa); über 'den' Ursprung 'der ijödtsiöhen Monate 
deutlich ausgi^sprocheii'hlBit', wasy^Vrie es scheint, fast 
gaiiz^ unberücksichtl?^ ^ebliieben 'Ist. Es ist dies der 
als Interpret und Pni|osoiph berühmte Ralbi Mo- 
ses Ben Nach man« der behanndick im 13. Jahr» 
hundert lebte ^). I|p|;^ei^em Comm^ntpir ziqLm,.Penta«- 
teuche (2 Mos. XII, 1.), nachdem er nemlich eben- 
falls die Behauptung ausgesprochen hat, dass die Ju- 
den vor dem babylonischen Exile die Monate blos 
zählten, erklärt er sich über die Monatsnamen mit 
folgenden Worten : 

•niD h^nti nt3S ,p*^3 u)^n «irr pTüN^n tt)wn rainiDrt 

nnüD öV^i •^'nttjm •jo'^a öm« ö-'Ä^np ort 

d. h. „diese Namen Nisatij Ijar u. s« w. sind per- 
sische Namen und finden sich nur in den Schriften 
der Propheten aus der babylonischen Zeit und im 
Buche Esther, daher helsst es (Esth. ül, 7) im er- 
sten Monate , das ist der Monat^ Nisan , so wie es 
Lcisst (ebend.), er warf das Pur^ das ist das Loos, 
und noch heutiges Tages nennen die Völker in Per- 
sien und Mi^dien die Monate auf diese Webe, Nisan 
und ThUchri und so alle übrigen/^ 
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•Hiernficli . mimte him aiipe|i>iiQi| >. dass 4ie8e 3)7«- 
fo^mi noch> 'hkiL:\l^^^ Jabrtmndevt jijg^^ Pefmißil eiiistieirten, 
>fiealo''B«ibbt M^SieB iiiebt •letft'l&TWf 4i^ ^ytischen 
oder kiirdUchen JMoiialsiMinibip dent^t;.. Efr:yv|M^;«Jilß|v 
dingi . enea. uiitemoIill^<en: R«ife$Mkn ^ dem .sieb 4te 
G«le|;enlieit dairlöl»^ jaicbt . nnwiiffdig) lii€irSlNtr..Kacb* 
forsdwngeii/aMvilieUeli;' m/^ hv;':o'*h » ■; •!?• i 

iyVergk J^Vi'hhVrn cö/wÄ. *ori 6öt^:-ClSss. kiJt't. &. jp. 100. 

2) ' In dem dritten [ äpokiyphischeii Buche ' ß^fa , wöJcbtfs a(ä 'a)te- 

■'*' ten ' und ' nfötaeiren OutBlIen zasaittiliengeflossei^ i^t , ' werdeii' die 

• 'MMiate- 1ii4i0teii8' adT ^geaShlt ^' . aaMreikD inife Nftibea . genannt 

. and durch !die iZa^l «d&uterl;^ ;-)viQ .e« 5»' v. ,6. ^ - aiiweileo ;aueii 

I., |iur.gei)$9iit^ 7,:i^5..., 1q deD}'4«i9lR der Makkabäer dpge* 

^ «gen werden d|e M^upte, 3qhon.fa|it /inrcbgängig blo# genannt, 

wie I^. J. ly, 5?. z YIL 43. •' L. 11 I. 9., n. 18. ;' X* * 5. ; \e!- 

ten wird auch die Moiiät^zahl erwähnt , Wie L. I. TV, 52.; 

"• X. II. XV, 8t1 '''^^••" - •'•••^ -''^--'i •' 

3) Vergi; • w 1 f iiW; Viifcft! V /; ' K ÖT A 
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Erster Excurs». 

• ' '• ...•:■ 

Versuch einige In , der Bibel vorkomnii^^e persische 
i Wörter und Eigennamen zu erklären» 

Bei Ausarbeitung der Torhergehendea Abbaadlüng vi:urde un- 
sere Aufiuerksamkeit mehrfach auf tbeits schpn als persisch erkannte, 
aber nicht richtig gedeutete , theiis noch mit Unrecht aus dem se- 
mitischen Sprachschatz mit einigem Zwang, abgeleitete Worter ge- 
führt, in denen sich dieselben Buchstabenveränderungen • zeigten, 
welche sich bei der Umgestaltung der Monatsnamen ergaben. Um 
nicht zu sehr die Aufmerksamkeit ?on der Hauptaufgabe abzuziehen, 
haben wir Wörter dieser Art und einige anderje, deren sich uns 
von selbst aufdringende Erklärung nicht uninteressant. seyp mochte» 
in folgendem Excurs zusammengefasst. 

In Daniel lll, 2. 3. yrerden unter den Beamten unter fuiderp. 
l'^^HIl^ genannt. Wir verkennen nicht, ,dass man im Allge- 
meinen das Recht hat, babylonii^he B.eamtennamen aus dem semi- 
tischen Sprachstamm abzuleiten, allein, da <]ie. an dieser Stelle vor- 
kommenden übrigen allsanimt sich dem Persischen aiischliessen und 
die Einwirkung des medisch - persischen Wesens ,auf das Assyrische 
und von da auf das Babylonische theiis schon erwiesen ist, theiis 
sich nocli bestimmter erweisen. lassen wurde, so nehmen wir keinen 
Anstand, den semitischen Ableitungen far den ersten Theil des 
Worts eine dem Zend entlehnte gegenüber zu stellen« Von dießer 
Seite betrachtet, lehnt sich ^^fi^ an das zendische ätar. Feuer, 
(S. 61. 121.); der zweite Theil des Wortes Hesse sich mit eini- 
gem Zwang ebenfalls dem Zend aneignen (nemllch dem Worte 
khsatkra 8.52.)} allein wir glauben eher, dass dieser wirklich 
aus depA Semitischen herrühre und Richter (von "nt^) bedeute. 
Eine ähnliche Compositionsweise scheint uns, wie auch schon Re- 
land (pissfriatt, /Z, 113.) bemerkt, in deni Namen de«! {Könige 
II, IT, 31. vorkommenden) Götzen T{b73n'lN Feuerkönig zu lie^ 
gen^ auch der. daneben vorkommende H^^ä^ liesse sich entweder 
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als eine Abkürzung der persischen Gottheit Anahit (vgl. Exeafs II.) 
oder eher noch des mit dem Feuer in inniger Ver1)indung ititehen- 
den Izeds j4niran<, im Zend anaghra (radk'aghä) anfangslose 
{JAchtcr) (Bnrn. Comm, 553.) betrachten. Zu TjbTS^'IN gehurt 
naturlich auch der assyrische eben so lautende Eigenname (bei 
Jesaj, 37, 38.). Auf der Grenzscheide der Zend - und semitischen 
Sprachen konnten bei dem Ineinandergreifen der politischen Ver- 
hältnisse solche Compositionen kaum fehlen. — Vielleicht lasst sich 

• • jedoch "^IN in 'J^'^tynSt^ auf die ehrenhafte Vorsatzsylbe bezie- 

hen, welche auch im Zendnamen der Feuerpriester erscheint, nem- 
lieh nuf tMra — ^im Sanskrit und. vielleicht auch in einem Zend- 
diaiekte atra --^ (vgl: Burn. Comm. 456.)« So wie diese, Her- 
beds bei den Parsen genannt, ithrapafti heissen, von ithra eigent- 
lich hier und paiti Herrt so könnte diese Sylbe in einer mehr 
dem Sanskrit analogen Gestalt dem IVorte '}'^^|^ vorgesetzt seyn. 
Doch wenden wir uns zu einem wichtigeren und mit Entschie- 

» denheit erklärbaren Worte: Ö'^H^^^^' ^^'^^- ^^^^^ ^^' ^^isst es: 

JEsth. VllI, 14. blos 

• T : : — : T V VT •• : • -r -r 

Piese durch mehrere Epitheta vervollständigte Beschreibung der 
Boten bildet einen eignen, wie uns dünkt, freudigen Gegensatz ge- 
gen die trockene Erwähnung der Läufer in 111, 13. 15. In letzte- 
ren Stelten wird der Befehl zur Vertilgung, in jenen dagegen zur 
Rettung und Rache der Juden verbreitet. Es würde uns zu weit 
fr/hren,' gegen die seltsamen älteren Erklärungen des Wortes 
t2'^;'1in^nfc< zu polemisieren. Zuletzt hat es auch Pott (Ety- 
molog. Forschungen LXVII.) behandelt. Auffallend war es uns, 
dass keiner der Orientalisten das so nahe anklingende und sich 
durch seine Bederittang: Gesandter t Botß^ zu einer vemünftigen 
Erklärung am ersten passende neupersische ^^jXa^I uskuddr ver- 
glichen hat. Eine genauere Betrachtung wird uns die Richtigkeit 
dieser Zusammenstellung erweisen.' Die das Wort im Hebräischen 
beginnenden Laute t3nK entsprechen der Zendgruppe khs oder 
X/r^A ; dieses ist schon hinlänglich erwiesen durch Vergleichung 
dci4 ^^oites Ö'^S^'^l^n?? mit der griechischen Form 2arQu7trj<i 
(WönebCn In einer Inschrift mit ebenfalls vorschlagendem Vocal t : 
^^cti^^anret^i^o? Bökh Corp. Inscr. 2691. c, wo der Diphthong 
UV sich enger nn das zendische Wort schliesst, nemlich shdithra 
Provinz mit der Urform khshSithrar im Sanskrit ksh4fra, vergl. 
auch Pott Etym. Forschungen LXVIU.) und des Eigennameiui 
^'»'^?>;>1S mit Sig^^^ (vgl. Pott a. a. O. LXVl.). desron erste 
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Sylbe hhshahr — fi&r hhshathra (vgl. S. 53.) -^ itt Diefenuaeii 
beginnt also auch dieses Wort mit khsh^ dieser Zendgmppe ent- 
spriciit nun im Sanskrit kah (x), und so anlautend begegnet uns 
liier das Wort kshatiri unter anderen In der Bedeutung : ein Wa^ 
genführer. Es giebt jedoch keine auf diese Bedeutung binleitende 
Etymologie f&r dasselbe, und es scheint fiist elier zugleich ein Ka- 
sten- und Gewerbename zu seyn, wovon sogleich. Dass ein 
Wort mit der erwähnten Bedeutung im Sanskrit, im Zend Esta^ 
fettet Courier bedeuten konnte, bedarf wohl keiner AusCuhrung. 
Es hätte zum Thema im Zend khshattart in den meisten Formen 
jedoch k/ishathr haben müssen. Wurde nun der anlautenden Grupp 
ein Hulfsvocal vorgesetzt, so entstand die hebräische Form 'nnionfi^ 
wurde die anlautende Gruppe zugleich umgesetzt — wie fast in 
allen Sprachen so häufig geschieht, dass es keiner Ausführung be- 
darf — und das t nach pazendischer Weise in d verwandelt, so 
entstand die neupersische j\iyS^» Sprechen wir dieses aekadar 
oder denken es uns in zendischer Nominativform askadd und schie- 
ben nach der bei den Griechen so häufigen Sitte (S. 99.) ein n 
vor cf ein, so haben wir das bei den Griechen als persisch er^ 
wähnte und 'durch ayyiXog Bote ausgelegte l^oxavSj^q und somit 
eine überraschende Bestätigung unserer Erklärung. Wir können 
nicht uniliin, zu bemerken, dass Zusammenhang zwischen 'Aattuv- 
drjq und t]'^2'nr^u3nN schon Drusius ahnte (bei Rel a nd l^iW^r/. 
//> 141.). Rel and selbst Hess sich durch die bei den Griechen 
ehenfalls vorkommende Form ^Aovwifdrfq ^ wo r, wie sehr oft, an 
die Stelle von x getreten ist, auf einen falschen Weg leiten. 

Hier mochten wir abbrechen; allein wir fühlen die Nothwen- 
digkeit, uns über die Epitheta des behandelten Wortes auszuspre- 
clien. Die Beisätze &'^22'1^ — in der längeren Steile mit dem 
Znsatze d'^D^öa — und ^I^.'^rt "^^.^'^ dienen zur Erklärung des 
folgenden bei dieser Gelegenheit gebrauchten technischen und frem- 
den Wortes. Unter ihnen könnte die gewöhnliche Erklärung von 
IZSD/n angezweifelt werden; doch scheint die ganze Oekonomie des 
Satzes für sie zu sprechen. In der längeren Stelle folgt auf 
t3"'?'l*niI3nNrt, alsdannn i^'^:??^^f "^S^* ^^^ss die Auslegung 
durch Stute nicht richtig seyn kann, wenn unsere Erklärung des 
vorhergehenden Wortes richtig ist, versteht sich von selbst. Sie 
beruht aber auch so gut wie auf gar nichts. Denn die Yer- 

gleichung mit dem arabischen Hs^j wird wohl niemand für ent- 
scheidend ansehen. Gegen sie würde auch die Verbindung mit 
^33 und die ganze Seltsamkeit der älteren üebersetzungen spre- 
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cbcoy weldhe genauer sni erörtern, ans liier zu weit fuhren wfirde. 
IVk wagen eine Hypothese über dieses Wort, welche Tlei^eicht anf 
sehr schwachen Fassen eu stehen scheinen möchte; ailein wir ge- 
ben sie auch nur für eine Hypothese, indem wir nur ansbedingen, 
dass man mit dem, was wir selbst als imgewiss bezeichnen, nicht 
zugleich dasjenige verdamme, was wir mit voller Ueberzeagung 
geben zu können glaubten. ^ 

Bei dem mit D'^D^nt^Ht^ verglichenen Sanskritwort kshattri 
finden wir unter anderen auch die Bedeutungen: 1) Der Sohn eines 
Sudra (aas der 4ten Gaste) von einer Kschetrija ^Frmi (2tc 
Gaste). 2) Der Sohn einer Sclapin, 3) Der Sohn eines Sudra 
ifon einer PTaisja^Frau (3te Glasse). Wir schliessen daraus, dass 
ishatiri wie ^hattra (Tgl. Ritter Erdkunde Asien IV, 1, 462.) 
eine Art Mischlinge bezeichnete. IVie wäre es, wenn diese Be- 
ziehung auf ein^ Kastenentheiligung auch bei den Persem — derea 
allerinnigster^ fast bis zur Identität hervortretender Zusammenhang 
mit den Indern uns desto klarer wird, je tiefer wir in die Zend- 
Schriften eindringen , — in dem Worte khaattar läge , dass auch 
diese bei ihnen Mischlinge gewesen wäre, aus deren Mitte öffent- 
liche Diener, vielleicht insbesondere die königlichen Boten ge- 
nommen wurden, und diese ihre Abstammung durch den Zusatz 
b'^^D'^tl "^^a ausgedrückt wäre? Und dafar spricht in der That 
auch der Name &*^^^^> Eine der Bedeutungen des Sanskrit- 
vorts kshattri vint der Sbhh einer Sclapin. Ramd oder Rdmd 
oder ramarit heisst nun im Sanskrit eine Frau, nicht aber eiue 
Ehefrau, sondern, von ram erfreuen t eine angenehme Frauf eine 
Kebsfrau. Die Wurzel ram existiert auch im Zend (Burn. Comm, 
219. N, XLY.). Wir halten es dieseranach für wahrscheinlich, dass, 
wie im Sanskrit, aus ihr ein Wort ramakd durch Suffix kd mit 
der Bedeutung Concubine gebildet sey und die Ü''3'nniOn», ana- 
Ipg dem Sanskritwort kshath-i durch den Zusatz: 0*^373 ^n— ^32 
Uls Kinder von Sclavinnen bezeichnet werden. 

Eine nicht geringe Anzahl von Wörtern finden wir mit der 
Sylbe ^3 componiert, so ^^^^1 in dessen ersterem Theil wir das 
zendische ddta das Gegebene 1 das Gesetz erkennen; im zweiten 
eine Formation aus der Wurzel vere (Barn. C. N, XXX VIII.), im 
Sanskrit vri wahrend j schützend, 

Ehi ähnliches Wort ist "lä W ; den ersten Theil dieses Wortes 
nimmt Gesenius mit Unrecht für semitisch; er bt ebenfalls per- 
sisch. Im Sanskrit finden wir gang'a {gandschd) mit der Bedeu- 
tung Schatzhaus ; dieses musste im Zend ebenso, oder ganza lau- 
ten. Diesev oMere Form finden wir ebenfalls In den in Bsth. 111,9. 
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IV^ t. Ezfick, 9t, n.Bsr, V, 17. VI, 1. VIJ, SM), 'vorkomteeiden 

"^Tf? ^^^!^^- ' Mit Soffix ibx «Btstand danim*] n^CAron. II, 2d, 
11. * 0m M den ClflMtkeru forkonmiendega^a ist ^ieMetben Ur- 
sprung*.' ' '• . " , ' 

Pa» WiNTt '^^'7^ ' betrachtet G e ii e il tu« • ;al» etn^ • platte Aii)»- 
sprachedes tetzterwähntea $ aNeinfO ^A Mnn-iMB aiieb das* zen- 
discbe gdtu Ort erkeDRen. 4tick hier würde f in d üfaergej^angeii 
seya ; wie dies aaeh in dem Eigennamen '^P€isar*geKia der Fall ist, 
wo der letate Titeil ohne Zweifel ebenfalls gdtu ist: Fi»rseratadf, 
iFeraer scbeiaen mit diesem- Stamme zwe» Namen Ton Klei^ 
dungsstuckeii zusammenzuhAngen ; zanächst -da« Wort. 'J'^ba'lD 
(i>^7R. 111,21.), welches ia eine Menge .Spraclien übergegangen 
ist (Reland a. a. O. 11» 238 — 231. Lengetke zu Dan. a. a. 
C), z. B. im Griediiscben aa^aßttgtt und oaXcaßaf^a beisst (vergl. 
auch Pott Etyra; Forsch; LXXX.), auch aagwuq (Ctes. Lion 
p. 307.) , welches wohl ^racisiert ist ; im Zend beisst es foravara 
iV^nd, Utk. 418, 6.) und wird übersetzt „grosse Hosen^^ (^leuk. 
II, 363.). Das andere. Wort ist das ^ an derselbe Stelle im Daniel 
vorkommende itVsj'^jD, . welches Gescnins ans dem semitischen 
Sprachschatz abzuleiteü sucht Dem ganzen Zusammenhang nach 
bedeutet es Mantel j . hiernach bietet sieh zur Etymologie am ehr* 
sten das Sanskritworf kara Hand, so dass die Bedeatnng wäre: 
Händehedeckend, i^rat^ara und Karavara scbeioeu aber unge- 
fähr auf gleiche W«i8e geluldet zu seyn, so dass^ man für fara 
gern eine der von kara analoge Bedeutung haben möchte. Eine 
Wttrzel pre mit der Bedeuteng gehen kommt nun im Sanskrit vor; 
zwar nicht- mit dem vöcaDschen r * ans welchem sich gewöhnlich 
die Sylbe ar bildet; dennoch aber ist es sehr möglich — was zu 
beweisen hier jedoch zu weit fuhren wurde '— dass ein Thema 
gara mit ^er Bedeutung IPussi Bein sich daraus lentwickelt hätte. 
Doch ist dieses bis jetzt weder im^Zend in dieser Bedeutung, noch 
im Sanskrit überhaupt naohgewiesen. 

Aus den eben* behandelten Wprtem kehen wir, dass das aendi- 
sche «^ im Hebraisdieii ^gewöhnlich durch ^ wiedergegeben wird. 
Scbon dieses machte- uns an der bei -Oesenius, Lengerke 
und Aa. gegebenen Etymologie von •^^'^3 zweifelhaft. Dieses Wort 
erscheint als Beiname von Snsa: von HHT^nK. dem jetzigen Ha- 
madan, in der Gestalt Krp'^n (ßsr, VI, 2.); in den Chromeis (I, 
29, 1.; 19.) bezeichnet es den von Salomon gebauten Tempel und 
das damit zusarnmcuhängende ni^3'n'^2 bedeiAet Burgen t Casielle 
(^Chron, JJ/ 17, 12.; 27, 4.). Die LXX und Josephus brau- 
chen dafür (iuQtq, Dass es dem Ursprung nach persisch sey, dafür 
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apxkibk dag schon tob Getenias. angef&hcte bäru ^\ä CgsteV; 
fern«f mehrere, pefsiaclie Stadtenameo, iDideaen ganz ähalich Klin- 
gende« vorkommt, . .s« B. Persabara PyrUaii^a 'J^nioßa^ Kcytto/lag 
(Mannert Geograph, d. Gr. u. R. IV, 450. V, 2, 11?.; 284. 
Pott Etym. Forsch. ■ p. LXIV.) und Bat^^inf . (G t e s. P^rs, 4« p. 105. 
Bahr); daas.deiRtneapersischeD b4tu m Zodd ein mit i^: anlantea- 
^ts AVort ehtsprechen w<erde, daf&r i^pricht <dai gewöbnliche Gesetz 
(S. 38. 136.) und feroer^die mit bdrfi verwandten neupersischea 
Wörter jS^h^ dushv^r und j.{^^ divdr. Ailsdaun .erbalteö wir 
auch das Recht » den Stadt r Namen Ot/V^a.CMjbnnert Geogr. d. 
Gr. u. R. V, 2, 102.) hieher zu zieheo^ . 

Das im Zend entsprechende Wiort: ist i^ara und kommt vor 
(Vend, lith. p. 130, 5.. v. u. {Kleuk;;II, 307.] und 132, 4. v. u. 
[Kl. II, 308.]). Es beisst Burß, Pallasi. ,Diese Bedeutung wir<l 
Dicht: blos durch die Etymologie, sondern .auch durch ein im Sans- 
krit entspr^beades. Wort geschützt;-. ^ Die 'im Zend erscheinende 
Wurzel pere konunt in der Bedeutung ' «ferMeicf^tf/z vor (Bur- 
nouf Comm^ JfoU, XXXYIII.); ihr entspricht im Sanskrit i^rit 
welches sich iki gleicher > Bedeutung . und .entsprechender Form ia 
allen verwandten Sprachen wiederfindet*.' Das im Sanskrit entspre- 
<chende Wort ist' i4zra.tt/»g«^n<2 '(v9l....althochdeutseh wari weri 
G r a f f Abd. Spiacbicb. 980.). Diesemnack isii. das zendisebe para 
eigentlich Schatzwehr.i .^tinn ein sdsmit umgebener. Ort Surg» Pal* 
last t und der Gebrauefa von Sl^*^a<; ' f&r dessen Yoeaiverändening 
wir schon mehrere AnalogieeD hatten. (S* 123. 134« ias% u. sonst), 
entfernt sich im' Hebräischen nicht vom Zend. Wie sieb die übri- 
gen hieher gezogenen Wörter an das Zendwort scbliesseü, bedarf 
keiner Bemerkung-; ndr in Beziehung auf. ^fia()7i^ fügen wir binzo, 
dass eine der im Vendidad erwähnten Provinzen varißna beisst 
(Xend. lith, p. 121, 13. Kleuk, 11,302.) und vararia im Sanskrit 
bedeutet wie vcwa umgebend, einhägend. 

Ob wir folgende Hypothese dem Drucke -:ubergeben sollten« 
haben wir lange geschwankt, doch wollen wir es schon an» dem 
Grunde tbun, um die Aufmerksamkeit auf ein Sanskritwort zu zie- 
hen , welcbes vielleicht das durch ganz Asien verbreitete und , so 
viel wir glauben, bis jetzt unerklärte Aga ist. Bei dem Esth. II, 3. 
vorkommenden iKAil fiel uns nemlich das Sanskritwort dja ein, 
welches den Verschnittenen bezeichnet, der die Aufsicht über die 
Frauenzimmer hat, ungefähr wie dieses alsdann dureli die Worte: 
Ü-'UJSrt ^öti ?]bart D-^^O (a. a. O.) erklärt seyn wurde. Das 
Sanskritwort kommt schon bei Halajudha, einem der ältesten 
indischen Lexikographen, vor (W i 1 s, Sunscr, Dict, Pref, XXV ffl)- 



Uebrigens ist es ans ulcht unbekannt » da» manche Grunde anra- 
then, in fi^Atl eher eioeo Eigennamen «u erj^ennen, vielleicht hu- 
gäja einen schoben Körper habend nach Analogie des Namens 
^Oruvtfß (?gl. Pott Etj^m. Fonch. XX^XV«) von vdhu-^tanu, wie 
^Jlfittvog von vShwmand (S. 113.)« 

^j-^nari ,N5'^?73 Dan. V, 7. JJIX, 26. i«t seltsamer Weise von 
Gesenius für ein Wortjron röpiischem Ursprung gehalten; es ist 
ohne allen Zweifel ein achtes. Zendwort; ynon'i bei&st iifi Sanskrit 
ein Juwel i fine Perle i davon ist durch Suffix ka im Zend höchst- 
wahrscheinlich manika gebildet ^ine Perlenkette, Dieses Wort 
kommt fast in j^llen dem Sanskrit, verwandten Sprachen vor. . 

TJ^^D Z)a«. VI, 3, "Wir verbinden es mit dem Zendwort gara 
Haupt, welches dem i^anskritwort girae entspricht. "Wie von letz- 
terem girastha mit der Bedeutung Oberhaupt gebildet wi^d, so 
k^oonte aupli im Zend von gara durcii Suffix ka ein ^ort mif: dem- 
selben Sinn. , formiert werden. Ob hiermit auph Sureaa (Tac. .VI< 
42. Ammi^n. ^arcell. XXX, 2. Reland a. a. O. II, 245.) 
zusammenhängt , ist um so fraglicher, da sich dieses Wort ganz an 
die Pazendform von güra stark, npnkVieh, sourna (Kleuk. I, 239.) 
schliesst. Es ist dies um so wichtiger^ da die parthischen Eigen- 
namen sich, wie es scheint, alle deqi Pazend anschliessen , so 
Phrahates (Tacit. a. a. Q.). Cur. zendis^h f radhat und den dar- 
aus entstandenen Namen Phradates: der Ueberjluss giebt- {fiwrn, 
191. 193. 3fi4.7i. Ueber Ä für 4«^ vgl. oben S. 35. 72.).. Meher- 
dates (Lips. JSxc. A ari Tac Ann* IL^ für Mithradates {yti%\* 
S. 58.). 

Mit entschieden gleicher Bedeutung finden wir 1^.^.15, im 
Bara uiid "J^^^^ in Bsth,-^ ohne allen Grund wird es Abschrift 
übersetzt. Denn. das daneben stehende ^ri^^[ {^E$th. III, 14.) 

rrjn-nriS) (.EäM. IV, 8.) fi^n^i»« (ßsr, iv,'ii/v,,6.) ist nichts 

als Auslegung des unbekannten durch bekannte Wörter, wie die- 
ses fast durchgängig in diesen Schriften Sitte ist. Dass es ein 
Zend wort sey, lässt sich fast schon mit Bestimmtheit aus dem 
Wechsel von t und r schliessen, welcher in keiner der, anderen mit 
flen Juden in, Berührung gekommenen Sprachen erscheint (vergiß 
3. 127., wo man zu den Beispielen der Art noch gar dt' i oder gardri 
eine Art Vogel [Turdus ginginianus] aus dem Sanskrit hinzufüi- 
gen kann). In riS oder "H^ kann man das zendische paiti ent'^ 
weder in der Bedeutung Herr oder entsprechend dem sanskriti- 
schen prati, griechisch n^og, erkennen (Burn. d iV^X. u* sonst); 

• 

beides wird pazendisch poti wie ahunpaiti ahunvaU In 'j^.^. 
können wir entweder das Zeadwort gangha Befehl, (Burn< 

13 



— 194 — 

Vre f. JOCl.) erkennen V odef noch eher ein dem sanftkritiscben 
fdsana Befehl entsprechendes gdogluma ; wie du isendische 
mdo§ha Mond in dem Eigennamen Mtya-ßaioq sn Mfya wird, eben 
so mnsste pdoghana bu )>'S werden. "Wir entscheiden uns für 
fäoghana und paiti in der Bedentüng n^o^ nm so eher, als wir 
das ganze der Form nach entsprechende Wort im Sanskrit wieder- 
finden, nemlich pratigdsana ; mit etwas verallgemfei netter Bedeu- 
tung korinte dies reclit gut Depeckeheissen; wiil man in nd paifi 
Herr sehen, so hiess das Wort Königsbefehl, was nicht minder 
passend wäre. Die Beisätze, von denen H"! sowohl als t^^'^^fi^ 
ebenfalls persische Worter sind (vgl. ddta oben nnd ^'^yyuQot. bei 
Rel. n, 125. mit dem neupersischen ^vX^^xSl, vielleiciit mit der 
Sanskritwurzel ang, ing bezeichnen zusammenhängend oder noch 
'elier mit angard Siegelring)^ sagen ungefähr dasselbe'. 

Mit dem letzten Theil des eben betuindelten scheint uns ohne 
Bedenken ^^b, welches mfun Statthalter ansiegt, verbunden wer- 
den zn dürfen. Eben so das mit letzterem schon von P o 1 1 (Etym. 
Forsch. LXIV.) vergfichene Zwyavfj^. Der Wechsel Von und ID 
darf nicht auffallen, da im Zend'und schon im Sanskrit die Grenze 
zwischeh p und sh im Gebrauch nicht sehr scharf gezogen ist. 
Das griechische i Ist sehr richtig; wenigstens finden wir sowohl 
sauskritisches als zendisches p sehr häufig durch C im Griechischen 
ausgedruckt. 

Wie 'sich fibrigens I^D sn den eben angeführten Wörtern 
fangAa oder cAoghana verhält, lässt sich noch nicht mit Bestimmt- 
heit entscheiden; es ist möglich, dass aus der diesen Formen zu 
Grunde liegenden Wurzel gas, im Zend gangh^ ein Nomen agentis 
von ähnlicher Formation mit l^p gebildet sey; möglich, dass die- 
ses für das Participium gang-ans befehlend stehe; möglich endlich 
auch, dass es der letzte Theil eines Compositums sey und man- 
ches andere. 

In Asrj^ wird mau die erste Sylbe mit Entschiedenheit mit 
paiti Herr ideutificieren können: nur nehme man diese nicht in der 
Bedeutung Götze, sondern König, wie an den betreffenden Stellen 
passender ist; A3 kann das sanskritische bhdga Theil seyn, so dass 
5 ans das dem König Zukommende, der Hof tisch wäre. Doch 
wissen wir noch nicht mit Beistimmtheit, ob ein dem Sanskritworte 
entsprechendes mit dieser Bedeutung im Zend .vorkomme. Dass 
diese Wurzel im Zend liiit dieser Bedeutung existierte, beweist 
bakhdha der, welcher zu Theil erhalten hat (Burnouf C. Nott. 
LX.). Uebrigens erinnert es auch an das sanskritische bkahshja 
Speise, dessen Urwurzel bhag (gtiechisch q>ay) ist. Doch kennen 



^\k 4iQZ»nd^ea»Lt^ß&e,r.y^^ für die^ D^entp^g 

Reisern ,,. ..»;. {."iii in j.'lr,' j:/» ■; us :'/'.t' ••'...' • .. : \. 

«Mw;it.^9fs. ge^a^t^.JV^U d^m .spn<|^^Q fri^.f*^«^ 4*ir erste.,, 
.'.,;, Jon; ha^ .i8^Q9iq^5«de» \yoj;l; 1^^^ Die früberca^ eupi 

Tbeil äusser«t selUamen Etymologiea erlauben w/f Ri^i^ (liei; ,wiie 

*prf«» Äb<. . Wi^ 9lsxii^^ r— niit^rMW^ if«l«<* njir -mittelbar — J.<Bß- 
Bes.iTJ^^rt a^».^d«$[l .SaQ«krU.zif,j,^k(fif?iiHJ Im ^äofthrjt ecsc^iefpt 
«WrtWi ein Wpr^:.//^Ä^a, WQlGl)(9a.aftffj,.iipderQn.;die.ß^eii>aiig: 
ß^H^urkß f ^Gefähirtf t Bunde»geruis^r , P{irtisa^ bat (WiJA«. ^/i^^r. 
JDic3f. iMit^r p^iiifia^^v^ pßj^hakd)^ .I),QC;Uebergapg.vpa k^h ,(^) 
ip^.Mji. :l)el^^i^iitV#fb.0Q 'difrpli, diq spaoisicbe Aussprache des romi- 
«cbea.J?; Jft ein.-.c^lir natMr^iier jund berrscht.z. B. durcligeheqds 
j« dem V^.rt)a[|a^84' <1^» ^r^H^i^ ^^n^ Saiuikrits wo a. B. das eben 
erwähpte, W^!^ P^4#^.ilio('^ (Leu? u^<2<2. ad Calid. Uruuii, j9«3. 
Fr(M6dhacbfuidr,6daja^-e4. Prock^liaAS f.T« 19. u« sonst Ti^lfacjll). 
l>a|ier ]a^X%\ ^tt ^hvak.j^iififm^'Jf^hatra bei den Griei^en Kü^m^oy 
XR i 1 1 e r Qeogcaplu • 4«i#a. •!¥, 1« 461 .) , Dakshina Juxwvk^ . ^nia 
fiean überhaupt, ., um 4iKs! ..beiläufig zu bemerkeo, die meifteu 
^/Bpskritnamen.^ welche s^ bei d/9D :A)tea fiodeo, sich schon an 
das Prakrit, wie "tJie, -persischen «^,49s Pazend lehneow Diejeni- 
ge», welche sieh i^eüP'' Sanskrit an^<3bl|f ssen , erhielten die Alten 
wohl aus dem Muiade von lodischAn iGelehctßp. . Im Zend würde 
das JSanskritwort; . jMiiib^Äa . entweder -/^oi^rA^Aa oder pffsh*^ haben 
Jieissen müssen (^^ Sv. 1.62.) ; dasa ai^er auch in irgend einem Dia- 
lekt des Zends M4 {kh^h) in kh überging^i ist schon, oben ($. 176.) 
)»ei:. i^antt/ii b«mkrkt. , IVem diesem .UebergaPg zu Anfang des 
."Worti auf&el^ Ae» ^Uen wir darauf aufmerksam machen, dass we- 
der. 'das:Spabisdie^ noch data Prakrit hierin einen Unterschied kennt ; 
so ,t)eisst ink PraHrit khirat was im Sanskrit- l»A/ra Miloh^ khinia^ 
«fas hier .ib«^^/7i^'. ü Jetzt wollen wir aJa noch ein Beispiel dieses 
IJl^ergattga- den \ Namen einer. .Provinz Von Assyrien ^A^i^anuxVvi<: 
hinzufugen, welcher otme Zweifel.. aus üitja dem Namen .des Zend- 
iandes (Arien) und- einem dem erw^ähnlai Sanskritworte paksha in 
der Bedeutung Se^te im Zend entsprechenden gebildet ist oud. die 
Provinz bezeicbnet^ welche an der Seita von Arien liegt, iHier 
sehen wir also dasselbe Wort nur in einer anderen Bedeutung mit 
kh (x) für das sanskritische. ibA » und es ist demnach. wohl ke'iftem 
Zweifel unterworfen 9 dass es auch in jener zuerst erwähnten ■<Bie-' 

13 * 
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deotnilg Priund, gewSssermaassen Adjutant, in irgeod «fiieiH Ze&d- 
dialekt pakha lautete. ^ Wahri^clieiDU>iih wii'tfn ec^ hüft m>lil die jid^ 
jutanten des Königs, welche zu Statthaltern niederen Rangs ver> 
wandt worden, und die flbierriefctte B«dieolung :'<$/«// A<»//er kommt 
ihm daher mit vollem Rebht zo. ' Dass das im* Oiltent gebrftachBcbe 
pascha ebenfalh hieher ^ehotf' ', imd mir dfe 'obeik' erwähnte andet« 
und gewöhnliche Zendaniftprache deifiielben 'W&it^ «tej^y'lfisst sich 
kaum bezweifeta. . ' '^ .:.•*..-• 

Ein andere^ Wo^t, WekIreÄi eine äbniicbe BiedMtung gegeben 
wird, ist fi^HTDhn. Divises t¥oHf nähert sich («ist 'gfanz dem «en- 
disclien' Nominativ tkvdrialid -vbiA' Themn. thifSrestar (Burn.C. 
N.XLYh). Dieses Themii'k^iilittt von der Wurzel Mf/^r^p/weteb^ 
die Bedeutung ordnen, schaffen r befehlen fiat (Burn. a. a. Ol). 
Halten wir uns an die letzterwähnte -Bedeutung, so heisst fhvSres- 
tar Befehlshaber. l!s ist gebildet' durch das Suffix tär (W Sans- 
krit trit im Griechischen r^^) V l&teinisch för)^ und* hättfe eigentlich 
thvar-star heissen müssen; a ging aber durclr EfnflusH des vor- 
hergehenden V uk 6 fiber und e- ist wie im Zend nicht selten als 
Bindevocal eingetreten. Ito Jfiidisihen musste «^ wie gewöhnlich 
ausfallen ; dann" blieb '^n ; std (die NoMirialiVendung) konnte nur 
durch fitn^ wiedergegeben 'werden. - B(el''d4r «eben so häufig vor- 
gekommenen Vocalveränderung hätte 6iA Wort w'efhl zunächst 
itnuj'nn vocalisiert werden mdtisen; ^tatt dei$sen finden wir, mit 
kaum berucksichtignngswerf^i^'yeränderting, krv^n. 

Das den königlichen Hbf nach orienttfIis«h«r Sitte 1>ezeichnettde 
Wort 3>*nn TMir findet sieh In Daniel wie -bei Xenophon (C^- 
rop, JlJf 2.) 7tvXai>, G e s en i 11 s betrachtet ei < al* ein semitisches, 
in welchem tn für 1Z3 eingetreten sey , nemlich als eine dialektische 
Aenderung des Jüdischen ^!^1^* Wir können nicht ^mhin , zu be- 
merken, dass es sich vielleicht eben so gut und noch besser dem 
zendischen duara Tkür {Vendid^, lithogr, 182, 4. v. u. Klenk. 
n, 308.) anschtiesst. V fiel ans; scheint jedodi ddfch - seinen 
Einfluss die Aenderung von d in T) herbeigeführt zu haben (vgfl. 
im Griechischen &v^tt, wo* tl- 'fast aaf dieselbe- Weise entstand); 
so wäre eigentlich S^^tl entstanden, aber wie bei' "D^lfi^ ist der 
erste Vocal in Schewa verwandelt (s. S. 121.). 

Unter den Daniel IIJ, 2, 3. vorkommenden Beamtennamen 
erscheint auch fit^n&n. Wir schliessen ihn, wenn er, was uns am 
wahrscheinlichsten dunkt, ans dem Persischen abzuleiten ist, au 
das zendische aiti über und paiti Herr, Da die unorganischen t 
sich weder im Pazend noch in anderen in das Jüdische aufgenom- 
menen Wörtern zeigen (S. 43. 53.), so wurde eine der Sanskrit- 
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forn dieser Worter.. gleiche, also atipati Oherherr^ «Is Vorbild der 
jfldbicbeo anzoerlonM» ae^n; das aoianteBde a , kennte leicht ab- 
fallen. 

Hierzu fügen wir einige irenige Eigennamen. 

Einer der Söhne von Hamah (ßsth. IX, 8.) heiast ttnDQfi^ ; 
der erste Theil ist, .wie schon bel^annt, das persische asjh im Zend 
appa Pfsrd, welches, da das Pferd als etwas Heiliges,, ein Ge- 
schenic des reinen Urwassers (vgL Ekcu» IL), galt, anr Bildnng 
einer Menge tmi Kigennamen dient; mit dem' angefahrten Namen 
▼ergleicben yfU ^A^nft,^m|^ oder l/ioTia^ijq (Pott Etym.. Forsch. 
XLIlI.),;nnd halten fitr die eigentliche Form desselben Aspaddia 
irom PfirdM gegehem Ueber den Ausfall der Sylbe dd vergleiche 
man das S. 73. Gesagte und die Form S^ivdon^q für S^fv^itduT^q 
(Pott a. a. O. IflX.). Andere analoge Beispiele l^ommen weiter- 
hin vor. 

Ein anderer beisst '^l'^'^fit. In dem ersten Theile erlLcnnen 
wir hier ohne Anstand das zendische ai/ya , jedoch in pazendischer 
Form mit Ausstossung des unorganischen i (s. S. 43. 63.) und 
Zusammenziehailg von ja in i (s. S# 94.)- ^^^ letzte Theil ist 
das zendische J>do,' es begegnen uns nicht selten ähnliche Compo- 
sitionen, so i^aghuddp Guies gehend (Bnrn. Comm, 573.); air- 
jaddo wäre nach dieser Analogie J^Urdiges gebend. Die Sylbe 
Z}ai erscheint auch in dem Namen Juupiqwfiqy wo zwar Jat eben- 
falls ddo ist, allein der letzte Theil des den Namen Ormuzd im 
Zend bildenden ahura maz^ddo» Doch davon an einem anderen 
Orte. 

Der Na^e dnes dritten Sohns von Haman fi^n^l'^^fi^ ist hier- 
nach leicht zu bestimmen; es ist airjaddtas air ja scheint hier 
Beiname eines göttlichen Wesens. 

In der Genesis XIV, 1. heisst t]^^^^ ein wahrscheinlich per- 
sischer oder assyrischer König (Rosen müll er Bibl. Arcbaeol. I, 
2, 154.); auch dieser Name hängt wohl mit airja zusammen. 
Daniel III, 14. kehrt er wieder. . 

In *^d*^'?(t iEstJi. IX, 9.) nehmen wir den letzten Theil für 
fQJa Lager. Analog scheint uns der Name ^Aqutßlyfjq (Her od. 
VII, 97.), wo ßi/ytiq wohl das zendische vaSg'o Land ist, entspre- 
chend dem sanskritischen vtga. Das Wort kommt in dem Zend- 
namen von Iran airjana vaigd vor (JTendid, lUhogr. 116, 3. v. u. 
Kl. II, 299.). Man vergleiche .auch die Erklärung von l^anaoia^ 
«ro9 bei Pott (LX. Ijitym. F(9fSfh;),. wogegen ebendas. (XLllI.). 

Vielleidit ist deciNanie p'^'^j^ ebenfalls aus dem Zend und 
aus einem Wocte entstanden, waches dem sanskritischen drjavarta 
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daa hdliga'Länd trkiM^xhth. Auf keiaen* F»tt* 1969t: sich dies gm- 
deisu'veraeiileA9 denn «l Ter^inigen sich imuMV' mehr Gründe da- 
für, dass man den Sitz der im ersten Tbeile der Genesis vorkom- 
menden Sagen in Peralen fuclien müsse. • > " 

' Den Nbmeh fi^l^^ljf IX, d. halten wir für eine Bitdang darch 
Sükrüx ja Sias dein Namen des Izeds Mar, Dieses Svffis: bezeich- 
net zu etifias in Beziehung siehend, (Ueber das *1 für f vergL 
S. läl.; über bfer i^ S. 124.). Ob auch der Name '}*'ö\j*l {Bstfi. 
IX,\?.) faielier gehöre, öder aus dvara Thur und pA athütmen er- 
klart werden könne, wollen wir unentschieden ta&seft. 
' • NK;}^'!» (Bstk. I, 14.) scheint mit dem' lianMcH^w^rt dinum^ 
einem viifcTdeutlgen Worte, eigentlich dfis Sdbst^ unter anderen auch 
das höchste Jfesen, zusammenzuhängen. ' Im'Zend kennen wir es 
bis Jetzt in' -der Gestalt Mmd (Burn. Cono». 509. n.). Das t< 
wäre olsdann auf älinlicbe Weise vorgesetzt, wie wir auch schon 
bei- ahderen mit einer Gruppe beginnenden Wortern gesehen haben; 
vielleicht existierte , wie im Sanskrit umgekehrt die ' abgekürzte 
neben* der vollen (vgl. Burn. a. a. O.), so im Zend auch die 
volle Form mit d neben -der abgekürzten. Was die Verwandlung 
des ih in d anlangt, so sahen wir schon artatoge Fälle und ver- 
gleichen noch das neupersische ans diesem Thema entstandene ^^, 
Das schliessend^ fi^n halten wir wieder füt ^ine Abkürzung von 
ddfa. Für unsere Erklärung dieses (<n (vgl. das unter KDDDM 
Gesagte) spricht auch der Name i^n'n'lö (^Esth. IX, 8.), welchen 
die LXX' durch qiuQd-^aO-a wiedergiebt. Der ei>ste Theil des Na- 
mens scheint sich an paourua zu lehnen (Burn. Nott, LXV. n.), 
oder eher paoirja erste X^ntn, N, LXVl. LXXVI. ^insbesondere 
LXXV1I. , wo die ganze Reihe der dazu gehörigen Wörter aufge- 
zählt ist) oder pouru viel, reich,- entsprechend dem sanskritischen 
puru, welches ebenfalls zur Bildung von Eigennamen dient (vgl. 
Hamilton Genealogies of th^ Hindus im Index). 

So erklären wir denn auch deta Namen ^^D^^ {EstK I, 10.) ; 
der erste Theil erinnert, wenn man den gewöhnlichen Uebergang 
von a in jüdisch -t berücksichtigt, an das in anderen Eigennamen 
vorkommende Baya^ z. B. Bayogai^oq, Bayatog, BayaTUtrifg (Pott 
Etym. Forsch. XXXVII.). Dieses scheint uns das häufig vorkom- 
mende Zendwort baga das heilige Wort (vgl. S. 67\) zu seyn ; 
da dieses synonym mit dem als Ized erscheinenden manthra fpenta 
(S. 137.) ist, darf es wohl auch-fiir einen Ized im Sinne des Ven- 
didadsade (welcher wohl zu unterscheiden ist von dem spateren 
Gebrauch) gelten; ()«;<>? knüpfen wtr an den Stamm erez^ wie er 
z. B. in razista der gerechteste (BttTtt* CIM.)' erscheint Ba- 
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faTtarifq tei haga und paiii M^rrj dieses letztere kommt in Na- 
men oft vor, z. B. aiere patehe (welches fast eine Form pata 
voraussetzen iasst) bei Kl. U, 260. An dasselbe Wort schUessen 
wir nach den Namen fr}?^) dies scheint uns baga-taiui zu seyn: 
das ff ort ah Korper höhend i in ganz analoger Bedeutung fin- 
den wir tanumanthra als Beisatz des Izeds graosJia (Barn* 
Comm, S. 39.). 

Der Name &<^^^ findet seine Analogie in dem Namen Mi^ 
rgardd^q (Pott a. a. O. S. 41.). In dem ersten Theile dessel- 
ben erkennen wir den Ized Jpo (S. 59.). Dar letzte Theil ist 
wohl in beiden Wörtern gdtha Gebet (vgl. S. 67.). Was den 
Namen MirQayd&'i^g anlangt, so ist mithragdtha der Zendname 
des Festes Meherdjan (Kleuk. 111, 243.). 

Der Name ^^nri (Esth. IX, 9.) scheint ans iHihja^ dem 
Comparativ von p6hu gut^ einem Beiwort des ha6ma (Bopp 
Vergl. Gr. 195. Burn. C, N. XXXIII. und im Journ. d. Sav. 
1836. Jmi. S. 334.) und aus zdta geboren (Bopp Vergl, Gr. 87.) 
gebildet: von hodma geboren. 

Der Name "^nujl scheint ans dem Superlativ desselben Ad- 
jectivs i^ahista, weiblich vahisti gebildet t die beste. In dem er- 
sten Theile der Namen ^AaTwsn^q ^Aaxvuyr^q (^Atrtvlyaq bei Cte- 
sias) liegt wohl auch vakista; sie bedeuten demnach beste Pferde^ 
beste Stiere (von gdas) habend, Ueber ^YtnuaKfjqj welches nicht 
mit ^Aardanyq identisch ist, vgl. man Burn. (Co/nwi. 437. N. CVL). 

In dem Namen fi^n*]^}! ist tl kein Artikel, wie auch die LXX 
beweist, welche ^Afia^dSifg übersetzt. Der Name ist hadmd-ddta 
1/on Hom gegeben» Das im Sanskrit entsprechende SSmadatta ist 
daselbst ebenfalls Eigenname (Hamilton a. a. O. s, f^.). 

UJTlt, der Name von Hamans Frau, erinnert an den bei Ad- 
quettl du Perron (Kleuk. II, 266.) vorkommenden Namelk 
zeeretchioif. Noch eher kann es aber der Nominativ des Zend- 
worts zairi grün, golden, also zairish, seyn. Dass die Juden da« 
persische Nominativzeichen ^ (M) durch VJ ausdruckten, zeigen 

die Namen ^')'nill?n«> ^^p nnd tiv^> 

•^m {Esth, 1, 10.), wohl von der Zendwurzel zu^ entspre« 
chend dem Sanskrit ha opfern ; zaStar (gleich dem sanskritischen 
hdtri) wäre Opferer; wir finden zadthra in der Bedeutung Opfer^ 
gäbe (Burn. 204 ff. N. LXXXVIIL). 

Der Name öS^n^ (iK) erinnert an das sanskritbche karkapa 

streng. 

k;u?")3 iEsth.. I, 14.) dagegen an den bei Anquetil vor- 
kommenden Namen keremajana (Ki. 11, 261.), Der letzte Theil 
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von diesem bt ohne Zweifel identisch mit dem sanskritischen na- 
Jana das Auge ; das ganze steht, für kerema na Jana (im Sansl^rit 
krishnanajanä schwarz« jäugen habend ^ analog wäre der Name 
fjduarsna der Braunäugige $ Bornouf Comm. 433.); darnach 
könnte K3u3^d der schwarze beiden. Wenn wir dagegen die 
Namen 0*^73 and fit3D'*)73 vergleichen, so mochte man die Sylbe 
K3 in N^U}Sä und fi^^oS» eher für einen Znsatz halten; Tielleiclit 
vom Zendwort nar Mannt dessen Nominativ nd lautet (Burn. 
Comm, Noit, CXXXIX.). Dann liesse sich der erste Theii von 
M3^*^^ mit Kerep in dem Eigennamen kerepaspa [Vend, LI 9, 8.; 
41, 15. Kl. II, 30U I, 105.) vergleichen; letzterem entspricht 
das ebenfalls als Eigenname erscheinende Kripdpua im Sanskrit 
(Hamilton a. a. O. «. i^,) mit der Bedeutimg schlanke Pferde 
habend \ keregnd könntet dünner t schlanker Mann seyn. Was 
&n)a anlangt, so liesse sicl} das sanskritische mdrsha vergleichen: 
ein würdiger, von der Wurzel mrish, im Zend meresh. In NiOn^ 
wäre nd dazu gesetzt. 

I^^n^ {Esth. I, 10.) ist wohl gradezu vShumanSt in der 
Pehlviform Vehouman (S. 40.). DenUebergang von «^ in #» fin« 
den wir auch in 'J5^,'^«i> welches identisch ist mit t^a'^N. 

»n\p73^D \Esth. IX, 9.) ohne Zweifel von parama zuhochst 
und std stehen. Im Sanskrit beisst das höchste Wesen para^ 
mSshth'a und ist aus denselben Elementen gebildet (Burn. Comm, 
Nott. CLXXXVI.). 

^^"^^^It; identbch mit diesem Namen, ist ohne Zweifel der 
Name üa^ameij^ (Di od. 11, 33.) und wiederum eine Bestätigung 
unserer Ansicht über die Deutung von fi^n in i^n&pK und den 
angeführten ähnlichen Namen. An 1M>^9 anklingende Namen fin* 
den sich (Kieuk. II, 260.) Fresheme t^eretehe und Fresho herehe 
(heide mit Genitivform) ; hu-frasmd-ddetim (Kl. II, 231.) j als 
Beiname des haima haben mt frasmtm, Aehulich ist nuch Per- 
aeha in dem Namen Perasha-Sstra {^Vendid, lith. 64, 6. Kl. I, 
129.). (Zu dieser Kette gehört vielleicht der Yolksname der Per- 
ser selbst). Alle diese Namen hängen mit der Sanskritwurzel 
prik kh , im Zend pereg fragen zusammen. An q u e ti 1 übersetzt 
nun die davon abgeleiteten im Zend vorkommenden Wörter frashd 
und iusbesondere fragna durch Jf^iederaaferstehung (Burn. C. 
p, lOO; vgl. z. B. Kl. 1, 129.); unbezweifelbar beruht dieses auf 
persischer Interpretation; denn die eigentliche Bedeutung von 
fragna war Anquetil keineswegs unbekannt. Burnouf will 
nnn zwar fragna allenthalben in der Bedeutung Frage gefunden 
haben (a. n. O. 100. ti. 75*); allein es ist gar nicht unmöglich. 
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Abu sieb schon sehr früh nach persischer Sitte eine gewisse Hei- 
ligkeit an dieses Wort Icafipfte; denn es wird von den Fragen ge- 
braucht, welche Zoroaster an Ormnzd richtet. Ein von dem da- 
mit zusammenhängenden fräshS abgeleitetes Wort frashS-temern 
heisst: das des Gebets am würdigsten (Barn. 102.). Ist nun 
baga von uns in Eigennamen mit Recht erkannt, so zweifein wir 
auch nicht, frapna (fraskrui) als Bildnngselement von Eigennamen 
anzunehmen: frashna-ddta fi^D^^^'^iD wäre i^om Gebet {^fragna) 
gegeben. Fresko kere % eigentlich zu schreiben frashSkara wäre 
Gebet {Frage) thuend, 

^y]"^ {Dan. I, 7. II, 49. III, 12.) ist ohne Zweifel vom zen*- 
dischen khsathra, dessen khs in Seh überging (S. 53. nnd 182.) 
mit Suffix ka abzuleiten; eben so SaSqaxm^ ein Ortsname, wel- 
chen Strabo (XVI, 738.) richtig durch ßaaiXnov wiedergtebt. 
T|^23 scheint auf ahnliche Weise aus mdshjaka (Burn. Comm, 
N, LXXIV.) ein Mensch entstanden zu seyn. In '^^'^'^^ dage- 
gen, dessen erster Theil das zendische mereta (im Sanskrit mrita) 
sterblich i Mensch ^ Mann, ist (Bnrnouf C N, LXVIII. Rask 
über Alter nnd Aechtheit der Zendspr. S. 24.), scheint *^!3 mit 
xa^ri<; in dem Namen 'AQTaxaij^q (Pott Etym. Forsch. LXX.) zu 
▼ergleichen zu seyn, und das zendische gdja (im Sanskrit kdja') 
Körper (Burn. 192^ 258.) zu enthalten; jenes biesse sterblichen 
(männlichen') j dieses grossen Körper habend, 

^n^ (Ssth, l, 14.); ihm entspricht wohl das Wort Schatrdo 
der befiehlt (Kleuk. III, 150.); vielleicht ist es identisch mit 
dem uns schon bekannten gdgtar Befehlshaber (Burn. jilphdb^ 
LXXVL Comm. 347. 480. und sonst). 

Der Niime "^l^lf^ kommt so viel wir glauben Tob, (III, 8.) 
zuerst vor ^AafjtodaZoq to novrj^ov daifiovtov. Da noch Pott (Etym. 
Forsch. LVII.) die von Reland — nicht von Tyohsen — ge- 
gebene Ableitung von dem neupersischen ^^j^ji versuchen an- 
fuhrt, so wollen wir bemerken, dass es der im Vendidad häufig 
vorkommende (z. B. Fendid. lith, 49, l. 369.) aSshma (so zu 
schreiben) daSpa, im Pazend (Kieuk. Anh. I, 1, 148.) Eshem dev 
ist. Das Zendwort entspricht nach einem gewöhnlichen Uebergang 
dem sanskritischen ishma* einem Namen des Gottes der Liebe» 
Mit einer bekannten Umkehrnng des Begriffs der indischen Gott- 
heit (Burn. 529. n.) ist aishma da^va der Liebesteufel und zeigt 
so schon die Rolle an, welche er noch im Diable boiteux spielt. 
Nicht zu verwechseUi ist damit der häufig daneben erwähnte 
VaSva ashem Sghana, was (Kleuk. Anh. I, 1, 148.) unrein 
Übersetzt wird. So wie wir die Zendform sehrieben, findet sie 
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sich Vendid, üth, 44, 4. Kleuk. I, 116«; es oium aber wobl 
asKa ma&gha [nd) heissen; was wörtlich übersetzt Reinheitslos 
bedeutet (vgl. S. 44. und mdgha im Saoskrit). Der Beisatz an 
dieser Stelle lautet terezengraf was jedoch in baiparezenghra zu 
ändern ist: 10000 Füsse luihend} zenghra ist das sanaliri tische 
gangha mit einem Suffix ra (vgl. Bopp Yergl. Gr. 214.). 

Zum Schluss erlauben wir uns einige Worte über den Namen 
des Tigris, Die Stellen der Alten, womach dieser Name seiner 
eigentlichen Bedeutung nach Pfeil heisst^ findet man unter anderen 
bei Rosenmüller (Bibl. Archäol. I, 1, 196.). Auf die eigent- 
liche Zendform des Namens fuhren uns die von Anquetil (bei 
Kleuk. 111, 144.) erwähnten Zendwörter ted/do, tedjetem^ welche 
er Fluss, laufend übersetzt. Da Anquetil sowohl den zendi- 
schen Laut, weldien wir jetzt a, als auch den, welchen wir i schrei- 
ben, durch € bezeichnet, so dürfen wir dem ersten Tbeil beider 
i Wörter die Gestalt iidjj oder da wir das emollirte g durch g' 
bezeichnen, tig schreiben. In dieser Gestalt erkennen wir sogleich 
die Sanskritwurzel tigt welcher die Bedeutung schärfen gegeben 
wird. Als Verbum ist sie hier zwar noch nicht belegt, aber hin- 
länglich erwiesen durch das Adjectiv fig-ma scharf stechend, und 
bestätigt durch die eutspreclienden Wurzeln und Themen in den 
verwandten Sprachen (Pott Btymol. Forsch. S. 235.). Von die- 
sem Stamm ist unter anderen im Neupersischen übrig vaj th ge~ 
schärft, ^j3 ttg Degen. Aus diesen Bedeutungen dürfen wie 
wohl mit Bestimmtheit folgern, dass der Name Tigris in der Be- 
deutung Pfeil entschieden mit dieser Wurzel zusammenhängt, also 
andererseits auch mit dem aus Anquetil gegebenen fig' (erern). 
Sogar ist es nicht ganz unmöglich, dass Anquetil's ungenaue 
Schrieibart, tidjerem, das eigentliche Wort enthalte. Wenn nun 
zu der Wurzel tig' das Suffix ra trat, so musste daraus tighra *) 
werden und dieses oder tighri scheint die Zendform des Worts za 
seyn. Dieses Wort würde als Adjectiv scharf und schnell (vergl. 
acer von «x schärfen und z. B. acer equus"), als Substantiv JPfeii 
heissen; von tighra in letzterer Bedeutung käme das neupersische 
%Aj tfr Pfeil durch Ausfall des organischen g und Zurückbleiben 
der Spirans allein, welche später nicht geschrieben ward. — Wurde 



^) Wenn das von Pott (Etym. Forsch. S. XLllI.) angeführte 
tfgra ein Sanskrit wort wäre, so wurde es diese Ableitung fast 
über allen Zweifel erheben; allein es ist uns unbekannt; doch 
könnte man seih früiieres Daseyn aus dem bekannten dii^ra (mit 
Ueberg&ug des g in- v) folgeni. 
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dem Suffix ra ein Bindevocal vorgesetzt, so entstand Anqaetil's 
Form tigira mit der Bedeutong schnell oder, wie es bei Kien- 
ker beisst, laufend. 

Im Bundeheech (Kl. III, 92.) finden wir als Namen dieses 
Flusses Dedgueretsch, Das anlautende T ist bier in JD erweicht; 
die Gruppe dgu kann schwerlich dsch (g') repräsentieren, wohl aber 
bei dem häufigen Uebergang von g in gu [(jk S. 40. Burn. Comm, 
148. CLXXXII.) ein blosses g; so scheint dies eine Verunstaltung 
von einer zu Grunde liegenden Form Digr-^tsch (vielleicht digriscK) 
zu seyn, und für tighri zu sprechen. Bei den Syrern finden wir 
mit fernerem Uebergang des r in /» den Namen in der Form 
t^b^-^^. Auch Plinius (Jya^ HUt. VI, 27.) kennt diesen Na- 
men und bemerkt: Ipsius» qua tardior^ fluit- (jiomen) Diglitot 
unde eoncitatur celeritate Tigris incipit vocari. Hiernach liesse 
sich .die sprachlich nicht unwichtige Grenze zwischen r und / zie- 
hen. — Denselben Fluss erkannte man schon sehr lange in dem 
(Genes. 11, 10.) erwähnten bj^'^ti; fraglich ist blos, woher das an- 
lautende n komme. Die Etymologie von Rask (Aelteste hebrai- 
sdie Zeitrechnung S. 105.) aus dem armenischen ytr Fluss ver- 
dient eben so wenig Erwähnung, als die thörichte aus ^tl und bp 
(Rosenmüller Bibl. Archaeol. 1, 1, 196.). Wo die Form bj^."!, 
deren Zusammenhang mit i^^^*^^ keinen Zweifel zulässt, herge- 
nommen ist, muss auch das tl herrühren. Ob wir das Richtige 
getroffen haben, wollen wir nicht entsdieiden, allein wir glauben 
wenigstens auf dem richtigen Wege zu seyn, wenn wir in ^I^.'^.n 
eine Nebenform vom Worte Tigris erkennen. Auf ähnliche Weise 
fiaden wir den Namen des Flusses Euphrat in der Genesis (a. a. 
O.) n^S geschriel>en , während er bei* den Griechen EvtpQarjjq 
heisst Wir erkennen in der Yorsatzsylbe Ev und T[ dieselbe 
Sylbe, die wir in dem Flussnamen Hypanis noch deutlicher finden, 
nemlich hu gut, hu-'pdna ist gutes Getränk habend; Evfp()atijq 
leiten wir von hu und frdtha Breite (Burn. Comm, Nott, XIL) 
ab; in Vjl^.'^.tl ii^t der Uebergang des Vocals in it welchen wir so 
häufig bemerkt haben; der Name kann: der sehr schnelle heissen« 
Auf ahnliche Weise leiten wir den Namen des Choaspes bei Snsa 
von hu-ofpa gute Pferde habend. Letzterer Fluss heisst zugleich 
aurßfat^ welches gewöhnlich mit agpa verbunden erscheint, nnd 
schnelle Pferde habend bedeutet (vgl, Excurs IL). 



Zweiter Excars« 

Das Wort Niq)d'aQ im zweiten Bucbe der Maccabäer 

Cap. 1. Vers 36. 

Einiges mit dem Worte Nig>&aQ im Zosaminenhang Stehende, 
wenn gleich wir es darcli die dieser Abhandlung bestimmten Gren- 
zen bescliränkt, nnr andeuten können, wird uns hinlänglich ent- 
schuldigen, wenn wir ihm einen besonderen Excnrs einräumen. 

„Als die Juden ins Exil gefuhrt wurden'^, wird an der ange- 
führten Stelle im Briefe an die Juden in Aegypten erzählt, „sey 
Ton den damaligen Priestern etwas vom Altarfeuer in der Höhlung 
eines wasserleeren Brunnens Terborgen; wie sie nun unter Nehe- 
mias Anfuhrung zurückkehrten, habe dieser die Nachkommen von 
jenen Priestern nach dem Feuer suchen lassen; diese aber hätten 
kein Feuer, sondern dickes .Wasser gefunden. Nehemias .habe ih* 
neu befohlen, von diesem zu bringen; hiermit liess er alsdann das 
Bolz und das darauf liegende benetzen. Darauf habe sich dann — 
nachdem die Anfangs in Nebel gehüllte Sonne diese durchbrochen — 
ein grosses Fener entzündet u. s. w.*' (V. 19ff.). Im 33ten Verse 
wird alsdann hinzugefügt: <Jc d^ ^avtgov ^iv^&ij ro nguyfim] xai 
dtijyY^^ij TflJ ßaai>Xit raiv JltQCwv 6rt> üq rov ronov ov ro nvQ uxf- 
xQVtpav ol fKTax^'im'fq UgtVgy ro vdotq dinipavfj^ dqy ov xal ol mgl 
rov NfifJktav yyviaav rd Tijq &valaqy 34. n(Qtg>Qd^ag ^h o ßaatXivg 
Uqov inol^atf ^oxifidaaq ro nQuyfiaj 85. xal otq txaQit^evo o ßaat^ 
Xivq; TToAAtt &M^oQd fkdfißaviv xal fienäi^oVy 36. jtQoq^yoQtvaav 
Sh ol nigl Toy JVeefilav tovto JVi^&ag o &ttg/i^fviTou Ka&Or- 
qiOfioq' xaXiVrat dl naqd roXq noXXoVq JVe^&aei, 

Als Hauptmomeute in der angeführten Stelle stellen sich her- 
aus: 1) dass statt des heiligen Feuers Wasser gefunden wird, wel- 
ches sich von selbst entzündet; 2) der Konig von Persien nimmt 
an diesem Wunder Antheilund die aus Persien heimgekehrten Ja* 
den benennen es mit einem der Auslegung bedürftigen Mamen 
Nfg>&aQf welches xad-agtofioq bedeuten soll. Schon dieser zuletzt 
erwähnte Umstand macht es überaus wahrscheinlich, dass wir hier 
kein aus dem semitischen Sprachschatz zu erklärendes Wort vor 



nns hiben. Atieh m^hte sich schfrerlicb' idi Semitischen ein Wort 
mit der angegebenen Bedeutung finden *), 

Die Znsammenstellnng mit Naphtha, Von der Haste (a. n« O. 
294.) sagt: ^,aas Nepbthar ist gar nicht herantizniLommen , wenn^s 
Incht Naphtha aifn aoH"' enthalt eti^tf Wahres, irie sieh weiter- 
bin answeiseta wiH, allein sie eriLlart den Bewats ta&aqttffMq nicht, 
auf welchen^ hier- Ailes talcommt 

Wenn man 'bMäikt, däss die Juden, welche mit Nehemiaa ans 
Fenien zurfickkebrten, ganz In persisches Leben eingeweiht wa- 
ren — eine Behauptung, für welche durch' die vorhergehende Al^ 
haodinng lein unbedeutender Beweis geliefert wurde und noch viele 
andere, bisher unbekannte und anderen Ortes zu erörternde Er- 
scheiaungeo, sprechen -— dass sie von der grdssten-Hoebächtuog 
för die reine' Zendreligion erfüllt waren, dasftder persische Koaig 
den regsten • Antheil an dem ihm mitgetheilten Wunder nahm -, dasa 
die Juden überaus wahrscheinlich efai fremdes Wbrt zur Benennung 
gebrauchten, so scheint es icaam zweifelhaft, dass aus dem Persi- 
schen, woher sie so viele Wörter erborgt haben, auch dieses Wort 
entlehnt sey. Ein ähnliches Raisonnement scheint auch Relan'd 
getetiet zu haben; auch er erklart dies Wort aus dieser Sprache 
(IHssert, II, 177.); irrt sich jedoch darin, *dass er 1) als richtiger^ 
Potm'eine unter allen Holmes -Parsons* sehen Handschriften der 
LXX nur von eilier einzigen gebotene LeMart '*Eg)&ttQ vorSBielic^n 
Will,' 21) diese dus dierm neupersischen ^i]^ i^\ ab fähr ableitet, 
ohne zu bedenken, dass tähr erst aus der Zeit stammt, 'Wo die 
persiche Sprache viele Wörter aus dem Arabischen aufgenommen 
hatte, folglich zu Nehemias Zeit in Ihr nonh' gar nicht existieren 
komiCe. • 

Indem wir das im"^' Persischen dem Worte NifpO-a^ entsprcf- 
chende Wort suchen, glauben wir den sichersten Weg ehznschfa- 
gen, wenn wir ton dein erklärenden Bleisatz xad-agtüfiog Reinigung 
ausgehen, nachweisen, dass im persischen Cultns etwas existierte, 
auf dessen Wesen diese Erklärung passt, und dass dieses'-einen 
Namen führt; welcher von Buchstabe zu Buchstabe mft dem' Worte 
Niifd-ag übereinstimmt. 

In der Zendavesta wird überaus häufig ein heiliges Wasser 
erwähnt, welches als Ized bei den Pbrsen den Namen jirduisur 



*) Die Emendatioaen JVfß-xag für 'HlTTD^ (bei Hasse das an- 
dere Bach der Makkabäer S. 296.) und JVfx9ttQ für 'HDDS (ebeu- 
das. S. 17.) wären, selbst wenn eine Emendation nötliig wäre, 
kaum beacütenswerth. 
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Witt, Ußt ZendnamQ besteht aus zwei Adjectives ardt4 färc 
bald mit bald obue den ^eiaatas ap (Barn. Comm, 440, Vendid. 
Uihogn T, 1. 19, 8. Kl. I, 24^ und sonst vielfach). Kleaker 
fibersetzt nach ^nqaetil die beiden Adjectiva .weittuisgedehntj 
stark i .ap beisst bekanntlicb.. ^af«0r ; fära kfu^oki häafi^ in der 
,Be4eatiiog stark vor; juber ardtfi ist man noob iHcbt ganz im Rei- 
nen; vielleicht mnss es mit eredhva I^h iJ[ßfiMt^,fi, N, JLIAM 
XCl,); lateinisch ard-uus zusammengestellt n^rdfen* Poph lat dies 
für unseren Zweck gleichgültig. Im.Pazend boMat ea Eredoum 
Sournam (Kl. I, 239.). . . j , . 

Diese Arduimr (das tifeite (hohe). «farittf' Wasser) ^t Bon das 
kräftigste Reinigungsmittel {Vend. /iVA. 233, l..v. u. ff. Kl. II, 
333. vgl. 383.), y7w«f üher ^lles^Re^ne der fTelt (Kl. II, 203.), 
giebt allfis Reine^ (ebendas.),,, ist das H^asser der \Reini gleit 
(II, 204.)r das reffte, (vgl. 206; 207.), wo sie (^Jrduis^r als weib- 
licher Ized) ietf iv^rden alle reinen JVünsche vollendet XXh ^^ 
Tgl. noch 229. 232. Fend, lith. 309, 1. Kl. I, 171., den Neaesch 
Arduisurt dessen Zendtext wir leider noch nicht besitzen Kl. L 
922 ff. und insbesondere den Jescht jivan, in welchem -apr. die 
^rduisur und zwar als reines Urwasser , und Grund alles^.Qut^n 
gepriesen wird Kl. II, 195—208.). 

^enn nun diese Arduisur einen Namen föhrt, welcher. gaas 
miNUpß^qL^ ttbereiastimiat« wird gewiss schon nach diesen Steiles 
niemand Bedenken* tragen , in ihr — dem Gmnd und der Creberiu 
alles Reinen — den »ß^agui/iog in der erwähnten Stelle der Mac- 
cabäer anzuerkennen. 

Um jedoch zu beweisen, dass ein mit der Arduisur innig ver^ 
bundenes Wesen diesen Namen fuhrt, werden wir einen Umweg 
nehmen müssen; vielleicht, würde er uns. .erspart worden seyn, 
wenn wir den Vendidadsade schon ganz,.besassen oder die acbon 
herausgegebenen Theile ; mit grösserer Genanigkeit , als uns die 
kurze Zeit, in welcher uns ihr Gebrauch verstattet war, erlnuMe, 
bätten behandeln können. , Dennoch glauben wir unsere Aufgabe 
au^h 80 lösen zu können, und eben der Uinweg wird uns vielleicht 
zu manchen nicht uninteressanten Bemerkungen Gelegenheit ^cbea. 

Diese Jrduisur, vpn welcher alles Was/ier unter dem Himmel 
und auf Erden ausgeht {JBundehesch bei Kl. III, 101.), alsp das 
Uriuassert strömt vom jilhordsch (Bundehesch bei Kl. III, 77.), 
nach anderen Stellen genauer bestimmt, vom Berge Huguer, einem 
Theile des Albordsch (Kl. I, 223. Jeschts H, 245. in, 73.). Aber 
sowohl der Berg Albordsch als Huguer sind nichts als Personiü- 
cationen von Adjiectiven, welche als Attribute von heiligen Gegen- 
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stäncfett encheinen. Es Ist dies eine in Pensen wie es scheint 
sehr «Itö {Sitte, iiuf welche schon Burnoof mit den Worten auf- 
merksam macht (Cömnu 253.) : ttous depons nous Unir en garde 
contre leur (der^ Parsen: wie w&rden schon der Peraer sagen) 
proptrision hien cormue ä peraonnifier des afiributs öu de. simples 
epithites , wefche wir nm so eher hier anziaföbren wöaschen^ weil 
siie anf mehreres Andere, was im Laufe dieses Excnrses zur Sprache 
kommen wird , passt. Der 'Name Alhordsch ist aus dem Adjectiv 
berezat (welches Bürnouf hoch übersetzt) entstanden und schon 
an zwei Stellen (Burn. Com/n. 895* 561.) aus der üebersetzung 
entfernt. Der Name Huguer ist das zendische hukairja wahl- 
thuend, wie schon bei der Analyse der Stelle, aas welcher er per« 
sonificiert ward, von Burnouf {Comm. N, XCIX.) gezeigt ist. -^ 

Voii dieser Ardnisur wird insbesondere gerühmt, dass sie köst'^ 
liehe Rosse sclienke (vgl. Kl. IIj 19t. 198. 205. 20T. und an vie- 
len anderen' Stellen wo Arduisur vorkommt). - 

Ein fast stehendes Epitheton derselben ist andhita (Burn. 
432. 7z. Fend. lith, 7, 1. 19, 6. 75, 8. ; u. sonst). Burnouf stellt es 
Ufiit einem uns unbekannten sanskritischen andsita Unbewegt, wel- 
dies dann rein beissen könnte,, zusammen; wir denken eher in 
das sanskritische asita schiparz^ und legen andhita unschu/arz^ 
weiss y rein aus (vgF. das analoge ppenta S. 73.). - Die unorganir- 
sche Dehnung des a iit^t ' ihehreVe Analogien: Wer sich der eben 
angeführten Worte von' Buriioüf erinnert, wird bei diesem Epi- 
theton des heiligen Wassers' 'Jitduisür sogleich an die bei den Al- 
ten so|])äüfig erwähnte persische Gottheit ^Ava'hiq denken, und auf- 
fallend ist uns, dass, iim Andete nicht zu erwähnen, selbst An«- 
quetil du Perron, obgleich so sehr in den' Zendschriiten be^ 
wandert, und so nahe anstreifend (bei Kleuk« Anlh. I, 1, 320. ^i.X 
diese Bemerkung nicht gemacbt imt. Genaueres über dieses ia 
Persien ans einem blossen Epitheton zu einer Gottheit erhobene 
Wort hier mitzntheilen , wfirde uns zu weit Ton dem eigentlichen 
Zweck unserer Untersuchung abfuhren. Indem wir iiulr bemerken*, 
dass sich jinahid als Ized schon im Bnndehesch erwähnt ündnit 
(Kl. ni, 66, 119.) und "noch im Verlauf dieses Excurses si^h eine 
schlagende Bestätigung unserer Erklärung ergeben wird, verwei- 
sen wir fürs erste über Anahitis auf Kleiik. a. a. O. , femer 
Anh. II, 3, 37. Hyde Vett, Persarr, Ret 92, Reland II, ll8. 
201. Creuzer Symbol, u. Mythol. I, 733. 11, 30. Rhode Hei- 
lige Sage 47. 121. 479. Eine Spur von göttlicher Verehrung fin- 
det sich schon im Vendidad, wo als feindlicher Gegensatz dersel^ 
ben der Dev dhiti erscheint {Fend. lithj- 369, 11. Kl. II, 35?.). 
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Wir haben . diese wenige» Momente ans dem Wesen der Ar* 
dfliflur hervorheben müssen, weil ans ihnen die wesentliche Ver*- 
-wandtschaft mit dem nun zu behandelnden Worte , dem iia Persi- 
schen dem Niip^ii enisprecbenden , hervorgeht. 

Im Bornoufschen. Commentar zam Jasna (S. 238») findet sich 
folgende Stieiket nipa^dhej^mi hgnkaraj^mi Iferßzato ahurahS 
nafedhrd apanm Ofo^Ua ma&dadhdtß^a, Bnrnoaf fibersetzt 
rie (S. 356.): fmpoque j^ celebre le diuinsommet, source des 
eaux et Veau donnde par Mazda, In Nairjosangha^s Sanskrit- 
Debersetznng finden wir folgende kurze Erklärung: „Der Herr 
Burga i^AlbordscK) Ized det Frauen» dessen Natur ff^asser ist; 
er ist nemLich dessen fleckenloser» Quell, 'Er ist der Nah^l der 
Geufässeri weil auf ihm die Quelle des ^ructnda-fFassers ist, 
durch welches die schönen Pferde gezfugt werden (bei^Burnouf 
C. p. 238. 247;)...' £rhe wir uns dieser Stelle zum Erweis der in- 
nigsten Verbindung zwischen dem Object dieser Anrufung und der 
Arduisur bedienen, ist es nothwendig; einige Worte über nafedhrö, 
das wichtigste Wort in der letzterwähnten Zendstelle, zu bemerken. 
B um ouf übersetzt nafedhrd apanm gewiss mehr der Auto- 
rität Nairjos'ang'ha's niid Anquetil's folgend, welcfie es durch 
Nabel der fFasser. wiedergeben, als iin Yertfauen auf seine an 
dieser Stella etwas, schwankende etymologische Analyse, mit ei- 
nem weniger tropischen aber im Genzen hier mit Nabel gleichbe- 
deutenden Ausdruck source des equx» , Wir- können die Auslegung 
Ten Nairj OS ang ha und Anqnetil. — mag sie sich, gleich im 
Gebrauch früh festgestellt haben, was wir jedoch, so gut w^e bei 
anderen Auslegungen des Nairjosangba, das vollste Recht ha- 
ben zu bezweifeln r~ nicht als ursprunglich richtig anerkennen; 
auf jedeq Fallomnss sie uns nac^ l^olgendem sehr zweifelhaft er- 
scheinen. NaJ^dhrfi ist ein . Geartiv , weldier regelrecht auf ein 
Thema nafedbary fii^iren würde (Burn. a. a. O. 241 ff.); allein 
dieses Thema- erscibeinjt in keinem anderen. ^ Casus dieses Wortes, 
sondern als Aocusativ — unter Umständen sich darbietend, wo- 
durch ganz entschieden ist, dass. er dasselbe Wesen bezeichnet, 
nemlich in Verbindung mit dem überaus J^edeutungsvoUen und we- 
sentlichen Zusatz apanm — finden wir X) naptdrem, welches ein 
Thema naptar und einen Nominativ naptd voraussetzt, und 2) na- 
pätem, welches zum Thema napdt hat (Burnouf a. a. O« 243.). 
Burnouf fuhrt noch Tiaptä als Nominativ, als Nominativ and 
Vocativ nap6, als Locativ Pluralis nafiu an; allein er theilt nicht 
die Stellen mit, wo diese vorkommen, so dass man niciit entschei- 
den kann, ob hier wirklich dasselbe Wesen, wie unter nafedhrd 



— 209 — . 

napldfem napdiem {apanm) SQ verstehen sey, öder ol> ihn sfcht 
vieUeicht ieiae Erkläraog der letzteren darcfa Nabele Quelle l>e- 
wogeD hat, die Ferm^n des Tfaenms, wekfaes Nabel bleutet nah 
(entsprechend dem sankritischen ndbhi) ohne weiteres mit Jenen 
SU yerbinden« 

Der Umstand nnn^ dass die Form nafedhrS allein steht nnd 
ihrem Wesen nach identisch ist mit naptärem napdiem t bewog 
Bnrnonfy sie g^desn als ans dem dem ersteren M Cknnde 
liegenden Thema naptar gebildet isa betrachten. Der Geniti?. tob 
nmptar mnsste nemlich snnachst naptrS lanteir; da aller das r im 
Zend aspiriereode Kraft hat, so entstände napihrSs Indem dieses 
th Ton neuem rückwirfct^ wflrde nafthrS geworden seyn; ans die- 
sem bildete sich mit einem im Zend zwischen Gruppen snmal tob 
drei Lauten erklärlichen Einschob von e und dnem bis jetzt 
noch unerkiärllcben Uebergang von th in dh die Form rtafedhrd^ 
Obgleicb wir die ^Schwierigkeiten , welche In Beziehung änf die 
beiden letzten Puncto zurückbleiben, nicht verkennen, so halten 
wir diese Erklärung dennoch für kaum zweifelhaft, und erken- 
nen demgemäss als Themen dieses Wortes nur naptar nnd mi- 
pät ao« Diesen beiden Themen entsprechen nun Im Sanskrit be- 

o^ 

zuglich naptri und napAt, welche in Uirer. Bededtnag, wie im 
Zend, identisch sind^ aber nur £nkel heissen (vgl« über ^e Identi- 
tät beider Themen Pänini bei Born. S« 243.)» nieiQais' NaM 
oder gar Quelle. Schon dieses machte uns gegen die ZoläiiSgkeit 
dieser Erklärung bedenklich ^). Aber noch raehrl Dieielb(»^elle 
aus dem Pänini, durch welche Bnrnonf die IderitHlt ^ Von 
naptri und napdt erweist, zeigt zugleich, dass beic den filndus 
eine Gottheit «Eistierfee, welche apdm naptri oder ap^na^üi apdm 
napdt oder apdnapdt biess« Apdm Ist hier der Genitiv Pluralls 
des sanskrKischeB Themas ap wie apanm der Ae» Identischen Im 
Zend; apS^ ist das Thema, für apaa stehend» und 'bedeutet* ebenfalls 
ff^asser. Diese Gottheit kommt nun schon, wie Bnrnonf (Comm« 
jidd, CLiXXX.) bemerkt, in den Feden vor. Die Uiebereinstim'* 
mung zwischen den bis jetzt ' bekannten Theilen der Yeden und 



*) Die sanskritischen Themen ndhhi Nahel upd napfri Enkel 
selbst etymologisch mit einander zu verbinden, wie Burnouf 
versucht, halten wir für sehr gewagt Sogar Bopps Etymologie 

von naptri (Vergl. Gramm. S. 400.) ist bei weitem fraglicher als 
die der indischen Grammatiker,- fSr Welche wenigstens die Identl-^ 

tat von napt*ri mit napdt und insbesondere die Analogie voif 
^apatja Nachkommenschaft spricht« 

14 
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de« Vendidadsad^ ist aber so übemscliend gross, In so ▼ielen ein- 
Mlaen Poncten schoD ton Buraonf nachgewiesen, in so Tielen 
anderen» wenn gleich noch nicht ben'orgehobenen, so in die Aogen 
spripgiend,. dass es überflüssig ist, in diesem .einseinen Falle noch 
besondere Gründe für die Behauptong aufzustellen, deus dU Veden^ 
Gottheit, apdm naptri oder apAm napdt völUg identisch ist 
mit dem-^^^dischen naptür\napdt) ^pänm oder auch grade, 
m^ im Sanskrit 9 in umgekehrter Ordnung erscheinenden apanm 
:n,ap4t («• B« Vend. litbogn 15, .T.). 

, Hlenwkch würden wir für das .sendische apanm naptar nnr ia 
dem FaMe die Bedeutung: Nakel der Geufässer als ursprüngliche 
BOgestehen» wenn sich nachweisen Uesse, das^ die im SanslLrit ent- 
sprechende Oottheit dieselbe Bedeutung hat» Daluir scheint aber 
bis jettft keine Analogie sn sprechen* 'Wörtlich übersetzt würde 
diese Gottheit also Enkel der ffaeser heissen , und so auffallend 
dieser Name im ersten Augenblick, scheioit, so ist er doch nicht 
ohne Analogien. So finden wie a/'^i/n vatsa Kind der ff^ asser 
als Name einer Constellation, abg.a vom Wasser gefugt als 
Beiname ifm Monds, und über jiptja Sohn des Wassers yerweisen 
wir auf BurnOu'f (fiomm, CLXXX.)« Coleb rooke (in jisiat, 
Research, yill,399.) und (wegen £;«) auf Bopp (Vergl. Gramm. 
400.). Henmach wollen wir die bestimmtere Entscheidung über 
diese Ellag&.der genaueren Kenntniis der Veden und ihrer Com- 
mentatlMett: überlassen. Allein wenn aich alsdann mit grosster Ent- 
achiedenbeit herausstellt, woran wir kaum zweifeln, dass die wört- 
liche :B(deiltnng dieser Gottheit nicht Nabel der Wasser sey , so 
wüffdeli wir,, selbst wenn sich die Nairjos>angha'sche Deutung 
des Aendischen naptar apanm schon als alt auswiese, seitist wenn 
sieb nüb'\ /Up<tnm Nabel im entschiedenen Wechsel mit naptar 
apanm heraOlstellte, dennoch. kein Bedenken tragen, diese Ausle- 
gung als eine der ursprünglichen Bedeutung widersprechende zu 
Terwerfen,. Wir finden schon in den uns bekannteren Theilen des 
Vettdidadsad6 Wele indische Gottheiten mit veränderter Bedeutung, 
z« B. In4ifai, Sipa» die jUanna und andere als De?s (vgl. Burn. 
Comm, 528.71.); so wäre es denn gar nicht unwahrscheinlich, wenn 
der Naqie apdm naptri in der Zendreligion , wo man keine Gott- 
heiten de^ Art anerkannte und insbesondere ein an Zeugung erin- 
nernder Name eines heiligen Wesens ein Gräuel seyn musste, in 
einer objectiven, nicht in seiner subjectiven Bedeutung gefasst 
wurde» So wie Arduisur ist aber, wie sich weiterhin als wahr- 
scheinlich ergeben wird, naptar apanm objecti? als XJrwasser ge- 
fasst and bei dem Anklang an noib war es auf diese Weise kei- 
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oeswegf vnmoglidi, dast diese Deutnog sich selbst schon fr&her 
fixierte. 

ladem wir «as Jetzt so der angeföhrteD ericlärenden Stelle 
des Natrjosangha sorückwenden, werden wir zeigen, dass die 
Momente, welche wir als för das Wesen der jirduUur bedentsam 
hervorhoben, grade auch hier erwähnt werden. 

Zunächst sagt Nairjosangha: der Mbordsch ist der Nabel 
der PF'iusfr (das heisst: ist naptar apanrn), u^^ä auf ihm die 
Quelle des jiruanda^-TFassere ist 9 durch welches die schonen 
Pferde gezeugt werden» 

Auf dem Alhordsch ist diesemnach : die Quelle des Aruandi^ 
Wassers,, durch welches Q. «. w. Bas Wort aruanda ist, wie 
schon Bnrnouf {Comm, 250. Nott. LXYI.) bemerkt hat, Nair- 
josangha's Form für das zendische aurvat (in mehreren Casus 
aurvant). Das zendische Wort kommt nun überaus häufig In der 
Verbindung mit agpa vor, nemlich aurvatappa, und heisst schnelle 
(oder schöne} Pferde habend (Burn. 371.)* Wer erkennt nicht, 
dass ^des Nairjosangha jiruanda^ durch welchen die schönen 
Pferde gezeugt werden^ nichts ist als 1) eine nach persischer Sitte 
eingetretene (vgl. S. 207.) Personification des ersten Theils die- 
ses Compositums aurpat (aruanda, vgl« wegen des Verlustes des 
unorganischen u in dieser Form S. 48. 126.) und 2) eine pnra- 
phrastische Uebersetzung des Compositums selbst. Nehmen wir 
uns darnach heraus, Nairjosangha*s Erklärung in dieser Bezie- 
hung zu corrigieren, so müsste er statt der oben angeführten Er* 
klärung sagen: der Albordsch ist der naptar apanm, der 
schöne Pferde habende: (auri^atagpa). Ferner ist eben dieses 
Epitheton aurpatappa stehender Zusatz von naptar apanm (z. B« 
y^end» lith, 15, 7.). Wenn diesemnach das aus aurvat personift* 
eierte Aruanda als ursprüngliches Epitheton von naptar apanm 
zu betrachten ist und nach späterer Ansicht auf dem AibOrdsch 
entspringt, so muss nothwendig auch naptar apanm dahin gedadit 
werden, und wir sehen also, von naptar apanm gilt in dieser Be- 
ziehung dasselbe, wie von Arduisur, 

Allein diese Versetzung auf einen bestimmten Berg gebort, wie 
schon oben (S.207.) bemerkt, einer späteren Zeit erst an; im Vendi- 
dadsad^ kommt keine Spur davon vor. Was tosbesondere die Stelle 
des Ja9na anlangt, von welcher wir ausgingen, so ist sie in dieser 
Beziehung sowohl von Nairjosangha und Anquetil, als auch 
von B u r n o u f missverstanden. Jene fassten berezat wie gewöhn- 
lich als den Albordsch; dieser, welcher die Unrichtigkeit dieser Auf- 
fassung an anderen Steilen völlig erkannt hat, nahm berezat an die« 

14* 
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ser Stelle in der Bedentnog Berg (sommef). Es wfit^e ans hier 
zu weit fahren 9 wenn wir den Beweis geben wollten, dass berezaf 

m 

an allen Stellen, wo wir dieses Wort finden, ein blosses Adjectiv 
ist and zwar ein Epitheton omans, wahrscheinlieb mit der Bedea- 
tnng strahlend (z. B. von Mitbra Barn. 249.)$ för unsere Stelle 
wollen wir nnr* die ganz analoge (JTend, lith. 15, 7.) yergleicben, 
wo es beisst: herezantem hksathrem khsaStem^ apanm napAtem 
auruatappem AjSci^ was Klonk. (I, 99.) ganz falsch abersetzt; 
herezantem kann hier angeoscheinlicb nur zfi^ kheathrem geboren, 
und wir übersetzen demnach : Ich perehre den strahlenden König, 
den glänzenden apanm naptar^ den schöne Pferde habenden. 
Diese Stelle wirft zngleicb Licht auf das ahura in der zuerst (S. 
208.) erwähnten Stelle, welches dem khsathra in der eben beban- 
delten völlig analog ist. Diesemnach übersetzen wir die erste Stelle 
{Vend, lith» 5, 7. Burn. Comm. 238.): Ich rufe an und erhebe 
den glänzenden Herrn 9 den naptar apanm und die von Ormuzd 
geschaffenen fFasser. Durch diese Uebersetzung erhält die An- 
Tufang eine Gestalt, in welcher wir naptar apanm grade wie Ardui- 
sur als Urufasser erkennen dürfen. Analog ist z. B. die Anrufung 
der Feuer, wo zuerst: das Feuer Ormuzds Sohn (das Urfeuer 
S. 62.) und dann alle Feuer angerufen werden (z. B. Kl. I, 95.). 
' So wie femer von der Arduisur gerühmt wurde, dass sie 
schone Pferde schenke (S. 207.), so sehen wir hier das dasselbe 
aussagende aurpatappa^ schöne Pferde habend f als stehendes 
Epitheton des naptar apanm. 

Ein Epitheton der Arduisur war, wie wir oben sahen, and^ 
hita die weisse^ reine; eben so heisst es in der erklärenden Stelle 
^tB Nairjosangfaa: der Borg (indem er den Borg' nennt, wo 
nach der obigen Entwicketung naptar apanm stehen müsste) ist 
der fleckenlose (reine) Claell. 

Für weniger bedeutend, jedoch erwähnenswerth halten wir es, 
dass gegen das Ende des Neaesch Arduisur (Kl. I, 223.) der 
Nabel woraus Wasser strömen^ erwähnt wird, und mitten im Lob 
^tt Arduisur (Kl. II, 196.) es heisst: „lobpreis dem Wasser, das 
von allen vier Enden aus wächst*) — Aller Art Güter quellen aus 
Bord/s Nabelt*; hier ist sicher berezat apcmm naptar erwähnt 
' Schon hiernach dürften wir als überaus wahrscheinlich ^anneh- 



*) Dass wir bei naptar apanm nnd Arduisur aufsteigend an die 
Sagen von der Ganga, absteigend an die Ströme des Paradieses 
in der Genesis denken dürfen, wird sich an einem anderen Orte 
nachweisen lassen. 
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men, dass Ardaisur das Urwasser^ pferdeschenkend ^ rein 9 nach 
spaterer Ansicht auf dem Alhordech entspringend wesentlich und 
innig verbunden ist mit Naptar apanm, dem Vripassert pferde- 
schenkend, rein » nach späterer Ansicht auf dem Mhordsch strö- 
mend* Ein wesentlicher Unterschied ist nur, das« Naptar apanm 
männliches, jirduisur weibliches Geschlechts ist. 

Za diesen Gleichheiten tritt aber nun auch noch folgende 
Uebereinstimmung. Oben sahen wir, dass aus andhita, dem Epi- 
theton der Arduisur, der Name der persischen Gottheit 'Avatrtq 
gebildet ist Aehnliches tritt auch bei naptar apanm ein; das 
Epitheton von letzterem ist aurvatagpa. Die Pazendform von 
aurvat ist urpandad (B u rn. 248. CLXXXl.)* Indem wir statt 
des pazendischen Uebergangs des anlautenden au in u den mehr- 
fach bemerkten (S. 94. 126.) und in Nairjosangba*s Form 
aruanda erscheinenden in a substituieren, erhalten wir für diese 
Pazendform arvandad; verwandeln wir das r nach Pehlvi- Sitte in 
n (vgl. S. 51. 58. 62. u. sonst und Kleuic. II, 71.), so entsteht 
die Form anvandad. Schreibt man diese Form mit griechischen 
Buchstaben und giebt ihr eine griechische Endung, so lunn sie 
gar nicht anders lauten als der bei Strabo XI, 512. voricom- 
mende Name einer persischen Gottheit ^AvavSaroqy und diese per- 
sische Gottheit ist, wie Strabo zugleich bemerkt, auf demselben 
Altar mit der jinaitis verehrt (vgl. über diese Gottheit fürs erste 
Kleuk. Anh. z. Zend Av. II, 3, 69. Ret. U, 117. 123. und 
Pott Etym. Forsch. XLII.). 

So dürfen wir demnach als ziemlich sicher annehmen, dass 
jirduisur und naptar apanm aufs innigste miteinander verknüpft 
waren; dass dieser vielleicht als männliches, jene als weibliches 
Princip des Urwassers gedacht wurde, so wie ^Avuväatoq, eine 
männliche, ^Avijchtq eine weibliche Gottheit war. 

Wenn aUo 1) das Wort Niq>d-uq ein persisches ist; 2) bei 
der Hochachtung der Juden gegen die persische Religion nichts 
dem entgegensteht, dass sie ein Wort selbst aus dem persischen 
Cultus entlehnten, wie sie denn, was fast so gut als gewiss ist, 
ihre ganze Engel- und Teufellehre aus dem persischen System 
genommen haben; 3) die Erklärung von Nig>&aQ — nemlich xa- 
^agiofioq — auf die persische Arduisur vollständig passt; 4) diese 
Arduisur aufs innigste verknüpft, wohl ihrem eigentlichen Wesen 
nach identisch ist mit dem ebenfalls göttlichen Wesen naptar 
{apanm) — so bleibt uns nichts mehr zu erweisen übrig, als dass 
das Wort naptar sehr gut die durch Niq>Q-aQ bezeichnete Aus- 
sprache haben konnte. Wir haben im Fortgang unserer Unter- 
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sQchungen der Beispiele genug gesehen, aus denen herrorging, 
dass das Persische in der Gegend, wo die Juden es kennen lern- 
ten, in manchen Eigenthnmlicbl(.eiten Ton der Sprache des Yendi- 
dadsade a]l>weicht, und so Hesse sich dann eine so einfache Ab- 
weichung wie die Aspiriernngl des pt in einigen Gegenden als etwas 
überaus Wahrscheinliches schon an und für sich annehmen. Allein 
wir finden auch schon im Zend selbst und insbesondere in den 
daraus entstandenen Sprachen eine bedeutende Hinneigung zur 
Aspiration (dort z, B. die Verwandlung von d in dli zwischen 
zwei Vocalen, die Aspirierung Tor r, m^ v und selbst j mid man- 
ches Andere, hier sf für cp S. 41. u. s. w.), sahen femer einen 
Casus des uns beschäftigenden naptar, nemlicli nafedhrS schon mit 
aspiriertem p und f , finden endlich einen mit Fug und Recht schon 
von Burn. (C. />, 245.) aus dem Nebentbema von naptan nemlich 
fiapät, abgeleiteten Namen eines Berges JVig>uT-^q *} (vergleiche 
den eben dahin gehörigen Namen Nefatha, Jul. Klaproth Rei;>e 
in den Kaukasus 213.) mit aspiriertem p^ und sehen, um zuletzt 
auch dies zu bemerken, wie sich dieselbe Aspirierong in dem, wie 
wir gleich sehen werden, überaus wahrscheinlich aus dem Nomina- 



*) Bei der eigenthumlichen Sitte der Perser, Eigennamen aus 
Gegenständen der religiösen Verehrung zu bilden, ist es natürlich, 
dass auch die Namen des hier behandelten göttlichen Wesens be- 
nutzt wurden; insbesondere geschah dieses — da dieses Wesen 
das der Höhe (Burn. Comm. XCIX.), also später Bergen ent- 
strömende Urwasser repräsentiert — zur Bezeichnung von Bergen 
lind Flüssen — jedoch auch von Städten und Menschen. Viele 
Namen der Art hat schon Burnouf angemerkt (Comm, 245. 239. 
249 ff.), wir erlauben uns noch einige hinzuzufügen. Das Adjectiv 
herezat erkennen wir in dem Flussnamen B{ti^uya oder Bf^usowa 
(Mannert Geogr. V, 2, 392.) und im Stadtnamen Bogai^ma 
(Mannert V, 2, 305.), welches herezat agpa ist (der Zusammen- 
hang von afpa Pferd mit naptar, j4rduisur ist schon angemerkt). 
Den Flussnamen Oroatis hat schon Burnouf (S. 251.) aus dem 
Femininum von aurvatt nemlich auruaiti, erklärt. Derselbe Fluss 
fuhrt den Namen ^'uigoaiQ, wohl mit gewöhnlichem Uebergang für 
^AQoxiq (Mannert V, 2, 350. 892.). Diese Form schliesst sich 
an arvat ohne das unorganische u. Auf ähnliche Weise schliesst 

sich auch ^Aqtw (Mann. V, 2, 389.) daran. Fast ganz dem bei 
Elul (S. 126.) erwiesenen Uebergang analog, entwickelt sich aus 
demselben Adjectiv der eine Name des Choaspes, bei den Griechen 

EvXacoq bei JDaniel (VllI, 2,) '^'b^» (Rosenmüller Bibl. Ar- 
chäol. I, 1, 810.). Das / ist verloren wie in der Form 'Apaia für 
Andhita, An die Form arvat mit Uebergang des p in gu, dann 
g; (vgl. Burn. Comm, Add, CLXXXU.) schliesst sich der Name 
*AQYa6fj^ (Ctes. Bahr. 230.). An den Namen der ArduUur 
itrdui gura endlich ^Aq%aaifgaq (bei Pott fStym. Forsch. LXiX.). 
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tiv TOA naptart nei^lich naptd gebildeteo Namen des bekaanten 
Berghanees, welcher im Griecbiacben io der Form Aa^^i», im 
Chaldaiflchea in der Form p!D3 erscheint» wiederholt.. 

Demnach ist Ni^&oQ das zendische naptarj und tob dieaem 
wird, insofern ea wesentlich mit dem ¥^asser Arduisur verknüpft 
ist, mit Recht gesagt: dngfiip^fviTcu nuO-ugianoq. Dass dieses 
persische Wort in seiner thematischen Gestalt von den Judoi an- 
gefahrt wird, darf keinem mehr auffallen, da wir derselben Er- 
scheinung bei den meisten Monatsnamen ebenfalls begegneten. Das 
als vulgaire Form erwähnte Ni<pd-tui vefhalt sich zu Nl^^^ wie 
das von Hesychius angeführte ^AäuU zn dem gewöhnlichen Mo- 
natsnamen 'A6uQ» 

Ehe wir diesen Excurs scbliessen, wollen wir noch versuchen, 
eine eben gegebene Andeutung, so weit wie in der Kurze mög- 
lich, zum Schluss zu bringen. Strabo (XVI, 738.) bemerkt: 
€id^ 7j Tov Nuq>d-a Ttffy^ *al rd Ttvgu aal to r^q *Avalaq Uqw 
(vgl. XVI, 743.). Wir finden hier den Tempel der Andhita , die- 
ser ans einem Epitheton der Ardoisnr gebildeten Gottheit, in Ver- 
bindung mit Naphthaquellen. Auch sonst ist bekannt, dass Sabüer- 
Heiligthümer und Naphthaquellen gewöhnlich nebeneinander vor- 
kommen (Mannert Geogr. d. Gr. n. R. V, 2, 92.; 333.); da^s 
Naphthaquellen in dem Kreise des altpersiscben Reiches selbst 
jetzt noch verehrf werden (von denen bei JBalu vgl. Ker Por- 
ter Travels llf 515. hier fuhrt das Heiligthum den Namen attush 
kudda, entsprechend dem zendischen dtargdtu vgl. S. 116.). Die 
Naphthaquellen dringen gewöhnlich mit Brunnenwasser aus dem 
Boden hervor (Berzelius Chemie von Wo hier 111, 2, 423.); 
aufs leichteste entzünden sie sich; so vereinigen sich hier die bei- 
den bedeutendsten Elemente des persischen Cultus und sie treten 
gleichsam als Symbol desselben auf. Naphtha ist farblos (Wöh- 
ler a. a. O. 112<^.); die Arduisur heisst andhita schtvarzlos. Im 
Neaesch Arduisur heisst es (Kl. II, 112.): Quell des Jf assers und 
des Lichts ist, zu fVassers Ehre Izeschne zu celehrieren. So schei- 
nen uns denn der Anahit Tempel nicht ohne innere Beziehung in 
der Nähe von Naphthaquellen angelegt zu seyn, und der anerkannt 
modische Name Natp&a (Burton Ml^i), 60. Rel. II, 203.) ist 
naptd y der Nominativ des, wie wir gezeigt zu haben glauben, mit 
Arduisur aufs engste verwandten naptar (apanm), Dass Naphtha- 
quellen auch schon in Indien als heilig betrachtet wurden, zeigt 
das dem Kalidasa zugeschriebene Gedicht gpdldmukhistStram 
(Lenz in Asiat, Journ. Fol, XIII^ 124.) Preis der Plätze, wo 
unterirdische Feiner hervorbrechen (vgl. W i 1 s. Sanscr. Dict. s, r.). 
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Wenn wir nun bedenken, dass der Umstand insbesondere bei 
dem in den Maccabäem eheahlten Wnnder wichtig schien, or» elq 
Tov TOTtov ov To Tivg dfciitQVxf/av ol /tevaxO^ivrtq UgtTq vo v^tog dve- 
üpai^, dass dieses ein dickes Wasser genannt wird und aicb von 
selbst enttfibdet, so darf man sich die Meinung bilden, dass ol 
mgl NitfUaif mit vollem Bewnsstseyn Naphtba anerkennend, den 
Namen Nhp^g wählten, und dieses nach seiner objectiv- richtigen 
Bedeutung na&agia/^oq erklärt wird, und in Hasse's oben (S.205.) 
angeführten Worten liegt demnach in der That etwas Wahres, je- 
doch nur so viel als ein jeder unsrefahr ahnen konnte, wenn er 
die Stelle durchlas. 
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Dritter Excnrs. 
üeber den Anfang des jüdischen Jahres. 

Die Sncbeiming, dass sich seit der Zeit des zweiten Tempels 
bei den Joden* eine Jahresform findet, nach welcher Thischri der 
erste Monat ist, während wir in der Bibel immer den Monat Ni-- 
san als den ersten erwähnt finden, hat bekanntlich zu vielen ab- 
weichenden Ansichten Aber die Jahresform der Hebräer Teranfas- 
fiung gegeben. In der neuesten Zeit hat man sich so ziemlich 
allgemein darfiber vereinigt, dass die Juden vor dem babylonischen 
Exile keinen anderen Jahresanfang kannten, als den mijt Nisan, 
und gewiss mit gutem Grunde, während die Frage, seit wann die 
Zählung von Thischri an begonnen hat, mit welcher das Neujahrs- 
fest, jetzt eins der heiligsten judischen Feste, eng zusammenhängt, 
noch sehr im Dunkeln schwebt 'Wir finden nemiich weder in den 
vor noch In den nach dem ersten FSxile abgefassten Büchern des 
biblischen Kanons die leiseste Spur einer Andeutung, dass es zur 
Zeit ihrer Abfassung einen in den Herbst treffenden Jahresanfang 
gegeben habe, vielmehr sind, so viel wir wissen, Josephns und 
die Mischnah die ältesten jüdischen Auctoritäten , welche diesen 
Jahresanfang als einen gebräuchlichen kennen. Zwar wird der 
erste Tag dps 7ten Monats bereits im Pentateuche als ein hoher' 
Festtag bezeichnet, aber gerade daraus, dass er nicht zugleich 
als Neujahrstag genannt wird, sollte man schliessen, dass er aus 
anderen Gründen zum Festtag gemacht wurde; ebenso wird bei 
£sra und Nehendas dieser Festtag, aber keineswegs als Neujahrs- 
tag, erwähnt Nur bei der Erwähnung des Laubhüttenfestes fin- 
den wir zwei befremdende Ausdrucke, die von jeher Anstoss ge- 
geben haben, indem sie allerdings auf einen besonderen Jahresan- 
€ang, neben dem in den Frühling treffenden, zu deuten scheinen. 
Dieses mit dem 15ten Thischri beginnende Fest wird nemiich nach 
einer Stelle, wenn das Jahr zu Ende ^eht (TlWn nt<£l), nach 
einer anderen. In der Jahreswende (tl3U)il n&lpH) gefeiert (2 Mos. 
XXIII, 16. H. XXXIV', 22.). In keinem Falle können aber diese 
Ausdrücke, wie «chon I de 1er (Chrono!. U, 493,) bemerkt hat, 
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auf den Jahresanfang mit Thischri deuten, weil sonst der 15te 
Tag dieses Monats nicht als Ende des Jahres bezeichnet werden 
konnte. "Wir werden hier nur anf die neueste Behandlung dieser 
Frage Rficicsicht nehmen, da wir ohnehin die älteren Untersuchun- 
gen als bekannt voraussetzen und uns überhaupt bei diesem, tief 
in die höhere Kritik der Bibel eingreifenden, Gegenstande auf 
das rein Chronologisch beschranken werden und müssen. Herr 
Dr. George entwickelt in Seinem Werke „üßer die älteren jüdi- 
schen Feste^^ folgende Ansicht Eir. geht ebenfalls daron aus, dass 
vor dem Exile das Jahr von Nisan an gezahlt wurde, diese Jah- 
resform habe man aber spater nur noch bei dem kirchlichen Jahre 
beibehalten, während, wie er aus einer Reihe von Vermuthungen 
scbliessty der Jahresanfang mit Thiachri bereits vor der Mitte des 
Exils eingetreten wäre (S. 215 ff. 291 ff.). Die Stelle 2 Mos. 
XXIII, 16. ist nach Herrn Georg e's Ansicht nach dem Exile, 
aber zu einer Zeit geschrieben , in welcher die Feste noch nicht 
auf bestimmte Tage fixiert waren, so dass nacb dieser Stelle das 
L^nbbuttenfest wirklich am Ende des bürgerlichen Jahres, um die 
Zeit der Nachtgleichen, gefeiert werden sollte, während er in der 
Bestimmung dieses Festes auf den 15ten Thischri eine spätere 
Entwickelung sieht, die also offenbar mit der früheren in Wider- 
spruch steht. Die Feier des ersten Tages des 7ten Monats soll eben- 
falls iH^ch dem Exile entstanden und eine wahre Neujahrsfeier seyn. 
Wir müssen uns jedoch, abgesehen von früheren Bemerkun- 
gen, aus Gründen, die uns sehr erheblich scheinen, gegen diese 
Ansicht erklären. Zunächst müssen wir bemerken, dass die Hy- 
pothese, nach welcher die Juden den Jahresanfang im Herbste 
während des Exils kennen gelernt haben, jeder historischen Basis 
eaf.behrt. Wir wissen überhaupt nicht, in welche Jahreszeit der 
Anfang des babylonischen Jahres traf; Yermnthungen würden aber 
zu einem dieser Hypothese nichts weniger als günstigen Resultate 
führen. Man hat nemlich vielfach und mit Wabrsclieiolichkeit an- 
genommen, dass die Einrichtung des babylonischen Jahres mit der 
des ägyptischen identisch war (Id. Chron., I, 203.). War nun das 
ägyptische Jahr und mithin auch das babylonische ein wandelbares, 
so wanderte mithin auch der Jaliresanfang durch alle Jahreszeiten, 
war es dagegen ein festes, so müssen, wir seinen Anfang um die 
Zeit der Sonnenwende suchen (vg|, Excnrs lV.)i Selbst wenn 
man aber zugeben wollte, dass das babylonische Jahr im Herbat 
begann, so bliebe es noch immer unwahrscheinlieby dass diese Ein- 
richtung zu den Juden übergegangen wäre,, da .wir sonst dorcbaus 
keiae Spur einer Einwirkung dar l^abylcsis^lieii Zeitrechnung auf 
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die jüdische keAnen. Yielmehr haben wir bewiesen , das« die Jo- 
den ihre Monatsnamen nicht yon den Babylomem, sondern von 
den Persem entlehnten, nnd wenn die im ersten Buche der Könige 
vorkommenden Monatsnamen wirklich, wie wir vermatheten (S. 182.), 
babylonische sind, so würde grade hieraus folgen, da sie sich sonst 
nirgendwo finden, dass die Juden nicht das Bedurfniss föhlten, die 
Jahresrechnnng der Babylonier zn benutzen. Selbst wenn es wahr 
ist, dass die Juden nach dem Exile. den Tag mit dem Morgen an« 
fingen, was wir nicht unbedingt zugeben mochten, so folgt hieraus 
noch keineswegs, wie Herr George zu glauben scheint (a. a. O. 
S. 137.), eine Einwirkung der babylonischen Zeitrechnung, son- 
dern auch dieses ist dem persischen Einflüsse zuzuschreiben *), 
Yon den Persern konnten sie vollends diesen Jahresanfang nicht 
erhalten haben, da das persische Jahr, wie wir (§. XV.) bewiesen 
haben, mit Ferwerdin z=i T^K^ri begann '^^). Wir können aber 
überliaupt nicht glauben, dass dieser Jahresanfang schon zu der 
Zeit bestanden habe, in welcher selbst die letzten hebräisch ge- 
schriebenen Bücher der Bibel abgefust sind, weil es sich doch 



*) In der That liatte Ideler nicht nöthig gehabt, sich mit 
dem Zeugnisse des Ulug Beg zu begnügen, um es wahrschein- 
lich zu machen, dass die Perser ihren bürgerlichen Tag mit dem 
Morgen beginnen (Chroo. II, 523.); wir finden auch in den von 
Kleuker im zweiten Theile der Zendavesta S. 99 — 294. zusam- 
mengefassten Zendschriften und im Bundehesch keine andere Ord-* 
nung bei Aufzählung der Tageszeiten als die vom Gah Havan an, 
das heisst vom Aufgang der Sonne (vgl. Kl. IT, 189. 190. 163. 
HI, 102.); auch Anqnetil du Perron, welcher stets den Par- 
sen, welche die alte Tradition treu bewahrten (vgl. S. 142.), folgt, 
nennt den Gah Havan als den ersten der 5 Theile, in welche der 
Zeitraum von 24 Stunden getheilt ward. Demnach ist als bürger- 
licher Anfang des Tages Sonnenaufgang anzunehmen. In dem 
yendidadsade selbst dagegen finden wir bei Aufzählung der 5 Ta- 
geszeiten stets den Gah Oshen zuerst erwähnt, welcher um Mit- 
ternacht beginnt (vgl. Burn. Comm, p, 116 ff, Kleuk. I, 93 ff* 
98 ff.). Dieser Tagesaufang hängt mit religiösen Ansichten, wie 
es scheint, zusammen. Denn um diese Tageszeit eilen jihriman 
und Ormuzd von allen Seiten herbei (Kleuk. II, 359.). Mehrere 
Tagesanfänge bei demselben Volke zu finden, wird uns nicht über- 
raschen; es bieten sich Analogien in Menge, und zwar auch bei 
den Indem, dar. 

**^ Dass Nehemias zuerst den Monat KhisUv des zwanzigsten 
Jaiires des persischen Königs erwähnt und von späteren Thatsachen 
als im Monat Nisan desselben Jahres geschehen spricht (II, 1.), 
erklärt sich ebenfalls daraus, dass die Regiemngsjahre des Königin 
von Thammus an gerechnet werden. 
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gar nicht erklären liesse, iraram man anoh in den geschicbtHcheD 
Werken die Jabre nach dem kirchlichen und nicht nacli dem bür- 
gerlichen Jahre zählte. 'Namentlich sollte' man diese bürgerliche 
Jahresrecimaiig in dem Buche 'Esther erwarten, welches, wie Zniiz 
{JDie gottesdiensilicheTi Vorträge der Juden S. 14.) treflfend be- 
merkt, in so profanem 'Geiste geschrieben ist, dass der König von 
Persien 187mal erwähnt wird , während der Verfasser nicht ein 
einziges Mal Gelegenheit fand, den Namen Gottes zn nennen. 
Vielmehr scheint uns die Yerle^ng des Jahresanfangs auf den 
Herbst, die Folge einer viel späteren Einwirkung und keineswegs 
ein isolirtes Factum bei den Juden, sondern die Folge einer Ka- 
lenderreform zn seyn, die aftif ähnliche Weise bei einer Menge ent- 
fernter und ihnen benachbarter Volker eintrat. Durch den früher 
mehrfach erwähnten , im florentinischen und leidner Codex erhalte- 
nen Tergleichenden Kalender ist uns nemlich die Jahresrechnnng 
vieler Städte und Volker erschlossen worden, von welcher wir 
sonst nur sehr Wenig oder gar Nichts wissen würden (vgl. Idel. 
Chron. I, 398 ff.). Wir sehen daraus, dass nach Alexander des 
Grossen Eroberungen ein grosser Theil der asiatischen Völker, 
theils mit Beibehaltung der nationalen Monatsnamen die Jahresform, 
thetls Monatsnamen und Jahresform von den Macedoniern entlehn- 
ten. Besonders sehen wir dieses in Klelnasien und Syrien, und 
hier kommt in Beziehung auf die Jahresform ein wesentlicher Un- 
terschied vor. Das eigentliche macedonische Mondjahr begann 
nemlich im Herbst mit dem Monat Diust hieran schliesst sich nun 
der Kalender der Ephesier, der Asianer und anderer, die alle das 
Jahr mit diesem Monate oder gegen das Ende des September be^ 
ginnen.; Eine andere Reihe von Völkern und Städten, und zwar 
gerade diejenigen, welche mit den Juden am nächsten in Berüh- 
rung standen, fangen dagegen das Jahr mit dem nächstfolgenden 
Monate, dem Uyperheretaeus , oder wenigstens ihm entspjrechend 
im October aä. Zu diesen gehören die Syrer, die Einwohner von 
Antiochia, die Sidonier, die Tyrier, die Einwohner von Ascalon in 
Palästina u. a. Dem Hyperleretcteus entspricht nun im syrischen 
Kalender der erste Theschrint und ebenso im Kalender der Juden 
und Palmyrener der Thuchri (vgl. S. 18.), und an diesen Jahresan- 
fang ist die aeleucidische Aere geknüpft, welche immer vom Hyper- 
beretaeus an gerechnet wird. Die Juden haben aber nicht blos 
die aeleucidische Aere schon zur Zeit des zweiten Tempels aufge- 
nommen, wie aus dem Buche der Maccabäer erhellt, sondern sieb 
derselben unter dem Namen Dl'ntStt) y'i'n bis tief in das Mittel- 
alter hinein, fast ausschliesslich,, bedient. Braucht man wobl noch 
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mehr ab diese Bemerleiingen ^ um eioamMbeo» dass sie mtt dieser 
Aere sogleicb deo JäbresanfBiigy an den sie gekafipft ist, keoaen 
lerntea? AUerdings fcönnea'wir aber nocb eine seblagende Aoalo- 
gie aofubren. Bei allen erwahateo Volken ist qds nemlich der 
Zustand ihres Kalenders vor ihrer Unterjoehwig durch. die Mace- 
donier unbekannt. Anders ist es bei den Cappadociem. Da diese 
ihre Jahresform von. den Persern erhalte» iiatten, so musste eben- 
deswegen, was «aoeh ihr. Kalender neigt, usspröliglacb der Monat 
ui^avM (S. 65,) der eriste se^A. In mehreren ^erzäichnissett md 
unter diesen^auch in dem florentinischen und ieidn^r Codex, welebe 
aua der Zeit stammen', in welcher Gappadocien, bereits eine romi^ 
sehe Provinz geworden war, ersoheint dieser Bftonat noch immer 
als der erste, nur dass er hier im D^c^fnhr beginnt, 'Wahrend er 
uraprünglich gegen Ende^ / des . Jmu . anfangen ; nuhsste. F r 6 r e t bat 
hieraus den Scbluss sieben- wollen, d«ss dir Cap^mdocier, .seitdeni 
sie die Jahreslorm vol» deo Persern erhielten, .ew vages üabr hat- 
ten, wodurch sich dtor. Anfang denselben bis zur: Zeit der Romerr 
berrschaft bis in den December verschob {M4m. de Vacad. 4e9 
litscr. T. XJX. j?« 35 ff.)* Dieser Scb{uis.i|st:indeßsen sehr ge- 
wagt. "Wir können .ifielmehr mit . grdss0r#f WjBhrscheinlichkeit an- 
nehmen, dass die Cappadocier, so lange isie mM: dem persischen 
Reiche in Yerbindudg standen, ein festes Jahr hatten, dass abijr 
unter der Herrscbaft der Römer der Anfang in die., .Zeit gescbo^ 
ben wurde, um welche auch. das romiSübe Jeüw tiegana. Sokhe 
YerscbiebuDgen kommen mehrfach vor, wir «v^r^f eisen nur 2d^R.:auf 
IdelerV Cbron. I. Sw.4D5.uiMi besi»ders.!l,i9fia. nud I}, 6QC|.,^> 
Wir finden nemlich, wie < schob früher. (&•' 11 8v Aam. 0.),:b<imeirkt» 
dass in mehreren Vesaächnissen. r«^^ als der. eßste |^ena|,.ei^ 
scheint, Ti^il entspricht ab^r etymologisch, sowie^Sj^iffOr urapriwigT 
lieben Stellung. nacft' dem Whiäthrif di«9*>2eigt,.til0O:fgani^ deutlich^ 
dass auch die Cappkideiiieif, wenigstens! tbtttweisevi]tol>alten.J«bresT 
anfong unter macedoniseher.Henschaft;«<ifgabco. nnd^wjei^e Sjrer 
das Jahr im Octolret' anfingen, und «o .dftrfe^i.wlr. wob^ mifc'Bd'f 
atimmtbett annehmen;; da^a auch bei d9» Jß6ßn.,dmi ^TJ^sehri ersi 
2ur Zeit der SelencideM 4et.i«r8te Monat; des^rJahres .war4e. Oif 

' ' ' 1 ' ' ^ • ' f *>•.»* ^ I ^ . l * i • • 

*") Gelegentlich bemerken wir, dass nach ^nsserer Ansi^t kei* 
neawega das Jahr der Heltopolitaner, wie IdeJer (l,,440|) ver- 
iDUthet, mit dem Moaat Aß anfing, da wir di^esen ;]y|onat nirgend- 
wo als den ersten finden. Vielmehr glauben wir, dass ihr erster 
Monat I^ovZ war, und also das Jahr wie bei <feu ^J^rern im Octo- 
ber anfing, ^da auch bei den Syrern snwelfen der Monat Ilul bU 
der e»te des seleucidiscbea Jahres erscheint. (£benid. S. 493.); 



imiersteii Grenaea, wekhe wir hieraacb für die Zeit aiehen kon- 
>neiH tonerbalb welcher dieseb Jahreainif&itg fixiert wurde, sind einer- 
Mit« der AnCäDg der seleucidiscbea Aere (312 v. Chr.) und ande- 
rerseUs da» Zeitalter des Joaepbus-, der achon sislbst den wahren 
Gmiid dieses Jahrfsan&ngs nicht mehr Itannte, Tieileicbt lassen 
sie'sieh aber noch mehr zusammcnrüclcen» . Im ersten Bache der 
Maccabaer werden nemlicb, wie Idelef zeigt ><I; ft32.), bestimmt 
die Jahre YtmKNisan an gerecbäet,' ita- leiten dagegen höchst 
waiirscheinlich Ton Thischrii an. Hiernach^ ^ könnten wir - nicht «ehr 
fehlen, wenn wir das Jahr 130 v. Chr. ats die frübste Grenze an- 
nehmen würden, nach welcher dieser neue -Jahresanfang in Gebrauch 
kam. Ob man nun Lust haben' wird, anzunehmen, dass die hier 
i« Betracht kommenden Bibelstellen^ nach dieser Zeit geschrieben 
flhid', wissen wir nkbt^ wir selbst «ind weit davon entfernt. Wir 
glauben Vielmehr, dass i>)das» 'Neujahrsfest der Juden, ah solches, 
erst nach der Aulnahme der seleucrdischeii Aere und durch diese 
entstanden ist, und mit dem älteren Feste, dks auf denselben Tag 
fixiert ist, nur zufällig zusammentrifft. ' 

Wie soll 'man' 'sich aber hiernach die oben erwähnten Aus- 
drficke njl^^l riNra tMid M^l^rt no^t^ erktSren, die in jedem 
Falle auf eiaen Jkihresanfbng im Hefbste zu deuten scheinen ? Der 
Versuch, diese Scbwierigkeitf zu heben, wird 'uns zugleich Gele- 
getiheit geben, Mebireres zw erörtern, was wir schon früher berührt 
halben. Die b^ tms' geiinöhnliche Eintheilung des Jahres in vier 
Jahresz^tien, diö Wir audi schon bei den späteren Griechen finden, 
beruht' auf astronomischen Prineipien * und ist in meteorologischer 
lind' dkdnonilsehe^ B^zlehBng'>ziemlich. 'unfruchtbar, weswegen auch 
nttsef 6 Meteorologen bereits andere fiihtftetlungen vorgeschlagen ha- 
ben (Vgli K»mt2 Meteeirolog. I, 129.). Aus diesem Grunde fin- 
den wiir sl0<üuch Im- höheren AlterlhumiB niditv* wo man sich bei 
der JahreseinthtBiking -unAiHtelbBr diirob' dieiolökonomischer Besie- 
bong wkhtlgeit'NatirrerscIicinungeB leiten Hess.' Die älteste Ein- 
theilüng üst wohl 'die; nach velöber man blos die warme Jahreszeit 
Von der kalten odör nassen imtebchied. '< So finden wir bei den 
Griechen den Gegensatz' von-^f^^ «ind ^««/to^ bei Aratns, von 
aiAijToq und of^oTog bei Hesiod, so wird in der Zendavesta die Zeit 
der sieben warmen und der fünf .kalten Monate unterschiede» (Kl. 
Zendav. II, 299. Vend, Utk, p. 117. tZ^t ff.)* ^^^ >o finden wir 
auch in der Bibel den Gegensatz zwischen y^I? und ^"^.^^ der 
bei den späteren Juden noch als der Gegensatz zwisclien der Zeit 
der $onne (SlÖniTT m»"») und der Zeit des Regens (d">53»ü5rt m5a->> 
erschelnt^^ g6raide' so wie die Indianer. des Orenono die- Jahreszeit 
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der SoDfie und der Wolken nnterscheideii (Hntfiboldt Voy. yi^ 
1T6.). Da wo feinere Äendeningen der WitteiAiag existieren, mntiih- 
ten 'fAt\i bei • fortscfarei^nder Calttir •aaeh me^ Abtheilongen im 
Jahre -Iftldett, und so komibt'inan zunaehst snr EintheiinDg Inf drei 
j8ht«82elteD. H cl m e r und H e si o d kenneta sühon den Unterschied 
swisthen VkQ, M^q nnd x^^f*^) den irip Mcb b^ A »s ü b y I u s (;#*rö>it. 
f'. 49S.) wiederfinden. Auch in d^D'Vedten kommt die fiintheilong 
in drei Jahreszeiten yor (^Naur, Jöurju asiat, 1885. Juillet p. 11.)» 
nnd dasselb<e haben wir auch im jüdiik;h - persiiM^ben Kalender auf- 
gefunden. Auch in Indien giebt es nach dein Ayeen Akhetry (trons^ 
lated hy Ol ad Win T. I, S. 268.) eine Eintheflüng de» Jahres in 
drei *Zeitratame voi^ je vier Monaten, welöbe die warme, regHerlsebe 
und kalte Zeit amfassen. In einer späteren' Zeit machte sich da»E«^ 
durfniss f&hlbar, das Jahr in noch kleinere Zeitratfme zu zerf&llen'; 
hier interessieren uns jedoch nur besonders die, welcbe in näherer 
Beziehung zu Persien und Indien stehen. Iik der Zendavesta tu*- 
den wir eine Eintheiinng in sechs Jahreszeiten yon rerachiedener 
Länge, die durch die sechs grossen Feste bezefchnet Worden; sie 
umfassen bezüglich 45, 60, 75, 30, 80, 75 Tkige ' (vgl. Kl. Zendan 
II, 149., wo jedoch fast alle Zahlen fabcb angegeben sind, nnd 
Burn. Comm, /r.'2d4 ff.) und beruhen ohne Zweifel auf klimatit 
sehen Verhältnissen. Ebenso finden wir sechs Jahreszeiten bei den 
Indern, jedoch mit dem Unterschiede, dass sie hier, wenigstens in 
der Zeit, aus welclier wir sie kennen, bereite mit- der Eintheiinng 
des Jahres in 12 Monate in Verbindung stehen und von gleicher 
Länge sind, so dass jede zwei Monate umfasst In den Veden 
werden sie als Erzenger des Menschengeschledits migenifen (^A». 
Res, VII, 268.); Vasaraa (Frfihling) nmfosst die Monate Madha 
und Mädhava, grfshma (helsse Jahreszeit) die Monate fukra und 
pak'i, i^arahä (Regenzeit) die Monate nabhas Und nabhaajdf 
5paMcf- (schwäle Jahrszeit) die Monate Isha mtd Urga^ hSmanta 
(kalte' Jahreszeit) di^ Monafte sahas tjlvlA , sahasja^ nnd pigina 
(Thanzeit) die Monate Tapas und Tapasja (ebend. p. 284w). 
Auch die Araber kennen sechs Jahreszeiten (Idel. II, 475.), und 
eine ähnliche Eintheiinng kommt im Thälmud vor (^BAba meziah 
fol, 106. b.). Aus dieser Eintheiluiig in je zwei Monate erklärt 
sich nun die Erscheinung, dass wir bei den verschiedensten Vol* 
kern häufig zwei anf einander folgende Monate durch einen Na- 
men verbunden finden. In keinem Kalender hat sich jedoch, so 
viel wir wissen, diese Koppelung rein erhalten, so dass die 12 
Monate sämmtUch paarweise verbunden! wären, vielmehr ist sie 
überall theilweise durch besondere Monatsnamen gestört und anf^ 
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gehoben qnd b^nfig nnr nedb in acbwachen Sputen erkennbar. 
Am deutlicbstea zeigt, sie sieb in dem «o eben angelabrien Yeden- 
«kalender. Hier «nd aebt Monate deatlicb paarweise verbondetty 
Madhu und Ma4hayiih Nahhas ^und. Nahliasja, ScAas und Sahauja, 
Tapas und Tapaafa, auob (Jicikra. und jQn^V bedeuten obne Zwei- 
fel . dasselbe, da beide Wörter l^amen der Venu» aind, in Uha und 
Ur^it dagegen ist. schon ihre. Veijjnqdung nicht; mebr iq den Na- 
Ikiea siebtbar, itriewohl auch diese di^s^lbe bedeuten Itdunen,. Im 
arabischen Kalender ^ind nur. noch aecbs Monate paarweise Ter- 
banden, nemlich der dritte und vierte Bebt-^l-awwel und Reht-eU 
Stecher ^ der 5te.uiid (5te Dschfmddi'-el-au/afel v^nd Dschemddi^l- 
<i<7cA«r,'der ll^e und l^i^.Dfiul-lade viüA Dsu'l-hedachef von den 
«echS) übrigen dagegen >ia^ jeder einen bei^onderen Namen. Im syri- 
schen Kalender ballen schon achl; Monate eigene Namen und nur 
riet sind noch paarwfsis^ verbunden, der erste ijmd zweite Theschrin 
«nd der erste nnAi^^P^^^.'^^nunf. wahrend sich im persischen und 
elMenio im & jüdischen; Kalender bereits jede Spur dieser Koppelung 
Terloren bat : Bagagen finden wir noch, dass bei den Angelsachsen 
der Jüüi i^rra ,uSa dfiT erste milde Monat, der Juli äfUra ZiSa 
der zweite ;railde;^Ionatheisst*), und^ auch im 'römischen Kalender 
glauben wir 'eiDe'.schwaclie Spur die/ier. I(x>ppelung zu erkennea, 
wo bereits feeba »Monate eigene Namen haben, Majm und Junius 
aber das gröss^r^ und kleinere bedeutet, das Hai^t^^ort, auf wel- 
ches sich die Adjectiva beziehen ^- TieUeicbti^er — ist wegge- 
foUeh. 

Wir kodümep nun auf die Erklärung der erwähnten Bibelstel- 
häi zurück. iDer Sprachforscher hat häufig Gelegraheit zu bemer- 
ken, dass der Begriff* /eAi* selten \d|ir9b ein eigenthfimlicbea Wort 
euagedröd^t wird, sondern viel häufiger pin Wort, 4as ursprüng- 
lich eine, bestimmte Jahresa^eilt bezeickaei^. spater als. Name des 
ganzen Jahres ersciheint. Noch küapslick hat J a c o b G r im m diese 
Erscheinung berührt (G. G* A. lS3ß. St. 92. S. 919.) und na- 
mentlich das Beispiel angefahrt, dass das Wort Lenz (leioa Ijeto) 
den Slaven fiär den Begriff Sommer imd Ja^r dient, so wie auch 
bei unseren Bichterh nicht selten Sommer für Jahr gebraucht wird. 
Am deutlichsten finden wir wohl diese Spracbeigentbümlicbkeit im 
Sanskrit aasgeprägt. Hier beisst das Jahr unter anderen eratena 



*} Nach Grimm deutsche Grammatik 11, 360. Nach derselben 
Stelle scheint auch eine Koppelung zwischen Januar und Februar 
bestanden zn haben, indem Januar: dar grosse Hornj Februar: der 
Ueine Hörn {fiornrung) biesa« 
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i/arahaf welches Wort nraprüBglich Regenzeit bedeutet; eine 
ähnliche Beseichnong für Jalir Ut ab da, was eigentlich fFolke 
beiMt und nnprunglich gewiss ebenfalls Regenzeit bedeutet, so 
wie auch die Monate nahhas und nabhasja, welche die Regenzeit 
ausmachen, ihren Namen von nahhas Wolke haben. Ein anderer 
Name for Jahr ist gar ad oder garadd, welches Wort, wie oben 
erwähnt wurde, uraprfinglich die schwüle Jahreszeit bezeichnet; im 
Zend hat das formell entsprechende garedha nur die Bedeutung 
Jahr, Der gewohnlichste Sanskritname für Jahr ist vatsara und 
die damit zusammenhängenden Formen (samuat, samvatsara). 
Die Wurzel dieses Wortes hangt aber mit der von vasanta snisam- 
men, welches wir in der Bedeutung Frühling kennen*). Alle 

*) Der formelle Zasamroenhang zwischen vas-anta Frühling und 
vatsara Jahr ist leicht wahrscheinlich zu machen. Schon S. 135., 
wo wir als alte Nebenform von vasanta eine Bildung pasara gel- 
tend macliten, erinnerten wir an die Wurzel vas* welche wir ins- 
besondere in der Bedeutung wohnen t verweilen kennen. Von die- 
ser heisst das Futurum vat-sjdmi, so dass sich also das radicale 
s vor f in # verwandelt (Bopp Gramm, l, Sanscr, §, 100.). Auf 
diese Weise lässt sich auch patsa Kindf Kalb (als etwas zum 
Hause Gehöriges) sammt vatsala mit dieser Wurzel verbinden, und 
dieser Uebergang zeigt zugleich die formelle Möglichkeit eines 
Zusammenhangs von vatsara mit der Wurzel vas. Mit dieser Ab-^ 
leitung von vatsara stimmt theilweis auch schon die der indiscijen 
Grammatiker, nur dass diese statt vas die unbelegte Wurzel vad 
ebenfalls mit der Bedeutung wohnen als Hauptelement betrachten. 
Aber wie diese Zusammenstellung rechtfertigen? Eine subjective 
Verbindung zwischen den BegritTen wohnen, Frühling, Jahr lässt 
sich nicht .nachweisen. Es mnss eine objective, aber sehr ionige 
seyn, und diese zu finden half uns insbesondere die Yergleichnng 
des Griechischen, daher wir von diesem ausgehend erst die Kette 
der formell damit zusammenhängenden Wörter und dann das sie 
objectiv zusammenhaltende Band nachweisen wollen. Doch ist der 
Raum zu beschränkt, als dass wir mehr als die leitenden Puncto 
hier niederlegen könnten. — Im Griechischen erscheint ein bis 
jetzt unerklärt gebliebenes Wort l'vi^ (attisch cV^); schon Solon 
verband damit mit vollständigem Vergessen und Verkennen der 
eigentlichen Bedeutung d esselben , die Wörter xul via (P 1 u t. SoL 
25.). Bei Hesiod CEgy, x. 'Hfi, 772.) erscheint Vvrj allein als 
ein besonderer Theil des Monats ; halb mit Recht idcntificierte n^an 
ihn mit der r^mx«?, nur mnsste die sich an dieser Stelle findende 
Zählung TQiaxüq^ rfr^ce?, fßdofiij auffallen und die daraus entste- 
hende Schwierigkeit blieb ungelöst. ^Evrj ist forniisn sowohl als 
der Bedeutung nach völlig identisch mit dem sanskrit. amdi c 
entspricht wie gewöhnlich dem kurzen , ij dem langen d. Die Er- 
weichung des m in 7z ist schon an und für sich eine bekannte 
Sache (Bopp Vocalismus S. 236.) und tritt insbesondere im Ver- 
hältnis» Tom Griechischen zum Sanskrit ein; vgl. z. B. jamatri 

15 
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diese Namen scheinen ihren Ursprung davon zu haben , dass das 
indische Jahr nach seinen verschiedenen Einrichtungen, mit diesen 



s= elvuTTjQ, fjdma =: xnavoq^ atupam = Irvnovy vanuma (von 
aua-mari) = vuvvoq u. aa. j4md als Adverb bedeutet zusam- 
men y als Substantiv bezeicimet es den Tag des Neumonds» Allein 
amd ist nur der erste Theil des eigentlichen Wortes. Dieses heisst 
amdvast oder amdvasja und bezeichnet genauer: «i^Ti Moment^ wo 
die Sonne und der Mond in Conjunction treten, wörtlich von amd 
(^zusammen') und vas (^wohnen), den Moment, wo sie zusammen- 
wohnen. Die Inder theilen neriilieh bekanntlich den Himmel in 27 
Lunarstationen , welche sie Häuser nennen. Nehmen wir tvi^ nun 
in derselben Bedeutung: Moment der Conjunction und dann aas- 
gedehnter: Tag der Oonjuiiction, so ergiebt sich die Losung jener 
Schwierigkeit bei Hesiod von selbst und zugleich dass dasjenige, 
was nach Plutarch (a. a. O.) So Ion erst erkannt haben sollte, 
ein Eigenthum der Sanskrit - europäischen Völker schon vor ihrer 
Scheidung war. — Mit amdt^asi ist nun den Elementen nach iden- 
tisch samuatsara Jahr, sam heisst nemlich ebenfalls zusammen 
und vom Yerhältniss von vatsara zu vas whT schon die Rede^ 
Wie nun amd ohne den eigentlich nothwendigen Zusatz vasi seine 
Bedeutung behauptete, so finden wir auch vatsara f den letzten 
Theil, ohne sam in der Bedeutung Jahr und ebenso samd, aus 
dem ersteh Theil sam gebildet. So erkennen wir denn anch patsa 
in der Bedeutung Jahr als hieher gehörig, und zwar als eine äl- 
tere Form ebenfalls mit verlorenem sam und ohne das Suffix ra ; 
sie setzt eine Bildung sam-uatsa voraus. Diese zeigt uns wie- 
derum die wesentliche Identität von samvad Jahr mit den hier 
entwickelten Worten. Nicht immer ist es möglich, die Formation 
und Degeneriening so alter und häufig gebrauchter Wörter nachzu - 
weisen; hier scheint die Form samuad aus samvats nach Verlust 
des a entstanden zu se^^n; samvats musste (Bopp Gr, Sanscr, 
§. 57.)^ samuat werden, und dass vat die eigentliche Form, der 
Uebergang von t in d nur scheinbnr ist (vgl. lateinisch sub mit 
VTto, ad mit sanskr. ati), zeigt das Wort parut, gebildet ans para- 
vat im früheren Jahr, — Da hiernach samvat völlig identisch ist 
mit amdvast^ so ist die Möglichkeit nicht allein, sondern spgar 
die höchste Wahrscheinlichkeit gegeben, dass eine Form amduat 
neben samvat existierte; griechisch wurde hier amd zu hi^ und 
vat wie gewöhnlich zu avr. Wer erkennt hier nicht sogleich 
(VMvrog Jahr? Wie ferner im Sanskrit samd allein Jahr bedeutet, 
so im Griechischen i'voq (wo die Masculinarenduug nicht zu urgif- 
ren); wie im Sanskrit vatsara, vatsa allein, so im Griechischen 
der letzte Theil von amduat Fh-oq, welches mit nicht griechischer 
sondern sanskritischer Formation auch in nlqvai> erscheint, wel- 
ches dem erwähnten sansl^r. parut entspricht. — Im Lateinischen 
entspricht dem griechischen tvoq (auch tvvoq, vgl. oben vdvtoq im 
Verbältniss zu vamana^ das bekannte annusj aber auch die Form 
mit m erscheint in himus von bi und amd (imd) zweijährig. Das 
griechische Ftt erscheint im lateinischen vet, aber nur als Ad- 
jectiv und in der Bedeutung alt^ welche auch das griechische Ivoq 
als Adjectiv erhielt. — Es stehen demnach io diesen drei Sprachen 



— 227 — 

rerschiedeDen Jahreszeiten, d. b. zur Zeit der Sommersonnenwende, 
oder der Herbstnacbtgleiche oder auch der Frülilingsnachtgleiche 
begann (vgl. §. XVI. S. 172.)- ^in vierter Sanskritname für Jahr 
ist hdjana, eine AblLÜrznng^ von agrahdjanq, welches ein Synonym 
von mdrgafirsha , dem Namen des Monats ist, mit welchem die 
Jahreszeit hemanta und in einigen Gegenden das indische Jahr be- 
ginnt. Im Griechischen bedeuten huanoq, tvoq, troq (^Firoq) sämmt- 
lieh objectiv nur Frühling, Dasselbe ist mit dem lateinischen an- 
nus der Fall (s. die vorige Note). In diesen Sprachen bleiben 
mitbin fast nur als bis jetzt anzuerkennende Namen, die, an und 
für sieht Jahr bedeuten das zendische jdre und deutsche Jahr 
und das gotlusche ata]^ni *). Wir wagen es nun, durch diese 

in formellem Zusammenhang mehrere Wörter, welche Neumond^ 
Frühling, Jahr bedeuten. Aus der Bedeutung der Elemente ist 
nur der BegrÜF Neumond erklärbar (s. oben amdvasf), dieser aber 
mit der grössten Entschiedenheit. Was die beiden anderen anlangt, 
so wissen wir aus einer Menge Beispiele, dass der Anfang des 
Jahres von vielen Volkern, insbesondere auch von den Indern und 
den ihnen verwandten (vgl. S. 132.) in die Zeit der wiedererwa- 
vhenden Natur, des Frühlings gesetzt ward. Rechneten nun diese 
Volker nach Mondennionaten , wie dies bei den Indern der Fall 
war, so musste der auf das Frühlingsaequinoctium folgende Neu^ 
mond ein überaus bedeutsamer, eine amduast kät* ilox^'^ seyn. 
Im Texte sehen wir nun, wie einerseits die Namen von Jahreszeiten, 
andererseits selbst ein Monatsname hdjana zur Bezeichnung des 
Begriffs Jahr dient. Nach dieser Analogie war es gewiss mög- 
lich, dass am ersten der besonders hervorragende Neumond, — 
welcher seiner Lage nach sich am besten dazu eignet, das ökono- 
mische Jahr zu beginnen und um dessen Zeit selbst jetzt noch bei 
den Persern der Jahresanfang aufs feierlichste begangen wird, — die 
Bedeutung Jahr mit einer seinem Namen nah verwandten, aber nicht 
identischen Form bezeichnete {jsamvatsaraysamvat,amdvati hunvrog). 
Da aber dieser Neumond zugleich auch die Frühliugsjahreszeit be- 
gann, so ist es fast noch wahrscheinlicher, dass er zuerst zur Be- 
zeichnung dieser Jahreszeit (^uasanta vasara für samvasanta sam- 
vasara nach Analogie von vatsara für samuatsnra) gebraucht ward, 
und dann wie auch die übrigen Jahreszeiten Jahr bedeutete. 

*) Mit Jahr wird das griechische mqu fälschlich verglichen, wo- 
von wir jedoch hier den Beweis schuldig bleiben müssen. Ist die 
von J. Grimm (Gott. Gel. Anz. 1836. St. 92. S. 919.) versuchte 
Zusammenstellung mit polnisch jaroy böhmisch garo Frühling bil- 
ligenswerth, so gehört auch dieses Thema seiner Bedeutung nach 
zu der früher behandelten Reihe. Doch darf man taq und ver 
nicht damit vergleichen. — Ueber das sehr räthselhatte ata^ni 
verweisen wir auf die höchst geistvolle Zusammenstellung von A. 
W. V. Schlegel bei Burnouf Comm, «. /. Ya^na N, CLXIV. 

und die wichtige Stelle aas dem Vrihaddranjaka — upanishad 
ebendas. CLXXXVUI, 6. 
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Analogien geleitet, die Vennathang anszosprechen, dass auch das 
hebräische ilj^ ttraprunglich eine Jahreszeit bedeutet Wir finden 
nemlich nicht, dass die Hebräer in der Eintheilung des Jahres 
fiber die ursprüngliche Zerfallung in warme und kalte Jahreszeit 
hinaus gegangen sind und kleinere Unterabtheiiungen des Jahres 
kannten; sie haben weder für Frühling noch für Herbst ein beson- 
deres Wort. Der durch Y'^'Ti bezeichnete Zeitraum umfasst den 
ganzen Jahresabschnitt, innerhab dessen der Boden die Thätigkeit 
des Menschen in Anspruch nimmt, er beginnt 'mit der Gersten- 
ernte in Nisan und schliesst mit der Einsammlung der Früchte in 
Thischri, nach welcher Zeit sogleich gesaet wird. Dieser Theil 
des Jahres war dem Ackerbau treibenden Hebräer allein wichtig, 
weswegen auch alle Feste in ihm enthalten sind; sein Anfang wird 
durch das Passahfest, sein Ende durch das Laubhüttenfest bezeich- 
net, während der Pj'^h ein freude- und arbeitloser, gleichsam un- 
nützer Thell des Jahres ist. Daher glauben wir, dass M31D seiner 
ursprünglichen Bedeutung nach nicht das ganze Jahr, sondern nur 
die warme Zeit bedeutet, und erst durch Uebertragung die Bedeu- 
tung Jahr erbalten hat Das Erntefest ist gewiss eines der älte- 
sten, da es sich von selbst einführt, daher mögen auch die darauf 
bezüglichen Stellen und in diesen die Bedeutung der Wörter zu 
den ältesten gehören. Daher scheint uns, dass das Erntefest als 
solches bezeichnet wird, welches, wenn die warme Jahreszeit (^«^) 
zu Ende geht, gefeiert werden soll; anch in manchen anderen 
Stellen scheint uns das Wort il3^ in seiner ursprünglichen^ Bedeu- 
tung zu stehen, in vielen kommt es auf eins hinaus, ob wir es als 
Jahr oder als bestimmte Jahreszeit fassen, wie z. B. da, wo von 
der Lebensdauer eines Menschen die Rede ist Später mag die- 
ses Wort, wie das zendische paredha, das griechische ero? und 
lateinische annus, allerdings seine ursprüngliche Bedeutung ganz 
verloren haben und nur in der Bedeutung Jahr [gebraucht wordea 
seyn. Der Doppelbedeutung von SlälZ) ist die des Wortes t3'i^ 
durchaus analog. So wie dieses Wort ursprünglich nnr die Zeit 
der Helligkeit im Gegensatz zn »n^'^b Nacht bedeutet, dann aber 
diese mitbegreift und einen Tag bedeutet, so beisst M^^ ursprüng- 
lich nur die warme Jahreszeit und umfasst erst später auch die 
kalte. Vermittelst der Ergebnisse dieses Excurses scheinen uns 
die einzelnen Stellen der Bibel unter sich und mit anderweitig 
bekannten historisch - chronologischen Wahrheiten In den besten 
Einklang gebracht za seyn. 
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Vierter Excnrs. 

lieber das ägyptische Jabr. 

Wir erlauben uns hier eine Ansicht über das altagyptische 
Jabr, die sich von den bekannten wesentlich unterscheidet, den 
Chronologen zar Prüfung vorzulegen. Insofern aber diese Unter- 
suchung mit deiii Gegenstande unserer Abhandlung nur in eotfem- 
ter Beziehung steht, glauben wir dieselbe hier nur in gedrängter 
Kürze behandeln zu dürfen und setzen daher voraus, dass der Le~ 
ser mit den alteren Untersuchungen hinlänglich vertraut ist. Wir 
verweisen in dieser Beziehung auf Ideler's Chronologie, womit 
man noch die Untersuchungen von Rhode {über das Alter des 
Thierkreises') und B iot (recherchea 9ur plusieurs points de P Östron» 
igypt,) verbinden kann. 

Wir glauben nemlich, dass das ägyptische Jahr, so lange die 
ägyptische Nationalitat noch bestand , ein festes und mit dem per^ 
sischen, seiner Einrichtung nach, völlig identisches war, dass es 
aber dieselben Revolutionen, wie letzteres, erlitt, seitdem die Ae- 
gypter unter griechische Botroaasigkeit kamen. Das altagyptische 
Jahr begann nemlich ebenfalls um die Zeit des Sommersolstitiums, 
es bestand nus 12 dreissigtägigen Monaten und 5 Ergänzungstagen, 
nach je 120 Jahren wurde aber, wie im persisclien Kalender (§. XV.) 
ein Monat von 30 Tagen eingeschoben, also die Länge des Son-* 
nenjahres zu 365^ Tagen angenommen. Diese nach mehreren 
Menschenaltem wiederkehrende Schaltmethode konnte aber in Ae- 
gypten wie in Persien den Untergang der Nationalität nicht über- 
dauern. Indem unter Alexanders und seiner Nachfolger Herrschaft 
der Einfluss der Priester immer mehr verschwand, sorgte Niemand 
mehr far die Einschaltung und {o wurde das ägyptische Jahr, wie 
das persische seit Jezdeghird*s Fall, wie vielleicht das cappado- 
cische und wie das armenische, ein vages von 365 Tagen. Die 
Griechen besonders, die, in Aegy^ten angesiedelt, das dort übliche 
Jahr von 365 Tagen annahmen, kümmerten sich gewiss nicht um 
den nach so langer Zeit wiederkehrenden Schaltmonat und blieben 
bei der gewohnten Ordnung. Mit dem Beginn der Romerhemchaft 
erhielten die Aegypter wieder ein festes Jahr, in welchem nach 
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je vier Jahren ein Tag eingeschaltet wurde» wie dies bei den Per- 
sern seit DscbeJaleddin's Reform der Fall war. Auf diese 
IVeise lassen sich die hier in Betracht iLommenden Stellen der Al- 
ten ohne Zwang erklären und die 'Widersprüche, die man bisher 
nicht ausgleichen konnte, fallen ganz weg. 

Der einzige griechische Schriftsteller, der, vor der Herrschaft 
der Ptolemäer, über die ägyptische Jahresrechnung spricht, ist 
Herodot (II, 4.). Er glebt ihr den Vorzug [vor der griechi- 
schen Schaltmethpde. Ihr Jahr, sagt er, bestehe aus 365 Tagen 
n|Ml so kehre der Kreislauf der Jahreszeiten immer auf diesell^e 
Weise zurück. Bisher konnte man diese Stelle nicht genügend 
erklären. Bestand nemlich das ägyptische Jahr aus 365 Tagen 
ohne alle Einschaltung, so dass mithin sein Anfang durch alle 
Jahreszeiten wanderte, so konnte dies Herodot unmöglich unbe- 
kannt bleiben, da es ihm ja gerade darum zu thun war, diese Jali- 
reseinrichtung, in ihrem Verhältnisse zu den Jahreszeiten, mit der 
griechischen zu vergleichen, und er ihr in dieser Beziehung den 
Vorzug giebt. Wurde dagegen nach je vier Jahren ein Tag ein- 
geschaltet, wie in dem späteren alexandrinischen Jahre, so musste 
er, sobald er sich über die Jahreseinrichtung erkundigte, auch 
dieses erfahren. Wie wir die Sache ansehen, fallt diese Schwie- 
rigkeit weg. Dem \olke war von dem erst nach je 120 Jaliren 
wiederkehrenden Schaltmonate Nichts bekannt. Dies war ein Ge- 
heimniss der Priester, die immer nach dieser Zeit einen Monat 
einschalten Hessen, ohne dass das Volk die periodische Wieder- 
kehr oder den Grund der Einschaltung kannte. Herodot erfuhr 
Nichts als was das Volk wusste, dass des Jahr 365 Tage enthielt 
und dass der Anfang des Jahres immer in dieselbe Jahreszeit traf; 
er musste daher zu dem Gedanken verleitet werden, dass das 
wahre Sonnenjahr wirklich nur aus 365 Tagen bestehe. Eine 
zweite Stelle, die bisher Anstoss gab, finden wir bei Strabo 
(L. 17. p. 806. ed, Casaub.). Strabo erzählt, Plato und 
Endo XUS hätten durch Beharrlichkeit und Gehorsam endlich von 
den ägyptischen Priestern das Geheimniss der Jahreslänge erfahren. 
OvToi, &^, sagt er, t« (TurQfxovru rijq y/iiQa^ xul rijq vvxrog fioqui 
%atq TQtaxoaiaig fiijTiovranivrt i^/if(}uiq tlq T^y fxnkrjQtaGLt toiJ m«i/- 
aiov xQovov jiuQi&oaav. Man bat nun ganz richtig bemerkt, dass, 
wenn sich diese Stelle auf die vierjährige Schaltperiode bezöge, 
Plato und Eudoxus ja nicht nöthig gehabt hätten, erst 13 Jahre 
mit den Priestern umzugeben, um dieses zu erfahren, und hat sie 
daher auf eine genauere Bestimmung des tropisclieu Jahres ge- 
deutet, womit man aber den ägyptischen Priestern tiefere Kennt- 
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oii»fie, als sfe wabncheinlich besassen, zugeschrieben hat. Nach 
unserer Ansicht konnten Plato nnd Eodoxas die Schaltmethode, 
ebensovrenig wie Herodot und Thaies (Diog^. Laert. I, 27.) 
aas dem Leben erfahren, nur die Priester Iconnten ihnen das Ge- 
heimniss des Schaltmonats und mithin der Länge des Jahres mit- 
theilen. Hiermit stimmt alsdann auch die andere Stelle bei Strabo 
(Ebend. p. 816.) zusammen, wo- er von den Priestern zu Theben 
erzählt, dass sie zu den 12 dreissigtägigen Monaten noch 5 Tage 
hinzufügen und alsdann fortfahrt: elg dl r^v txnXij^taatv rov cXov 
fviaVTov f7f*TQfx9vro(i /loglov Ttvog Tjjq ij/iigag, nf^iodov riva mfr^ 
Ti&iaaiv «£ oXuv y/irgSp xal ok^av hutvrSv roaavr&v, oaa /*6()i6t 
TU inirgf/ovra aitveX&ovra TtoUt y/^igair. Gewöhnlich bezieht man 
diese Stelle auf die julianische Scbaltperiode von 4 Jahren. Biet 
(a. a. O. p. 156.) bemerkt aber sehr richtig, dass die Priester in 
diesem Falle hätten sagen sollen, die Periode enthielte eine An- 
zahl Ton ganzen Jahren und nicht von ganzen Jahren nnd ganzen 
Tagen, und dass sie, statt einen Ausdruck zn gebrauchen, der auf 
eine lange Periode hindeutet, ^ einfacher hätten sagen sollen, diese 
Periode enthalte 4 Jahre. TVir sehen dagegen in dieser Stelle nur 
einen unwissenschaftlichen Aiisdruck der 120jährigen Schaltperiode, 
die allerdings aus 120 ganzen Jahren und 30 ganzen Tagen be- 
stand, und erklären auf dieselbe Weise auch die Stelle bei Dio- 
dorus (/. I. c. 50.). Wenn nun Geminns (um 70 v. Chr.), 
Ptolemaeus (140 J. n. Chr.), Censorinus (236 n. Chr.) 
nur das rage Jahr'Ton 365 Tagen, das zu ihrer Zeit in Gebrauch 
war, erwähnen und wenn ersterer ausdrücklich sagt, das ägypti- 
sche Jahr habe keine Einschaltong gehabt, sq. glauben wir ihrer 
Autorität keineswegs zu nahe zu treten, wenn wir behaupten, dass ' 
die Kunde von dem seit mehreren Jahrhunderten im bürgerlichen 
Gebrauche erloschenen festen Jalrre nicht zu ihnen gelangte, wie 
Aehnliches bei dem grossten Theile der Perser der ^all war. Nur 
bei Einzelnen, vielleicht nur bei den Priestern von Theben, hatte 
sich die alte Tradition noch eine Zeitlang erhalten. Die Stelle bei 
Geminns ist jedoch so wichtig, dass wir sie besonders erörtern 
müssen, nur wollen wir zuerst noch folgende Bemerkung voraus- 
schicken. Nimmt man einmal an, dass die Aegypter früher ein 
festes Jahr hatten, so folgt daraus fast von selbst, dass man den 
Anfang dieses Jahres in die Zeit der Sommersonnenwende setzen 
mnss. Um diese Zeit beginnt das jährliche Wachsen des Nils und 
auf dieselbe trpf vor mehreren tausend Jahren der Frühaufgang 
des Sirius f der deswegen auch der Isis geheiligt war. Dass aber 
daa altägyptische Jahr einst um diese Zeit begann, ist durch so 



— 232 — 

viele Zengnisse bestätigt, dass selbst diejenigen, welche das ehe- 
malige Vorhandeuseyn eines festen Jahres bei den Aegyptern in 
Abrede stellen, dennoch zugeben, dass die Aegypter bei der Ein- 
führung einer festen Jahresrechnnng ihr Jahr um diese Zeit an- 
fingen, nur dass dieser Anfang sich nach ihrer Ansicht, nach je vier 
Jahren, am einen Tag weiter davon entfernte, was wir verneinen 
müssen (vgl. Idel. a. a. O. I, 12$.)* Nach dieser Voraussetzung 
fallt es auch nicht schwer, durch eine ungefähre Berechnung zu 
bestimmen, zu welcher Zeit das feste ägyptische Jahr aufhörte und 
das vage begann. "Wir wollen nemlich annehmen, dass der Anfang 
des Jahres, das auf den Schaltmonat folgte, noch am Ende der alt- 
ägyptischen Jahresrechnnng mit der Sommersonnenwende zosammen- 
traf. Dfes ist freilich nicht ganz i^ichtig, da das wahre Sonnenjahr 
weniger als 365^ Tage betragt, der Unterschied ist aber so ge- 
ring, dass es jhi, keinem Falle bei der folgenden Berechnung einen 
erheblichen fehler hervorbringen kann, wenn wir ilm vernaclilässi- 
gen. liVir wissen nemlich, dass das vage ägyptische Jahr 31 v. Chr. 
mit dem 31. August begann. Es fragt sich nun, wie lange das 
Jahr damals bereits ein vages seyn musste, damit der Jahresanfang 
von seiner ursprunglichen Stelle bis zum 31. August vorrückte. 
Nehmen wir an, dass x Jahre früher du» letzte Schaltjahr war, so 
musste damals der Jahresanfang auf den Tag fallen, den wir er- 
halten, wenn wir vom 31. August ^ x Tage abziehen. Ferner 
traf 31 V. Chr. die Sommersonnenwende auf den 25. Juni , setze» 
wir den Betrag, der Verrückung der Nachtgleichen in 129 Jahren 
einem Tage gleich, so traf si^ x Jahre früher auf den Tag, den 

wir erhalten, wenn wir zum 25. Juni noch —z addieren, und an 

• • • 

diesem Tage begann zugleich die neue Schaltperiode. Da nun 
der 25. Juni .der 176t^ und der 31. August der 243ste Tag des 
Jahres ist, so hat man hiernach 

1 X 

243 — -- jc = 1 76 + — - ♦) 
4 I 129 -^ 

oder AT = 242. Also 242 -(-31 oder ungefähr 300 Jahre v. Chr. 

wäre der letzte Schaltmonat gewesen, was mit unserer Ansicht 

*) Hätte man angenommen, dass das Jahr acht Tage nach dem 
Sommersolstitium anfing, was also voraussetzte, dass Jahresanfang 
und Sommersolstitium 8.129 oder 1000 Jahre früher zusammen- 
trafen, so hätte man statt der obigen Gleichung die folgende erbalten 

woraus man jr=213, also ein ganz älmliclies Resultat eriialten hätte. 
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trefflich siumininenstiiniiit Ideler neigt sich zn der Ansiclit, 
dsss das altagyptische Jahr 1322 v. Chr. mit dem 20. Juli be- 
gann. Wurden wir diese Bestimmung beibehalten, so hätte also 
jede neue Schaltperiode mit diesem Tage begonnen; da nun zwi- 
schen dem 20. JuU und 31. jiugust 42 Tage liegen, so hatte die 
letzte Schaltperiode 4 . 42 -|- 31 oder ungefähr 200 Jahre v. Chr. 
ihr Ende genonmien. Wenn man dagegen annimmt, dass das 
ägyptische ,Jabr seit 1322 y. Chr. ein vages war, wie kann man 
erklären, dass es 31 y. Chr. den 81. August begann, ohne Unord- 
nungen vorauszusetzen, für die man keinen Grund hat? 

Mit der Stelle bei Geminus hat es nun folgende Bewaäd- 
niss. Geminus behauptet (ßlementa Mtron. c. 7., Petav. 
Uranol. 1703. p, 19.) , die Aegypter hatten von jeher nach vagen 
Jahren von 365 Tagen gerechnet und zwar mit Absicht, damit die 
Feste durch alle Jahreszeiten wanderten. Bei den Griechen, sagt 
er, hat sich zwar ein durch die Länge der Zeit in Ansehen ge- 
kommener Irrthnm festgesetzt, dass nemlicb das Isisfest nach den 
Aegyptem und nach Eudoxus mit der Herbnachtgleiche zusam- 
menfiele. Dies sey aber falsch, denn zu seiner ^eit stehe das 
Isisfest um einen ganzen l^'^onat von diesem Zeitpuncte ab,- 120 
Jahre früher sey aber allerdings das Fest mit der Herbstnaclitgjeiche 
zusamraengetrofibn und hi einer noch Mheren *Zeit mit der Früh- 
lingsnachtgleiche, wie dies auch Eratosthene.s angemerkt habe'^). 

Sobald man unsere oben ausgesprochene Behauptung, dass 
Geminus nur das zu seiner Zeit übliche vage Jahr von 36Sr 
Tagen, nicht aber das altägyptische feste Jahr kannte, beherzigt, 
ist der Znsammenhang dieser Stelle' leicht einzusehen. Geminua 
hatte allen Grund zu behaupten, dass das ägyptische Jahr immer 
ein vages gewesen sey, wie die Gelehrten von Kerman dies vom 
persischen Jahre behaupten (S. 142.). Wenn er aber glaubt, dass 
das vage Jalir absichtlich eingef&hrt wordta sey^ so irrt er; .ancfi 
sieht gewiss jeder, der ihit dem Geiste! der 'alten Volker vertraut 

*) Der Text lautet : /l^ if» tuTlay xal ro mg^9iQiii*twv dfiuQTJjfia 

Tüiv xad"' tjfiug xgoviiiv nfjtL^fxnui, 'Yno)ju,fißuifovat> yaq ol TtXfiarot 
i^y EXXtjvtavy ufia roVg ^loloiq xav* jiiyvTVcUvq nai x«t' Ev<^o^ov 
itvfu Xf'f^fQ^vdi; rgoTttt': : oTtfQ iarl TiawuTiaai i^evcfo^. M?^vl yuQ oXfj» 
TtagttXXaaan r« lata ngog rag x^*'f*^Q^^dg rgondq, ^E(i()Vff,.ö^ to 
ttfMxgrj^/na a;ro r^q itgongj^fiivi^g airiag, Ugo ydg qk It&v avvfTtfat 
xät' avTdq t«c /«i^fcf ^»yce? TQOTtdq uyia&ai, t« ^'laia , : . . . "O&fv rd 
law ngoregov f^kv ^eto xard rdg xf''f*fgtvdg rgoitug, xal ngortgov 
d tri xard {hegivdg rgoTtdg, tag xal ^Egaroa&lvtjg Iv tw ntql Tfjg 
oxTosrrjgu^og vnofiv^nart /ivrjfAovtvf^, 
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iat, leicht ein, n>le nnhullbar daa ut, wbi er hierüber lagt. Et 
niochle Bich icliwerüch nachweisen la«ien, daw irgend ein Volk 
geauclit habe, leioe Feite wandelbar zd machea; vielmehr sehen 
wir aliernll, daai gewisse Feste innier mit gewiseen Jahreszeiten 
verbunden sind , and dies war om so mehr ia Aegfpten der Fall, 
wo der Cnitus überhaupt >o eng mit den ökonomischen Verhall- 
ni»en des Landes verwebt war. Die alte Tradition, die sich, wie 
G e m i n u B meldet, bei den Griechen erhalten hatte, dssa die ä^jptir- 
Echen Feste nicht wandelbar sejen, war gewiss eine völlig richtige 
und stammte aui der Zeit, io der das feste Jahr noch in Gebrauch 
wnr, und mso berief sieb gewisa mit gutem Grunde auf Bndoxua, 
der lani>e vor der Uerrschan der Griechen In Aegjpteu war und nur 
das feste Jalir kaonte. Die Angabe, dass 120 Jahre vor der Zeit, 
in der G eml nus sclirieb, das Isisfest noch um die Zeit der Herbst- 
naclitaleithe gtefeiefl wurde, führt uns wieder zu der Vermuthung, 
dau der letzte Sthtiltmonat zwischen i)00 und 200 r. Chr. statt 
batte>. Was nna'Buletztdtis Zeugniss dea Eratöithenei betrifft^ 
auf das sich Geminua stützt, so scheint es uns von. wenig Ge- 
wicht zu seyn- Gemijius bezeugt selbst, dass um 300 v. Chr. 
das Islsfest auf die Herbstoachtgteiche traf, auf die Frühlingsnacht- 
glekbe hätte es daher um mehr als 700 Jahre früher trefTea müs- 
sen. Ist jea glaublich, data Eratoslbenes aus dieser Zeit Nach- 
richten hattet Wir müssen vielmehr anoebmeD, dass Eretoathe- 
nea ebenfalls den Schaltmonat nicht kannte und die Wandelbarkelt 
der Feste, wie Gem'iaas, aus der Voraussetzung eines vagen 
Jahrea berechnete. 

Ha«h dem VorhergeheDden mÜHm wir annehmeo, dass die 
alten Aegypter die Hundsslemperiode gar jiicht kannten, da diese 
aaf dem Vergleich des ihnen ganz fremden vagen Jahre« mit dem 
Jahre von 365^ Tagen beruht, und müssen sie vielmehr für das 
ErzeugnisB einer Jüngeren Zeit halten. Hieraus erklärt sich als- 
dann von selbst, warum sie nur bei späteren Schriftslellem , wie 
Ceniorinoi, Chalcidini n. Ab. vorkommt. 

Wir «chUesten diese Andeutungen mit der Bemeitnog, dass 
sich nach unserer Ansicht über das altägypllsche Jahr sehr beqnem 
ein Relief deuten lässt, das sich aussen am Pylon des grossen 
Tempels zu Phitä befindet. Man siebt dort ausser den Gottheiten 
Isit und Osrris und Trtakopf'rn, die ih«eB gebracht werden, auch 
noch einen Priester, der vor, Gottheiten steht und dniasig Schlacht- 
Opfer an Haaren oder Stricken hält (Laueret in der Descript. 
dt PEgypIe T. I. ck. 1, p, 35. vgl. mit Livr. I. pl. 8, fig. 7.). 
Lancret selbst bemerkt schon, dass die ganze Darstellung zeige, 
dass hier nnr ein symboüschei Opfer dargestellt werde. Würden 
die dreissig Opfer die dräissig Schalttage vorstellen, lo wäre dies 
eine sehr einfache ]dee, dass man diese Tage, welche nicht im 
Jahre nilzählen und nur znr Ergänzung djeneo, gleichiam den 
Gölteru opferte. 
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